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Ew. Durchlaucht haben mir erlaubt^ 
Ihnen meinen Cyclus über Wissen« 
Schaft und Kunst zueignen zu dürfen. 
Ich nehme an^ dafs es eine Wissenschafts- 
lehre gebe, welche alles Wissen nach all- 
gemeinen Frincipien behandeln kann, und 
bin überzeugt, uiiisere Encyclopädisten 
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würden der culdvirten Menschheit einen 
gröfsern Dienst leisten ^ die Wissenschaft 
überhaupt nach solchen geordnet aufzu« 
stellen I als sie in alphabetische Ordnung 
zu pressen, in welcher es dem menschU- 
eben Verstände I welcher gern nach den 
ihm eininfohamden Denkfoimen denht^ 
schwer vnrAr ^ui^ grofse Masse des Wis^ 
$ea9 au&ufassen. 

Es ist eine schon den Alten bekannte 
Sache, dafs es dem menschlichen Geiste 
nur durch wechselseitige Beschäftigung 
möglich ist, sich anhaltend mit den Wis* 
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sehsckalteu zu bi^fassen« EigentUclie Ar- 
l^t fordert Ansitrengung . de^ cmf einen 
bestunmteu Zweck hingericl^teten liräfte j 
diege woliea aber auch ibre Erholung 
haben , und diese Erholung soU wi^eruni 
nicht jene passive Kuhe seyn^ i/vel^he die 
Zeit verträumt^ wie die Opioph^en des 
Orients. Der Zweck der Erholung ist also 
nicht das Nichtsthun und . ein Tödten der 
Zeit^ sondern eine Beschäftigung, welche 
das Ausruhen vom schwierigen Amtsge- 
schäft gestattet I und sich dQQh,.!firweckr 
mäfsig wieder mit demselben . vereinigt. 
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£w. Durchlaucht selbst haben der 
Welt kieria auf . ei|;ie ^habeneiArt stets 
Vorgeleuchtet } denii äioh von schweren 
Staat^geschafteu erholend 9 waren es phi^ 
losophisch^ B etrachtungen, welche 
In Ihrem Tußculanum geboren, sogleich 
in das Leben traten und wieder an 
das Geschäft sich anreiheten^ sobald 
%ienurvon allen Seiten Ihrer prüfenden 
Vernunft Stand gehalten.' : 
: . Ist es auch nur 'Wenigen vergönnt^ 
auf eine so hohe und fruchtbringende Art 
in das ntädbtige Triebrad der Zeit einzu^ 
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greifen^ müssen sich adf Ihrem erhabe* 
nen Staii€lpunet6 die Dinge ganz anders 
gestalten, und erscheinen wir auch den 
Mächtigen oft nur als unbedeutende Mo^ 
naden; 'SO müssen sie doch auch der 
höchsten Intelligenz nachzustreben 
suchen, bei welcher das Wold und Wehe 
der Vernunftwesen weit höher steht, als 
Millionen todter Mass^ des Universums. 

Bedarf einer der Sterblichen eine Er* 
holung von seinem schwierigen Axntsge- 
schäft, BO ist es der Ar^t; tagUch treibt 
er sich innerhalb der Gesetze der Natur- 
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ttothwendigkeit hcaruni; ^ afenet ihre 
Hräft^e .und scheiat :&ehy .vijel. wissen, 
sobald. .als .esr si^x. äu» H^mdßla kommt, 
601 ist nicht £iÄ er d^i, »ur einen 
Schritt über sie hinaus, könnte* Wir sehe4 

4 

«insere Liebhat oft vor der Zieit dahi» 
schwinden, unser« Vernunft durchfeilt verr 
gebens die Räume , um eine Subsütauz zu 
finden, die als Gegensatz uuneunbare Leir 
xien zu lindearn verm^öchte, und der Arzt 
müCste meht ein Thier, als ein Mensch 
:Beyn , wenn nicht Momente seines Juebens 
•eintreten sollten, wo ihn diese Ohnmacht 
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des. menseblichen Wissens tief erschüt- 
texte, ^ . ' - / 

In solchen Stunden sind die iiachste- 
lienden Paragraphen^ deren jeder einzelne 
zu einem gaEump Buche awg^spannen wer- 
den könnte , zur Erheiterung von meinem 
oft sehr blutigen Geschäfte entstanden. 
£w* Durchlaucht mögen sie als einen 
schwachen Versuch mit Nachsicht gütigst 
aufnehmen , und bei den sich etwa einge^ 
schlichenen schiefen Ansichten der Ver- 
hältnisse * annehmen ^ dafs sie ein Men- 
schenwerk - sitifd , welches durch die freie 
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geistige Tliaügkeit in Schrüt..und Kedei 
sehr verbessert und alles Unhaltbare bald 
beseitigt werden kann. 



Ew. DurchUncht 
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Halle, im Märs ^6^^, 
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gaii9 i^orsamster 
. Weinfaold« 
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Vorrede* 



Hat jemald ein Buch einer Vorrede bedurft , so , 
ist es das so eben hier vorliegende. Ein A rz^ 
unteKtiitnmt ee^ nberden geeammten Inbe* 
griff des menschlichen Wissens in kurzen 
Sätzen abzuortheilen ^ und spricht von einer 
Wissenschaftslehre, nicht etwa im 
Fi ch t ischen Sinne^ auch nicht in dorn eines 
Polyhastars, weil er auf eignes Urtheil 
Ansprüche macht; sondern meint alles Ernstes^ 
dafs es eine solche Wissenschaftslehre 
nach-allgemeinen Principien geben könne, und 
empfiehlt sie unsem ersten deutschen Encyclo- 
pädisten, einem Ersch und Gruber, zum fer« 
nern Anbau» Mufs man- nicht glauben, er sbabt 
des verdienten Brockhaus Conveisationsl^ 
xicon fleifsig gelesen, und nun als Copie von 
Jean Paul diese 011a potrida zusammengetra- 
gen , wie wir -sie hier vor uns liegen sehen. 

Ne sMtor ultra crepidam! - was will ein Arzt 
Ton der Theologie und der Artillerie, 
von den Cadree und den indirecten Ah- 
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gaben wissen. Sonst schrieben solche Leute 
nur ein Recept, fühlten fleifsiger nach dem 
pulse, wiejetzt^ mengten sich nicht in Phy- 
sik und Chemie, ja wenn es hoch kam, er- 
streckten sich ihre chemischen Untersuchungen 
nicht weiter, alsauf das tägliche Umr ühren 
jener fäculenten Stoffe» welche das Ob ject der 
nächtlichen Beunruhigung ihrer Kranken gewe- 
sen. Jetzt aber wollen diese Herren nicht 
mehr alleih kurieren, sondern auch sogar 
regieren^ mit höchster Arroganz sehen sie 
6iclx ächon als grofse Hcdner, nicht in der 
zweiten Kammer unter den Gemeinen, :nein in 
der ersten, auf der gelehrten Bank, da wol- 
len sie siteen. Der Lehr - Wehr - und Nahrstand 
wirdjaach ihrer Weise geordnet; im Lehr- - 
Stande wolieu sie sich brüsten, weil er als 
erster über den. Wehrsita^d geht, und hätte ein 
solches ÄSGulap die erste Militär - imdCi- 
vilgewalt, er führte Krieg , niur.,um die Hps*t 
{litäler zu füllen. 

Viele Arzte der neuesten Zeit gehören gewifs 
zu den i'unreimisch-en Köpfen und man 
hätte sie zu,fürfibten, wenn die sonstige aurea 
p/axi6 nicht längst e ine sil b e r n e geworden.* 

Jeder sollte* sich mit seinem Fache beschäftigen 
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und keine Allotria treiben , mus dann wurde es 

gut stehn um die Wissenschaft; allein diese 
Vielwisser nennen Andere , welche das ihrige 
rechtschaffen gelernt, noch obendrein Pedan* 
ten. Wird die alte Ordnung nicht bald hergö- 
Stellt und Jeder in seinen Schranken gehalten^ 
so entsteht am Ende wirklich ein Ding von 
Wissenechaftslehre, wodurch die Anma* 
Isung der nächsten Generation in das GrSnzen* 
lose und Unerhörte geht. Auf ihr Verdienst 
wird sie pochen, wie es sonst immer 
geschehen, Greise werden sich vor solcher 
Schulweisheit beugen müssen und keine 
Handlung der ^Autoritäten kann unbekrit^ 
^ telt bleiben, ihre Intelligenzen wird sie 
wie Excellenzen an die Spitze stellen, und 
keiner kann sich in seinem Posten mehr halten, 
dem die Natur den intelligenten Stem- 
pel nicht afuf die Stirne gedrückt. 

Und diese Schriftsteller, sie reden 
TOH Willkühr und sind selbst die gröfs- 
teil Tyrannen; bei der geringsten Beruh* 
rung ihrer Selbstsucht sind sie hoch ent- 
flammt , dieselbe zu schützen. Reformiren 
werden sie nicht viel, dazu sind sie zu ohn- 
mächtig; aber die öUentliche Meinung irre 
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leiten, durch uaai^fliorUchen Tadel das Ver; 
tvaiieai ftchwächei^,« das könneii ^ia ^ und 
dli^8e9 ist die schlimmste Umwandlung der 
Vei^hältnisse in der neuesten Zeit, si^ 
Ht miehr als Reform» sie ist A u f 1 5 • u n g; 
^enn die Achtung d^i: bestehenden Forr 
men in der Welt der Geister kann nicht mehr 
durch äulsere Gewalt, sondern nur durch 
inner e Übeize ug un g aufrecht erhallen 

werden» ' 

Jal dieses. alles ist hein Scherz» nein es 
ist völliger £rn,St;: .wie soll es besser werden, 
w^ma .diejenigen» welcbe*6eleg^n}iieit hatteii 
ihren Geist auszubilden^ niicht achtei^ 
was heilig seyn sollte! 

Eß hann eine solche projeptirte Wis- 
senschaftslehre geben, aber sie mufs nicht 
absprechend seyn; wir leugnen allgemeim 
Principien über das mens(:hlichp >Yi§se^ nicht» 
ailf hebeii aber die besondere Erk^nntnifs 
jeder einzelnen Doctrin xucb^^iif*. V^v fin^ 
überzeugt, dafs die Autoritäten nicht fehr 
lerfrei handeln» halten aber dem för fceinei^ 
guten Suxg-er« Ti^elcber nicb^ts thut» als 
unaufhaltsam über sie hri^isirei^i ist er ein 
Sna^tsdieuer»,. so . kann maq Um cas^irei^ 
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JA dieses ist sogar V6tn Oberhause des libierden 

Englands sanctionirt, und darüber in 
Dentsohlaiid kein Wort zu ver Heren. In 
die Kette beifsen müssen diese Schriitstel* 
1er, wie sie es verdienen; Staatsciienei wollen 
sie seyn,' wenn die Gasse quartaliter 
sich öffnet, und Schriftsteller sind sie, sobald 
ihr Egoism US es fordert, und der Autor- 
kitzel sie plagt« Dingen sollte man sie, 
wie die Comüdianten! so möchten sie 
ihre Künste zeis:en, und wäre dann das alte 
Thier unbrauchbar geworden , gäbe man we* 
der Gehalt, noch Pension. Auszeichnen 
durdh Fleifs und Sittlichkeit mufs sich dieses 
Volk, und wenn sie es nicht wollen, so läfsc 
m an- sie z i eh en ; an Menschen fehlt es nicht, 
der neunte Mensch wird jetzt mehr wie 
sonst am Leben erhallen, dash.it Hufe- 
land- längst äusgerechnet; an Menschen 
fehlt es nicht! 

Was den Verfasser selbst betrifft , so 
WoUeii wir nach dieser Einleitung im Allgemein 
neu, sein Werk nun auch im Besoiiuern be- 
iruhren« 

'Kr hat uns manches über Wunden und 

e se Ii \v ü r e jjeschiiebeu, und deshalb kann 
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es -Sichon lungehen,, dafs einmal *e xtra Va- 
gi rt; auch verspricht er J)ald etwas von den 
Brüchen und Verrenkungen zu ;lj«£^l\ 
und dadurch wird er wieder hineingezogen in 
den Kreis, den eigentlich Keiner über«- 
springen sollte; unsere gröfsten Köpf« 
haben nichts von allgemeiner Bil?* 
dung gewufst; denn was. man generelle 
Beziehungen auf einen Centralpunct 
des Wissens nennt, ist eitel Hirnge- 
spinnst der iminer noch hier und da herum 
spuckenden neuern Fhilosophey« Das 
Buch hat die Censur passirt, ein gutes Zei- 
chen, und auch die Becensuri es enthält 
nichts wicUr den Staat, die Heli^ion und 
gu^en Sitten, auch die auswärtigen Ver- 
hältnisse sind geschont 9 cier Ton isü ix^oder 
rat und fest gehalten; nur Grieckenland 
soll frei unter .Rufslands Scepter stehn,. das 
wird die ostindiäche Compagnie nichl; 
gern sehn «— ' indessen" die Feder eines 
Schriftstellers erobert kein Land» Die 
erste Abtheilung ist am besten gelungen^ 
weil der Verfasser sich in der Medicinerei 
herumgetrieben, auch etw<is von der Physik 
versteht. Die zweit« könnte besser seyn. 
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sie Ist viel zu heterogen, will christliche 
Moral in der Politik und lauter Tagend im 
Staate; sollen denn alle Staatsdiener zu 
Her/nhüthern iiverdeh? In der dritten 
ist des alten Kant Criticismus trefflich gerit- 
ten, und das einzige Verdienst des Ver- 
fassers wohl nur, eine scht^ere Philosophie yer- 
' ständlich zu machen ; jedoch wollen wir auch 
billig iliiii ein Urtheil zusprechen, allein 
«ufgewärmt müfs ^s werden» dafs ein Leipziger 
Hecensent gesagt, er habe aus seinem alten 
Buche ein neues gemacht; denn die Recen» 
senten sind ihm selten hold, er hat unter 
ihnen \v edei S c h vv ä g e r , noch Vettern, 
Sie gern und willig sein Lob übernähmen , und 
wird dieses nicht bestellt, so dauert es lange, 
ehe es Kommt. Fünf Jahre hat er vergebens 
gewartet. Schütz, Eichstädt und Hein* 
xoth sind seine Freunde, sie können es aber 
nicht ' zwingen , ihr Weg ist offen und red- 
lieh; die Recensenten mufs man kennen, 
dann hat man doppelten Gewinn, erstens 
wird man lobend und preisend mit Cymbeln 
und Posaunen in die W^elt geführt, und 
zweitens unterbleibt jede andere strenge 
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GrUik, wenn man in Halle, Jena- un4 

Leipzig bereits die Plätz£ belfigtu . . 
^ . Alle wollen recensirt seyn und Kei, 
iier.will recensiren» der etwa^ tmbt»^ .wa9 
sich besser y erin le ressir t. Sq gehe pun 
hin, liebes Buchlein 1 und erlebe dein •Schiqk-» 
sal; vielleicht wir^t du wenig gelesen, .viel- 
leicht auch viel, ■ . . 

Eine Gonservationsbrille braucheii 
die. Leser l^eiui, D^rucke 4i<ssesi Blochs nicht. 
Deine Sätze sind kurz, haben sie nur einmal 
das A uge erreicht,, so springen sie bald bin* 
über in jenes unsichtbare Ideenreich, in 
welchem sif durch Reibung etwas Besseres 
gestaltend, «um zweitenmal wieder aufeir-? 
stehn, Zwiüchea jedeairaiagrapjien,jiit'b clei^ 

nen Verehrern Raum, damit die Spannung 
des Denk.ens ^e nicht erschöpfe, noQh ilue 
Verdauung verletze. Das recbte Studiren 
xnufs nirgend^ incomnipdire^nf esmuT^ 
seyUi wie liüiugseiin. Der. Körper, ui^d in 
seiner Höhle, die Seele, sii^d die zwei 
Dinge, durch ,welclie die Meditation als 
ein Drittes, als ein Product von beiden 
nur allein möglich ist. Der Stahl ^Uein giebt 
keine Funken; auch nicht der Stein* 
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C y c 1 u s, 

ein 

4 

Versuch über die en(Üiclie Cultur 
des Menscliengesclileclits 

in der Kunst und WissenscJiaftb 

Kiste Abtlieiluug« 

4 



5. 1. 

Einleitung. 

loi. Gß«präcli mit einigen philosopiiischt^n JbreuadsA 
äiiüierte ich emstmak : alle lind jede Cultur de« 
Mensciicngeachleclits durchlaufe einen 
.Kreift. und eine unendliche Autrbildung 
desselben sey an sich nicht denkbar« 

Die Freunde entgegneten: dieser Gedanke sey 
ihnen 2u niederschlagend, und dem Fortschreiten der 
Menschheit könne eigentlich durch nichts ein Ziel 
geeaist werden. 

Auf die wcitcie Fiaßc; wo dieses i uitacliieitcii 

wohl aufhören tolle, und wir sie sich eine so hyper» 

. 1 
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eultiTirte Menschheit dächten? nahmen sie ihre Zu« 

flucht zu dem Gefühl und der Phantasie, welche, in 
eine ferne geistige Welt binüberreichend , gewift 
einer unendlichen Ausbildung fähig seyen. 

Wie gewöhnlich wurde auch in dieser Unter- 
haltung der Stoff weder ruhig durchdacht» noch rein 
ausgesponnen, weil jeder sein vermeintliches Recht 
mit gleicher Beharrlichkeit verfocht* 

Ich blielj dabey, daf;* auf unsrei' endiiclien Eide 
die Ausbildung des Menschen nur eine endliche 
4feyn hönncr; dafs 'Sie in jedem Gebiete des mensch- 
lichen Wissens einen Cyclus, durchlaufe und dafs 
dieser sogar einer muthmafslichen Berechnung unter- 
liege. 

Wir aind keine Peripatetiker mehr und unser 

heutiges Leben hat alle lebend I^^c Unterhaltung über 
ernstere Gegenstände des menschlichen Wissens in 
die Mauern academischer Hörsäle zurückgedrängt. 

Im Verfolg der gedachten Unterredung entstan- 
den also diese Blatter als der Versuch eines Beweises, 
dafs das Reich der wahren Wissenschaft ohne Phan- 
tasie wohl eckajint sey und^dals wir eine Ahnung 
Ton dem Ziele hatten, welches der endliche Mensch 
auf dieser subluaauschen Welt zu erreichen vermöge. 

♦ 

. Astronomie und Mathematik. 

Astronomie und Mathematik sind unstreh 
tig als die auf £rden voUendetsten Wissenschaften 
'tnanseheii« 
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In Folge der Ubereinttimmung untrer besten 

Mathematiker dürfte in ihrem Gebiete wenig mehr 
mu berichtigen und fast nichts mehr zu erfinden seyn. 

Seit Jahrtausenden steht die Mathematik auf ihren 
Hauptfundamenten fest und 'trotzt jeder Einwendung 
des schärfste^ menschlichen Verstandes* Eben ' so 
erschöpfend haben in den letztern JaLiiiuuderten die 
Sternkundigen gearbeitet. Sie berechnen den Leuf 
der Planetenbahnen idit der gröfsten Genauig- 
keit und bestimmen die Zeit ihres Durchkreutzens 
und Zusammentreffens für kommende Jahrhunderte* 

Kepler und Newton haben bewiesen , wie 
weit hierin der menschliche Geist yorzuschreiten ver» 
mochte. Kersch el hat uns in seinem Riesentelescop 
eine Yergrölserung gezeigt , welche, für das mensch» 
liehe Auge fast übergrofs, nur zur Untersuchung 
der fernsten Nebelflecke sich brauchbar zeigt. 

Bestätigte' sich Chladni*s Idee, dafs in einer 
bestimmten Iliuimelsgegend Sterne verschwinden und 
mit erneuertem Glänze wieder erscheinen; so wSre 
auch' das Schaffen und Zerstören, das Sterben und 
Geboren werden im Himmelsraume nachgewiesen und 
dasselbe Gesetz des ewigen Kreislauf^ träfe, wie die 
Natur, so auch die Sternen weit als eine endliche und 
geschaffene* 

Werden innerhalb, der nächstkommenden Jahr- 
hunderte die Kometenhahnen genauer beobachtet und 

. - » 

bestimmt, so hat auch die Sternkunde für den Erden« 
bürger einen Kreis durchlaufen, über welchen es 
endli^Aunr MtsAsOi nicht mehr hinauskann* 
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If aturgeschichte« 

£ioe dritte Wittentchaft, deren Vollendung viel* 

ieiclit schon in dem uäcliöttn Jalirliunderte bevor- 
•teht, iit die Naturgeschichte» insofern sie die 
Beschreibung aller Producte des Erdkorpers enthält. 

Die Fossilien hönnen wir nur in so weit 
kennen lernen, als die Oberflache der Erde, unsere 
JBergwerke und jene vuLkauiscLea jVIassen, welche 
unter dem Urgranit henrorsuhrechen scheinen, sie 
uns darbieten. Jedes tiefere Eindringen ist dem 
schwachen Menschen unmöglich ; der Kampf mit den 
Elementen setst ihm ungeheure und unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen. 

Die noch unentdechten Fflansen und T h i er e 
des KrdLüdciiS werden wir nach uad nach insge- 
;sammt kennen lernen. . Wir werden das Innere 
Asiens, Afrikas, Amerikas und Neuhol- 
lands durchspähen. Wir werden die Taucher- 
glocke noch mehr vervollkommnen, die noch unbe- 
kannten Seethicie und Seegewächse bis auf den tief- 
iten Meeresgrund verfolgen und so die Naturge- 
schichte,, als Naturbeschreibung , gänzlich vervoll- 
kommnen. 

4* 

Geographie.^ 

Die Erdbeschreibustg ,wiffd (duioch -.unseiH 
Reisen um die JBrde i|nd durdi. d«s gepiauo £r{9ih 



Digitized by 



gehen ihres Flachenzus Landes noch sehr erweitert^ 
aber niemals ganz vollendet werden. • 

Was aacfa der menschliche Oeist wagen nnd 
erfinden mag , bis an die Pole werden wir niemal]| 
gelangen f kein irdisches Wesen wird der allea erttaa*» 
renden Kälte jener Kegionen zu wicleistehen ver< 
mögen y durch sie ist eine ewige Kluft befestiget. 

Physik und Chemie* 

^ Der FhysilK und Chemie, als Thailen der 
grolsen allgemeinen Naturwissenschaft, welche eben 

jetzt dem Gipfelscbwung ihrer giänzenden Laufbahn 
entgegeneilen , müssen vi^r noch eine ganz - besondere 
Betrachtung widirten, weil aus ihnen, Mheinbar sa 
unabsehbaren Entdeckungen hinführend , ' die Haupt» 
beweise fdr ein unendliches FArtsehreiien des menscht 
liehen Geistes gewonnen werden könnten. v 

' Es wird uns. dieses aber .nioht eher klar nnd 
dentlieh, als bi» wir, das int eile ctuelle Wia* 
sen des Erdeubewohneirs du£chlaufend,r>iäi das Künste 
g e bri e t . hinübergegangen \ ^ei§en^, dafir beide ihren 
irdischen Kreislauf fast vollendet haben. . . : * 

* 

r 

i . . .P bi.l Qspphi.e« .: - , ; :> 

• ' nie P h i'Po «4> p h 1 e kündigt übe s«lw > s tole 'iin'iiAll« 
gemeinen au, -dils 4i6'^^i' Gi^undvecmö-gen des 
menachlkhen fleele; ^ des- T o r a t*e lliunug ai^'jQel Ü h 1 s- 

uud B e g ebzung>ST ermögen einlsr.ani das Grän«^ 
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«enloae focuchreiteudea Ilntwickelutig und Aui^ 
bildung fähig seyen. • . 

Ist. damit der entkötperte Geist des Meuschen 
gemeiht, so stimmea wir bei; bebauptet Bio dienet 
aber von der au einen t h i e r i s ch eu O r g a n is nius 
gefesaelten Seele, so eatgegtieu wir: dafs diese Pbin 
losopbie obne diel . Kenntnisse der Fortsebritte unsrea 
neuern Physiologie ein Phantom seyn und bleiben 
werde. Alle metaphysiscben Versuche obne diese 
Grundlage, ohne die genaueste Kenntnifs der beleb- 
ten Organismen müssen zu den leersten Hypothesen 
führen. , ' - :o 

! .XUejenigen Philosophen, welcihe hinfort keine Phy-j 
siologen seyn werden , können uns nitbt mehr 'Auf-^ 
Schlüsse über das Wesen der menschlichen Seele geben» 

Die- Biologie ist zu genau mit der Psycho^ 
logie verschmolzen, als tlafs sie wieder jemals gen 
trennt werden könnte« . : .1 

Und demnach werden wir nie cur eigentÜcben 
Efikenuuiifs des Unendlichen gelangen« Was wissen 
wirisejlt Ffato, von den höchsten Ideen derVeniunftt 
von Gott, von Unsterblichkeit und Seele ? Was wnd 
jemals ^ein Sterblicher durch die Vernunft därübex 
erfahren , als nichts? 

War es nicht Kant*s alles zermalmender Kriti« 
eismus , welchef ^hs dieses lehrte f -War er es nicht, 
def^ie Schiankien erkannte, welch^die .ewigen Geheim- 
mäse; dem juestchlichen:' Geist« gesetzt )mhem9 ' ' 
*9 1 'Alles w^s Fichte, was Andere nach ihm gesagt, 

ist ' wbit : entfienat dieseUn^n wx dufQ^ihmiiai« Uögon 
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di«se Venucfae' idteüitelren , als edle Semühimgen dea^ 
menschliciiexi Geistes , das GefangniXs zu zersprengen,^ 
Ml weichet uns eine grobe Schuld gebanlit' hat. 

NaturphiloSfOphin^ ' 

Ton einer Vereinigm^g transcendenuler^ dti Sinn« 

licher übersteigender Ideen mit einer speeulativen Phy- 
sik und Chemie zu /einer neuen und geläuterten £^a« 
turphilosophie hsndeln wir' späterhin : hier nur vor- 
erst so viel, dafs sie nothwendig durch jede neue 
Entdeckung in der eigentlich empirischen Naturlehr« 
jedesmal giolbc Umwandelimgeu eileiden muÜs« 

Logik. » . 

Der Li o g i k , odeir der Wissenschaft ^er Ursprung* 

chen Formen des Denkens, ist als Propädeutik der ge* 
sammten philosophischen Wissönachaften seit Aristo^ 
teles eine Aushildung geworden, weSehef^st nichts 
mehr zu wünschen übrig lälst. ^ 

Die drei höchsten Gesetze des Denkens,^ der logi- 
schen Möglichkeit, Wirkll clikeit und Nothi 
wendigkeit lassen umT die Wahrheit in vielen Fäl* 
Icn beinahe mit mathematischer Gewifsheit finden. 

Moralphilosophie« 

Da wo die Philosophie mit der' Religion vet* 
schmilzt j im eigentlichen Gebiete ^er Moraiphi- 
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loAOp'hifif in.deci Spkiire 4cr tittHcban ' €utr 

tur uud Bildung des Menschen, hat niun vorzüg- 
lich gemeint» %ty dcvSchato sU erheben und eiikfutendU 
liches Fortschreiten des Menschengeschlechts möglich. 
Und wenn wir mit Scorpiouen gezüchtiget würden, so 
fallen wir denao<i& immei* ' ^ledeir in die Bande der 
Selbstsucht iSurücK, aus welchen durch eigne Kraft 
o)ijk<[ Huilfie;Ton.Obea keine Erlötog ist. Ja dcirDS4 
niou .des ^öseu im Menschen regt sich am stürksten, 

wenn -ma»^ eben im BegcUF- ist,^ mit dem stärktceit 
Eiler nnid /d«r - höchsten Krafit . snr - Tugend < ansu^ 
strebent . '. • - . \. * 7 . . , 

Däk hoolitte Sittengeaete^hat atif *Erden nnr Einer 

erreicht 9 dem kein Sterblicher jemals an Reinheit der 
Gesinnung gleich kommen wird. £r war mit gdttli* 
eher Kraft erfüllt. Jedoch mufste er die Einflüsse des 
Ijeibee und der irdisch •menschlichen. Natur nach dem 
unerforscflkUohen Willen des Ewigen ertragen und 
nur in.dem Kampfe und Schmerz, welcher jedem Sterbe 
IteiiAn ini^ Liäutemiig höherer Sittlichkeit awar höchst 
noth wendig ist , liier aber oft die Kräfte des reUl 
Menschlichen überstieg, half ihm seine göttliche Natur 
snr Eft^iolmng des höchsten Zwecks. 

. Uns allen bleibt . nichts übrige als Glaube, 
Ii i e h e lond H'o^fii v n g, ' jenes ^ ahnungslroUe Sehr 
nen über alles Endliche hinaus in das Unbegreifliche, 
welches von Geschöpfen -mit menschlicher Organisa* 
tion, stehe au^h die Erde* noch Jahrtausende, niemals 
corforschrt weiden wird. 

'l ' ' Geift dts Bfensehen, acUiefse dich biet durch den 
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GlaJCEben ^an die .Usyergfüigltcfaiieit des Ewigan ao,£ 
sonst wirst du niütn'er nikci^ .lujiiiiift mit 'die «iaig 

r ' ■ ' ' ' • ' 

10. . . , , 

* I 1 f • I • t 

Philosophische Religions lehre« 

Und hast du keinen (jlauben an die Offenbarung, 
so nimot'die Fackel dler Fhildsophie und beletic^te ihr 
Gebfvt^viMB: Üulgang ibia vmm *Niiidergang, unvt Mein 
Wissen wird dir sagen:, dals win »ichts iWlssön» Da 
lilisk..«iftflb Gifliel * duxclilaEtifeiftf • «densf, • vodi hift^ehleiil 
Glauben ausgegangen, bist du mit deiner Vernunft bor 
dein <Han1>en an das iDaVe^^'B '>etniBi^ Gatiräa^ 
dem Glauben airdt^lUnaieKbfiskkest des tnenslhUehefi 
Geistes wieder angelangt« : .' ' T ? *- - ^ B v^^: 

Es hat dir Toc'dem Abgnfiide der' ewigen Tentlcbi 
tung geschaudert und war dein Geist von Gott^ausge- 
gatt^Dy taerwaielite'ep mit ^dbm Glanben an eiitn^iges 
Sittengesetz. . Belohnung und Bestrafung wird dir wer- 
den; denn , du hast deine dlt angemessene Freiheit} 
gehabt^ anch ^oU'dir nur dai^ zngeredinetr werden^ Wve 
du in Angemessenheit der Ausbildung dcinea' Geistes- 
frei oder unfrei gehandelt : .Wie viele" giebt *ds 
aber , . welche weder eine geoileiibarte, noch eine Ver» 
nunftreligion ^oll^ und glauib^ii. s Ihr Götf^asjfc die 
Natur , die Natur ist ihr Go%t ^ ^e^ sie anb^eii ^ iüit 
Tod ist das Verflüchtigen dar Materie zu neuen For^ 
men und Gestalten; die sinnliche. 'Glüeksell^isit ist 
ihr letzter > Zweck. • ^ " ' 

Sie ! treimeu weder die -Natun tou Aei > Fieiheit^ 
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noch ordaeii sie dietelb« alt ttne' 'geschaffene uater 
Gott, sondern die Natur iitibs Gotid- 

9 

Diese Art au Phüosophiren und zu DenJs^oi ist 
ein GycluSf welcher als Atheisma« seine Bahn 

beschliefst. 

V t • » ' • 

*• * t - ♦ l . ' ^* 4- « 

I, . » • < • ' , 

. r|(Br>.M«iiscii' ist Z Wie ck % n.'r sich nnd/daTf als' 

ein sittliches Wesen nie als hloUes Mittel für den 
heliehi^^^ iSwack eines /Imdfikn Weseäs «behandelt 

werden;. • . ' i !/ J 

lud pieses: slngc^orne Bseht der Jftenschheit ist das 
Alfdhi lies Mensebea' auf seine 'Penonliobkeit. So 

sagt das ^atur - und Völkerrecht. . Wie steht es. aber 
III ^^r Wirklichkeit '^kudriin' .dem . sogenannten practi- 
ftchen Lieben ? '■-.>. ' * 

' £lei:a»iati8eben Tr£g&eit,. der afrikanischen Scla- 
verei können wir keinen Vorwurf machen , da selbst 
daaxhrtstlich gesinnte £nropa in dieser Hinsicht noch 
an! einer selur niedem n Stufe steht« Tausende ron 
lieibßigenen leben noch unter uns ^ ^tausend Dinge 
Uegpeh aulser unsefm Waidinxigsyersiogen, aber Vieles 
liiueilassen wir, wo wir wolil helfen konnten. Oy 
du>eg«a«tisohes Getfcbitfcbt» das weder fofahhtbg, noch 
Näcbdeaken femals^^su bessern vermögen. Für ein 
nach stetem W ohUehen «stiebendes Daseyn giebst du 
eih6.E#igkeit hin. ...'.it . - i ^ 

Die Entwickelung moralischer und inteUectueller 
)¥esfeBf* als himmlischer Ansfiusse der. Gottheit, au 



Digitized by 



11 



eiuer liöliern und bessern Ji»ikenntniXii. unsers Seynsi 
ist das ' allgemeine Recht» auf welches.' die getammte 
MenscLLeit Ansprüche machen Jiann. Ein Höchstes^ 
welches swar sehr fern liegt , eher für die JVIenschetr 
immer noch erreichbar bleibt, ist die Steigerung jenes 
Hechts zu« Weltbürgerrechte 9 . wodurch die Mensch** 
heit als eki Brudervolk nach den Forderungen' der 
höchsten Vernunft ihrem Ideale entgegeustrebt. 

Das Unterdrüdien der sittlich intellectuellen 
Eiitwickelung der IVIensclien ist- VerbrecLeii am 
igen, ist Zei^stÖmng* Schaffen ist Gott fihnlidu 
Zerstören ein Werk der Weltverwnster. Da sioD 
nun aber die Menschheit auf der Stufe befindet» w<i 
d^ Thier eben anfängt edler, das heifst, Menseh su 
\verden » so scheint es, als wenn es der christlichen 
CuUury von welcher wir so viel erwarten ».-.aichi 
besser ergehn würde, als der auf den Hoben yon 
Tibet geborneu, als der spatem griechischen und 
romischi^n; sie wird steigep und sinken, 

r 

■ 

' Psychologie.* 

1". Die Gränsen der Psychologie sind noch nicht 
gfloeogen. Dert Mensch kann das Wesen eines Geistes 
nicht ergründen i ja selbst die Art und Weise seiner 
Yexbindttng mit dem Organismus wird -ein Geheim* 
niis bleiben. ^ • : 

So Tsel .ist gewifsyi dafs etwaa in uns ist und 
nach ändern Gesetzen lebt, als die sind, welche wir 
in des äuDsern X^atur wahrnehmen. Das Nerven^^ 
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^ysteni Ut da&jcnige OiJgan, durcb welches die geistigen 
Thätigkeiten wirksam sind und 'zwar zunächst die 
Nervengeflechte des Unterleibes für das Begehrungs- 
winegen, die .Triebe , die Nerveiigefle«:iite der Brost 
fiir die Gefühle, und das grofse und kleine Gehirn 
iüv deä Verstand , die Unheilskraft und die Vernunft. 

'« Gehirn und Nervensystem würden aber nock viel 
zu materiell, viel zu starr seyn, als> dals die mensch- 
liche Seele , sie izu^iWerkzeugen-' ihrer Thitigkeit 
gebrauchen könnte , wenn es nicht ein weit feineres 
ntfai^rielles Medium gfibe , durcji welekes sie auf den 
O rganlsmus einwirkte oiid«die8et nemieiki wir L e k ea s« 
k r/a f't*^> > ' •• ' 

i«N «Klar wird! dieses . Verhaltnifs , wenn wir- die 

geistigen Kräfte und die Natuikräfte neben einander 
kösick^ lassen. IJiIogeB Andere in ihrer Einheit ihre 
Be£riedigung £iiiden* i 

15. 13- 

Die Künste. 
P 1 a s.t i k . uiAcL Malerei« 

• 

£inen ehe» ap • fest geschlosaentn- «Kreis, wie 
ihn uias die pkilosophiscken Wisseizsekaften darbl^ 
tan V erblicken wir im Gebiete dar Künste Die 
pljtatUeke» Kunst kette bereits' untes . ^en Gxieeken 
eine Höhe erreicht, die mit dem Apoll von Bei* 
vedere, dem Le<lkooa uiideinigettiasidem 'Kunst- 
werken mehr den ' Kreis alles Bildens Hieser Ait 'for 
das Meascheoge&chlecht auf . immer abgeschlossen au 
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haben scheint. Was kt $^it dieser Zeit geleistet, 

und wo sind diese Musterwerke übcrtroflFen worden? 

Canova und Thorwaldseri , .welche ich selbst, in 
ilireu W eikatätten zu llom besuchte , babeu memals 
gesagt, dafs irgend eine Statue :bia auf unsre^Zeit 
dem ^poll gleichkomme , nie haltettf ihn für unet- 
^eichbar. Und .wo.^oU die eigentbümlicUe nationale 
Kunst entstehen, von der man hier und da geträumt? 
Michael Angelo, Correggio und Raphael, 
diese Riesen der Kunstwelt, wer hat sie erreicht? 

Die Pe t er skirche in Rom, das' erstaunungs- 
würdigste Menschenweark der . neuem JB^ukunst w^l« 
ohes an Höhe die egyp tischen Pyramiden und van 
Kunstyerschwenduug alles übertrifft, was jemals die 
hühns^ Phantasie nur zu trämnen wUgte; diA.iSii^tl» 
niscbe Capelle, die Gallerieen , der Vatikan , das 
pitol, wo w^den..sie zum s weitenmal entstehen? 

. • ' ♦ 

Dicht- und Kedekunst. 

Aesohylus, Sophocles und £uripides 
glänzten 'Schon vor sweitausend Jahren in der tragt« 
-sehen ^ orm der Poesie, und selbst nach Shakspea* 
.re's, Hac ine's und SchiUer's Urtheil stehen sie 
noch als unubeitielUicbe Mustexi der ISachahmunig 
.ifiu : In den übrigen Fornien yon der Ilia de und 
Odyssee bis zu Virgils An ei de und den Me- 
tamorph/Oaenc^.des O Vtird 'sählt . .iast jede J^ation 
nnuhemeffUj^he Sehopfer ibiiUeh^t .Meistecwerkwi 
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wie die Italiener ihren Dante, Aiiost und T a s i o-{ 
die Praveii9alen den PetraTka; die Spanier ihren 
Cervantes und Calderon; die' Portugiesen ihren 
Camoeus; die Britten Shakspeare, Miltonuud 
Swift I und wie reich sind die Deufschto an 
Klopstock, Wielandy Schiller, Göthe! 

In der Redekunst der neuem Zelt sind wit 
bekanntlich keine Demosthene, und hätte nicht 
Englands Verfassung — « bei allen ihren grofsen Fehlern 
dennoch ein Palladium der Menschheit i— der napoleo- 
nisch^n Weltherrschaft kräftig widerstanden und so 
einem Pitt, F-ox und Sheridan Gelegenheit ver* 
schafft, vernünftiger Rede Zaubei kraft lebendig zu 
'erhalten; so wäre wahrscheinlich die Kode jen^s 
französischen Senateurs an den neugehofnen K6nig 
Yon Kom und der Gouvernante Antwort das letzte 
^achtstuok dieser erhabenen menschlichen Kunst 
gewesen. 

Tonkunst. 

jl • • . r 

Die Tonkunst, wenn sie nicht einen blofseii 
Klingklang als Kitzel der Ohren hervorbringt, son* 
dem wenn sie im Tniiem ihre Bestimmung eifuiit uuii 
ein teeuer Ausdruck der Innern Zustande des Gefühl* 
Vermögens seyn soll,' so hat sie sich in- tausendfältigen 
Variationen bis auf Mozart fast gänzlich erschöpft. 

Sein schaffendes 'Genie erreiehte^ im Gebiete der 
Harmonie eine Kunstlerhohe , die schwerlich je nach 
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ilmi Em«r erlülmmen duffte, *alt nur in derHarinoziie 

der Sphären. ' « - 

S. 16. 

V 

Facultäts wissen Schäften. 
Theologict 

9 >. ■ 

Das Christentham fulirte Qftch hundertjüb« 

Ilgen Kämpfen Europens civüuirte Welt zu dem aus- 
gebildetsten Katholicismus, welcher gpäHerhin 
auf unsern Universitäten als Theologie die ersten 
Lehrstühle einnahm. Und fürwahr man kann ihr die* 
len Vortritt gönnen, wenn sie dem Zweeke' ihres 
Meisters entspricht, wenn sie Lehrer für die grof&e 
Yolksmasse bildet» die diesen rohen Stoff nach vnd 
nach vergeistigea und ihn sü weit in tlei sittlichen 
Kultur bringen , • dal« er an sieh selbstständig mit eigr 
ner Kraft sum Guten hinstreben lernt* 

Welch eine hohe Bestimmung ! 

Denn alle esoterische Weisheit als Eigenthum 
einer gelehrten Kaste kann nur schädlich wirken, die . 
Wahrheit scheuet nicht, das Licht« 

Das Gute also , was wii wissen, inufs ausgesäe^ 
werden in die groüse Masse des Volks , in diesen kräf- 
tigen Boden, welcher hundertfältige Früchte yerbeifst; 
aus ihm mufs das kräftige Leben, welches gegen das 
Bose ankämpfen soll, entwickelt und diesem Unge- 
heuern Strome die Tendenz zur Sittlichkeit gegeben 
werden, wenn es auf Erden im Gänsen besser weiden 
aolL 



Digitized by Google 



— .1« — 

. .Im südwestlichen Europa hat der Kathülicismus 
noch seine altere Form erhalten und er zeigt durchaus 
nicht das Intolerante, was späterhin in den nördlichem 
Thailen desselben durch die Kämpfe mit dem Prote- 
*stantisiii»Sf welches Wort wir hier von jader Intole- 
ranz selbst weit entfernt nur in historischer Küchsicht 
gebrauchen müssen, entstanden ist. Mancher ortho- 
<to3ce Protestant Ist wohl eben so unduldsam, als man- 
eher i orthodoxe. Katholik, imd beide streiten, ^ich oft» 
wie jene Nachtwächter in Gellerts Fabeln um das Be- 
wahren und Ver-wahren des Feuers mit ,einer 
•StörrigHeit, welche Christen wenig £hre bringt; 

Achtzehn Jahrhunderte besteht das Christenthum, 
iund wie weit sind wir noch «urück in der Ausübung 
dea einfachsten Sittengesetzes dieser Religion , welche 
.uns alltäglich ward und durch ungeweihte Ausleger 
hei Vifilen den früher anerkannten Werth verlor» weil 
sie vor lauter 1 oriiieu und Cuitus deu iu ihr waltenden 

göttlichen Geist sticht au fassen vermochten und die 
ToAn für den Gi^ist nahmen* 

» 

Ö. 17, 

Luth.er« 

: Der \ins;ter bliche Luther, unsterblich und 

grofs, tiou alicr seiner Ge|^in;r, trou aller Aituiphi- 
losophen unsrer >^i^t| welch« die Keformation, gröTa* 
tentheils ^«feunfiWerk, 'herabsetzen «mochten und als 
kieiue Geister niemals geneigt seyn dürften, irgend 
eines . grols€^ IVIannes Verdienste ohne Flecken su las- 
sen. Ceru erzögen sie die Völker nach den Trincipien 
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eines Jesuitismut, wie er sich noch überall im vorigen 
Jalirhuiideite zeigte. Aber nein! ihr Kectores und 
patres societatis Jesu jener Zeit« mit aller Achtuiig 

für eure I\enntnisse sey es niedergeschrieben ; die Zü- 
gel der Bildung 4er Menschen dürft ihr nicht wieder 
in eure Hände bekommen, ihr habt sie zu sehr gemifs- 
braucht. 

Die Dominicaner, Benedictiner und 

Augustiner haben übrigens in wissenschaitlicher 
Kücksicht weit mehr geleistet, ' sie waren Jahrhun- 
derte hindurch die iicueu Eewahrer des menscliiichea 
Wissens, ohne ihre Klösterlichen Mauern war die 
Wissenschaft dem Unter gange nahe und noch in den 
letatern Deceauieu bildeten &ie die katholische Jugeud 
besser, als ihr sie jemals eraogen habt. 

Der Jieifsigjährige Krieg liätte niciit &ü begonnen, 
bei Breitenfeld und Lütaen wäre nicht solch 
Blut geflossen, wenn Mäfsigung jemala in eiixem Sy- 
steme gelegen hätte. 

Gustav Adolphs Schwerdt hangt verrostet 
in seiner Küstkammer; allein die Todteu stehen auf, 
wenn die heiligen Wahrheiten des £vangelii noch 
einmal mit Gefahr bedrohet werden. 

fl- 18- 
Calvin. 

Das Urchris tenthum unsers göttlichen Mei« 

sters, Lehrers und Herrn trug 1/uther tief in seiner 
.Brust verwahrt; er .erkannte^ wie weit sich diesea 
reane Chxiftenthum im Gegensatae au c^inigea 

2 
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p 

damals übel angewandten Irrlehren Yon seinem ersten 

Ursprünge entfernt hatte, und zu leugnen ist es nicht, 
eiue friediiciic Ausgleichung wäre wünschenswerth 
gewesen. Allein die Sache selbst lag nach dem ersten 
raschen Schritte zu Wittenberg nicht mehr in seiner 
Hand, die Reformation begann, und wie ein neuer sich 
selbst von seinem Centralpuncte losgerissener Planet, 
ward sie nach ewigen, unwandelbaren moralischen 
Weltgesetzen in ihre eigenthümliche Kreishahn unauf- 
haltsam hineingeschloudert. Calvin ging noch einen 
Schritt weiter, und jetzt trat man mit der Beschuldi« 
guug auf, (Idlü des rrotestiieus kein Kude seyn werde 
und dals 'diese Art das Christenthum zu behandeln 
no'thwendig zum Rationalismus, Naturalismus und 
reinen Deismus fuhren werde. £ine um so ungerech- 
tere Beschuldigung, als es eben so viel Katholische 
giebt, welche zum liatioiialismus Linneigen, als li.vau- 
-gelische. Daher der Hafs Vieler gegen liuther und 
Calvin , daher der Zurücktritt mancher um ihr Seelen- 
heil ängstlich bekümmerter, selbst gelehrter Männer 
<£ttm Katholieismus, die gewifs, wenn sie diesen 
Schritt zu ihrer Beruhigung ohne Nebenabsichten aus 
innerer Überzeugung thun , die Verfolgung nicht ver- 
dienen , welche ihnen hier und da wohl nicht immer 
geziemend geworden ist. 

Glaubensfreiheit, rufen wir alle! warum also 
Verfolgung? Kämpfen wir mit gleichen WaflFen, 
'Sonne und Schatten getheilt, Yeraunft gegen Yer- 

uunfty Giaulje gegen Glaube, Seihstvertheidigung, 

wenn Gewalt eintritt! £iacheinen Schriften gegen 
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t)ürger1iclie und religiöse Freiheit, so mufs man einen 
Schriftsteller nicht ermorden wollen, sondern man 
mu£s die Feder rühren und ihn widerlegen, 

0 19 

Supernatiiralismus und Rationalismus. 

liuther fürchtete Gott, aber den Teufel und die 
Jklenschen nicht; ein solcher Wille mit Kraft, ein sol- 
ches Gemüth und eine solche Vernunft in einem eher* 
nen Körper wohnend, werden nicht alle Jahrhunderte 

geboren. Meine Gedanken durcheilen die Geschichte 
und ich finde Keinen, der seine KoUe übernehmen 
könnte. 

Die Vorsehung weils also ihre Werkzeuge besser 
SU wählen, als die eiteln, tadelsüchtigen, sich über 
alles erhebenden, vornehmen Menschenkinder, welche 
gar nicht recht begreifen können, wie der Sohn des 
armen Bergmanns vor Kaiser und RcicIa eine solche 
Kraft bewiefs , jedoch nach ihrer Weise und Berech- 
nung am Ende alles ganz natürlich finden« Das Bron- 
zebild zu Wittenberg ist seiner würdig, 

TheobuTs Gastmahl , ein Buch über die Verei- 
nigung der drei christiichen Cuiifessioaen , iüiirt mit 
einer, für alle nicht zum Selbstdenken Gewöhnte, tau* 
sehenden Sophistik die katholischen Dogmen, so wie 
den katholischen Cultus, gegen die übrigen Gonfessio- 
nen so fein durch , dafs wohl zu wünschen wäre, ein 
erleuchteter Evangelischer möchte hierzu ein Gegen- 
stück liefern. 

Allein statt dessen beschäftiget sich gegenwärtig 



« 
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die evangeliBche Theologie mit den in ihren Folgen 

unübersehbar wichtigen Fragen über den S up erna- 
tural ismu 8 und Rationalismus des Christen* 
thums. 

Sie sind unstreitig die Vorbereitungen zu einer 
netten entscheidenden Reformation; möge sich ein 
zweiter Lutiier für sie finden und kein dieii&igjäh- 
riger Krieg ihr folgen. Ii u t h e r war der Mann« wel- 
chem alle Thätigkeiten der menschlichen Seele in der 
höchsten liarmonie und gröüiten Stinke eingeboren 
und durch seinen Eifer eben so kräftig ausgebildet 
waren. Sein klares Unheil fand bald, worauf es an- 
komme; sein unerschütterlicher Wille hielt fest an 
dem einmal als richtig Erkannten und, was mehr ist 
als Alles, sein innres geistiges Auge, sein frommes 
Gemüth erkannte die Geheimnisse des Chri- 
stenthums und die Grenzen der Vernunft, daher 
sein festes Zurücktreten in Worms; sein: ich kann 
nicht anders, Gott helfe mir! und seine entschiedene 
Erklärung in Marburg gegen Calvin« 

Diesen sogenannten Rationalismus, wie -er jetst 
überall sein Haupt erhebt , würd^ et mit eiserner 
Hand sersohmettern , sein Donnerwort würde auf 
unsern Kanzeln wiedertönen, und mit der Masse unsers 
vorgeschrittenen - Wissens und unsrer gansen Yer- 
nünftelei, also mit unsem eignen Waffen würde er 
uns schlagen und beweisen, .vras schon Kant 
.bewiefs : dafs es mit der Vemtinft aufserhalb des Hau* 
mes und der Zeit, also in ^llen übersinnlichen und 
göttlichen Ding«n nichts aey. 
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5. 20. 

Fortsetzung. 

Der Mann , der da icommen wird , mufs der 
Welt dazthaiiy dals unsre Ausbildung im Allgemei- 
nen eine einseitige sey und dafs unser Wissen wie 
eine Excrescenz, wie ein Auswuchs am Baume des Le* 
bens der itaenscillichen Seele hafte , mit einem Wortei 
dafs die Hauptbildung des civilisirten Europa's mit 
wenigen Ausnahmen auf eine Ausbildung der Gehirn* 
tbätigkeit, auf ein blofses Kopfleben Linauj^laufe, 
während die übrigen Kräfte des menschlichen Geistes 
fast wie gelähmt daliegen; denn unsere civilisirten 
Staaten brauchen Leute von Kopf« wenn sie sich 
besonders in den Tagen der Gefahr mit ihren gegen* 
seitigeu intellectuellen Kräften im Gleichgewicht er- 
halten wollen — nach ihrer Sittlichkeit wird nicht 
immer gefragt; auch sind wir noch nicht so weit vor- 
geschritten, um einzusehen» dafs Männer mit einer 
gleichförmig ausgebildeten Seelenthätigkeit ungleich 
mehr leisten müssen , als reine Kopfmenschen. 

Der Mann, der da kommen wird, mufs ihr ferner 

zeigen, wie durch diese einseitige Ausbildung des 
Kopflebens eine solche Lähmung der Gemüthskräfte 
und somit eiu fast gänzlicher Verlust jenes geistigen 
Organs des Gefuhlsvermogens , durch welches wir 
übersinnliche Dinge und mithin auch die tiefen Wahr- 
heiten der Mysterien der christlichen Religion aufzu-* 
fassen vermögen, fast gänslich verloren haben« 

Gelingt ihm die Durchführung dieser Beweise für 
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eine Generation » so wird( es möglich werden auf die* 
ser Grundlage das Ghristenthum zu seiner ursprün gli- 
chen Reinheit zurückzuführen und so wird auch diese 
erhabne Lehre nach unzähligen Yerirrungen des 

menschlichen Geistes die Vollendung ihres Liaulö aui 
Erden erreicht haben«' 

9. 21« 
Glaube. 

Das Christenthum spricht von einem Glauben, . 
aber keineswegs von einem Wissen, an das Übersinn- 
liche und das Göttliche. Der religiöse Glaube ist ein 
innres geistiges Leben des Menschen, er ist das üöch« 
ste in ihm. Er ist eine Überseugungsweise mit voller 
Gewifsheit, aber eine vom Wissen verschiedene, nicht 
durch die Vernunft su erkennende Art. 

Die Fähigkeit hierzu liegt eingeboren in jedes 
Menschen Brust ; aber Viele sagen : wir haben keinen 
Glauben, wir fühlen keine Regung von dergleichen 
christlichem Glauben in uns, zweifeln also auch an 
seinem Daseyn« Hierauf antworte ich: der Fechter 
fnhlt eine vorher ungekannte Kraft in seinem Arm, 
wenn er ihn einer langen Übung unterworfen; der 
Denker beschäftiget und übt die Kräfte seines Vor* 
steUungsyermögens zwanzig und dreilsig Jahr, ja sein 
ganzes Leben hindurch treibt er nichts als Denken 
und Wissen , und wie viele Zeit wendet er dagegen 
auf die Ausbildung seines Gefühlsvermögena und sei- 
ner Willenskraft. 

Indem er diese Thätigkeit des Gemüths su üben 
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unterlafst , steigert er zwar einieitig sein Wisten, 

aber er ermangelt des Glaubens, als einer über alle 
Wütenfchaft liinausreichenden höheren Überzeugung. 
Glauben und Wissen sind Gegensatse im menscbliehen 
Geiste» ohne Wissen Jköiineu wir nicht auf Erden 
leben und wirken, und ohne Glauben können wir kei- 
nen Himmel in uns und aulser uns Laben. Der An- 
fang alles Glaubens ist die sittliche Ausbildung. Zum 
Wissen gehören alle jene dem Menschen eingebornen 
Begriffe f wodurch er die in Zeit und Kaum sich ihm 
darstellende Welt verstehen lernt. Der Glaube aber 
ist eine himmlische Kraft im irdischen Menschen, 
welche ihn su Gott , zur Tugend und Freiheit führt. 

Unglaube« 

Der Unglaube unsrer Zeit hat also seine Wurzel 

in dem — auf Kosten des Gcmüths, unter welchem wir 
hier stets die Kräfte des Gefühlvermdgens verstan- 
den haben— ausgebildeten Vorstellungsvermögen und 
dem daraus entsprungenen Hochmuthe der Menschen. 
Denn wo finden wir diesen Unglauben bis zur höch- 
sten Starrheit vollendet? Bei vielen Gescbäftsmen- 
schen, welche ihr Lieben lang wenig Zeit haben sich 
einmal zu sammeln und mit sich in das Reine zu kom- 
men; bei vielen Verstandsmenschen , die vor lauter 
Reflectionen und Gombiniren selten mit sich einig 
werden, und endlich bei allen Vernünftlern, die ihre 
Vernunft als höchste Gesetzgeberin oben an stellen 
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und alles das,, wat diese nicht begreift, als nichtig 

und unhaltbar verwerfen. 

Und durch was wird dieser Unglaube noch gegen* 
wärtig nntersfutKt? Durch den Beifall der Welt; 
denn es kann jeder sicher darauf rechnen , da£ft er iu 
iinsrer heutigen gebildeten Gesellschaft stets die Mehr- 
heit der Stimmen gegen »ich haben werde, wenn er 
es unternimmt den Glauben an die Wahrheiten des 
Evangelii su rertheidigen^^tmd er wird denBeifall der 
mehrsten Gebildeten erringen , wenn er ein Vernünft* 
1er ist. 

Was sollen die christlichen Staaten bei diesem 
üblen Stande der Dinge thun ? 

Sie sollen die Verhandlungen über diese Gegen- 
stände nicht unterdrücken, sondern freie Rede und 
Schrift gestatten, weil ein im Finstern schleichender 
Unglaube viel schlimmer und nachtheiliger wirkt, als 
der offne und laut bekannte. Durchgefochten müssen 
diese wichtigen Sachen werden , ihr Um»ichgreifen ist 
nicht mehr aufauhalten; allein die Vertheidiger des 
Glaubens mögen sich wappnen, denn }ene scheue My- 
stik und Pietisterei mit ihrer subjectiven Uberzeugung 
wird diesem Andränge der Vernunfkmenschen nicht 
widerstehen können. 

£3- 

Fortsetzung. 

Kant hat dem Wissen eine kenntliche GrSnee 

gesteckt und so alles anmaisliche Wissenwoilen abge- 
Wiesen« Von hier tut müssen die Vemünftler wider- 
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legt werden; man muTs ihnen beweisen» dafs ihre 
KeniUiu:sse in ein laumliches Gehirn eingeschloäaeii 
sind, an welclieni eine Brille liängt» die sie swingt so 
in die Welt hineinzuselien , wie sie dieselbe sehen $ 
dafs ihre Astronomie, Mathematik und Philosophie 
eine gans andere seyn wird, wenn man ihnen diesi 
Brille am Ürspiuuge der Sehenerven wegnimmt. 

Man mofs ihnen in den Nerv^engeflechten der Brust 
die Wohnung einer zweiten geistigen Thätigkeit be- 
merklich machen^ die ohne Brille mit einem innera 
geistigen Auge schauet und ihnen zeigen ^ dafs in den 
Isecvengeilechten des Unterleibes uuch eine dritte Kraft 
vorherrschet, die durch einen Leitungsapparat mit den 
beiden ciatcin zu gewissen Zeiten in Verbindung tritt 
und so ganz andere Erscheinangen Hervorbringt , als 
wie sie gewöhnlich erfolgen. Der menschliche Geist 
ist in seinem Zeitiebeu an eine nervigte Organisation- 
gebunden , in welcher er durch sein ätherisches Zwi* 
schenmittel, die Lebenskraft, mit unglaublicher Schnel- 
ligkeit die Handlungen ToUaiebt, die zwar alltäglich 
geworden, aber dennoch erstaunungswürdig sind. 

Der gelehrte und selbst der geistliche Stolz muls 
Niemanden Ton diesen Untersuchungen abhalten ; die 
Pharisäer waren auch gelehrt und sahen doch unrecht* 
Jeder Mensch mit gesundem Gehirn und Nerven und 
mit reiner Seele ist hierzu berufen. 
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Fortsetzung. 

Glaubet an dat Unbegreifliche! rief der edle, nun 

verklärte Reinhardt, und das Übrige wird euch 
bald von selbtt bell und klar werden ; indels der die 
Vernunft als einziges Licht anerkennende Rationa- 
list ein Wunder nach dem andern weglaugnet und 
nichts von übernatürlichen Dingen und deren Bewei- 
sen hören will* 

Eine dritte Parthei hat einen für den denkenden 
und glaubenden Menschen sehr befriedigenden Weg 
dadurch gefunden , dafs eine Vereinigung des Rationa- 
lismus und Supernaturalismus recht gut möglich sey. 
Wo die Vernunft hinreicht, möge man dieses für den 
Menschen herrliche Kleinod gebrauchen^ und bei gewis- 
sen Dingen im Himmel und auf Erden, welche, wie 
Shakespeare sagte, eure Schulweisheit nicht weifs, 
bleibt uns nur eine Uberzeugung durch den frummeu 
Glauben übrig. Ein Nitssch und andere mehr 
schlagen diesen vermittelnden Weg^ ein, er wird hof- 
fentlich zum erwünschten Ziele fuhren und das Ge- 
müth und die Vernunft in den schönsten Einklang 
bringen. 

Achtung für das Übersinnliche und Unbegreifliche 

sollte frühe bei der Erziehung eingeflölst und immer » 
darauf surückgewiesen werden , wie wenig wir von 
sinnlichen im Räume und der Zeit vorhandenen Din- 
gen begriffen , dafs wir z. B. nicht einmal wüfsten, 
was Electricitatf was Magnetismus sey — und wie 
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um 50 mehr untre Unwisienheit bei den ubersinnli* 

cheu zunehme u. w. 

Fortsetzung« 

Je mehr man sein Wissen ausbildet» desto melir 
wachst der Glaube« Wir wissen nicht, wie wir sehen» 
wie wir hören und alles, was uns darüber bekannt ist» 
ist ein aufseres Wesen» welches keineswegs in die 
Tiefe dringt. Unser Wissen ist mit Finsternifs um- 
hüllt. Genug» der Hochmuth der reinen Yemunf tmen- 
schen auf ihr Wissen muls stets dadurch gedemüthiget 
werden, dafs man sie von Satz zu Satz bis auf den 
letzten Grund jedes Dinges zurück und so in das Ahnen 
des Ubersiuniicben liinüberdrängt. Denn sie wissen 
nicht woher sie kommen , noch wohin sie gehen » sie 
wissen nicht , wie sie geboren werden , noch wie der 
Geist von ihnen scheidet» ja sie wUsen nicht» wie das» 
was sie täglich essen und trinken, Fleisch und Bein und 
Leben wird, und dennoch wollen diese AUerweltswis- 
ser erklären , was Welt , was Seele , was Gott sey. 

O! möchte diese Zeit bald vorüber gebn, der 
nichts gilt» als was sich durch Zahlen und Begriffe 
berechnen läfst; solche Zeiten sind die der gröfstez^ 
Dürre für die wahre Wissenschaft und Kunst; denn 
wie arm sind wir an wahrhaft scha£Fenden Geistern I 

Fortsetzung. 

Der schlimmste B ationalismus ist wohl der- 
jenige» dessen geistiges Wesen in das Gebim» wie in 
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eine Form hineingegossen und in ihr erstarret und 
erhärtet ist. Bei ihm ist keine Glaubens • Überzeugung 
möglich, er kann nicht begreifen, wie irgend ein ver- 
nünftiger Mensch von dem, was wir so eben verhau« 
dclt, jemals etwas glauben k5nne; ja wo er kann, wo 
er nur irgend eine Absicht ahnet, hält er den Glauben 
an die Versöhnung Christi für eine Heuchelei. Und 
gewifs, CS würde eine Menge Heuchler geben, sobald 
die Staaten mit Gewalt den wahren Glauben fordern. 
Solche Rationalisten können nicht glauben, wenn sie 
auch wirklich wollen, die Übung des Gemüths im 
Glauben ist nicht voran gegangen« Die Lyra giebt 
dem Sänger ihre Töne, allein des Ungeübten starre 
Hand entlockt sie nicht. 

Hier bleibt nichts übrig, als seinen Glauben an 
Christum laut zu bekennen und in ihm zu leben und 
SU sterben. Mag der Vemünftler spottein, mag er 
selbst hassen Überzeugung ist für ihn nicht mög- 
lieh. Es ist die letzte Thatkraft, die Christus von 
euch fordert ; ihn nicht zu verleugnen vor den Men- 
schen — und ihr werdet Wunder sehen. 

» 

Der Glaubensschwäche bittre Arzenei wird kom- 
men. Der Bibel Grund, wie Luther sagt, die heilige 
Schrift und Augustinus und die deutsche Theolog le, 
ein Buch von einem deutschen Manne, die wird und 
kann sie geben. 

Jurisprudenz. 

Dals das Hecht in den Staaten des civilisirten Eu* 
ropa, selbst wenn es theuer erkauft werden muls, eine 



Digitized by Google 



29 — 

gewisse HciTscliait erlangt hat» ist für den Menschen- 
freund eine der erfreulichsten Erscheinungen. 

Wir mufsten uns der Selhsthülfe begeben, eine 
eigne richterliche Gewalt wurde hervorgerufen, um 
uns in jedem besondem Falle Recht zu verschaffen* 
Selbst die Fürsten stellten sich unter die von ihnen 
sanctionirte Gesetzgebung und erklärten , dafs sie in 
die Entscheiduiigeu der Justiz iiiclit willkührlich eiu- 
greifen^ sie überhaupt nicht verändern» nicht steigerni 
nicht mindern wollten. Eben so ist diese richterliche 
Gewalt rein an das^ gegebne Gesetz gebunden; durch 
einen unveränderlichen Ausspruch ordnet sie die That- 
sachen unter das Gesetz. IDie Gesetzgebung soll so 
vollständig und bestimmt seyn , dals so viel wie mög- 
lich kein Fall fehle. Für unbestimmte Falle soll eine 
Gesetzcomniission da seyn. Den philosophischen Be- 
griff einer strafbaren Handlung fassen die mehrsten 
Kechtslehrer sü auf, dals eine solche Handlung dieje* 
nige sey , zu deren Yerhindetung die Ausübung de$ 
Zwangsrechtes nothwendig ist. Was dolus, was culpa 
sey, setzen wir als bekannt voraus. 

Ein Verbrechen ist hingegen diejenige strafbare 
Handlung f welche mit völliger Freiheit des Willens 
begangen und durch welche die öffentliche Sicherheit 
selbst verletzt wird» 

Fortsetzung. 

Der Zweck der Strafgesetzgebung ist die Auf* 

rechthaltung der Rechte überhaupt* Der Grund der 
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Strafe ist dieNotliwendiglscit cler Erhaltung des Gleich- 
gewicht» der äufsern Freiheit imd die Strafe selbst 
besteht in einem Obel, das von dem Staate durch ein 
Gesetz angedrohet und kraft dieses dem Verbrecher 
sugefugt wird. Da nun dieses ganze einfache System 
gegen den negativen Antheil des Begehruiigs Vermögens 
des Menschen gerichtet ist und wesentlich dazu bei* 
trä^t, dafs der positive vernünftige Theil desselben 
das Übergewicht behält; so ist die Gesetzgebung bei 
unsrer immer noch bedeutenden Sittenverderbnifs eine 
der gröfsten Wohlthaten des Mensclicngcschlecbts, 
oKne welche der bessere TheiX desselben von dem 
schlechtem bald aller seiner Rechte beraubt und auf* 
gerieben seyn würde« 

Der Hauptzweck der Strafe ist zunächst Wieder» 
herstellung des verletzten Gleichgewichts des Rechts 
imd Ahndung der geschehenen Verletzung desselben ; 
selten wird ein VeiLieclier gebessert, selten weiden 
andere abgeschreckt. Daher alles dieses nur Neben- 
zweck seyn kann« Sollen wir nun auch nach dem 
Wunsche des Zeitgeistes in die Einführung der 
Geschworneil gerichte in Criminalfallen einstimmen? 
Wenn sie nicht anders modificirt, wenn sie nicht aus 
rechtskundigen Individuen zusammengesetzt werden» 
so müssen sie, rein auf das Gefühlsvermögen gröfsten- 
theils ungelehrter Leute gegründet , in zweifelhaften 
Fallen höchst schädlich werden« 

In ReligionssäcLen will man der Vernunft allein 
und unbedingt und in Rechtssachen dem Gefühle fol- 
gen, lleilbt das nicht verkehrte Welt gespielt'^ Vom 
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Richter ist die hocliste Ausbildung der Vemunft su 
verlangen ^ er ifoll kein Gemuthsmenscli seyn , er soll 
rein nach vernünftigen Recbtsprincipien entscheiden. 

Beruhigender ist es gewifs, von rechtskundigen 
Leuten als van einBUtigen Handwerkern gerichtet 
zu werden. Gicbt uiaii uns noch das Recht, die ür» 
theÜssprtiche durch Druckschriften sur FublicitSt su 
bringen, so mochte unsere Rechtspflege hiecdnrch 
einen bedeutenden Vorsprung gewinnen. Den zwecK* 
mafsig eingerichteten Friedensgerichten wird jedoj^h 
Niemand seinen Beifall versagen können. 

Fortsetzung. 

Ob nun diese Wissenschaft ihre Kreisbahn be* 

reits durclilaufen habe, oder erst beginne, ist eine 
andere Frage ? So lange die Psychologie keine grölse« 
ren Fortschritte gemacht hat, wie bisher, so lange 
man dem Ursprünge der Frinciplen des Bösen und der 
strafbaren Handlungen nicht näher auf die Spur kom* 
men kann , wird sie nur langsam vorwärts schreiten., 
£a mülste denn ein «weiter Beccaria auferstehn 
und, von den Machthab ern unterstützt, mit philosophi«- 
schem Geiste, grolser Rechtskenntnifs und tief eii|- 
dringendem practischen Tacte das gegenwärtige For* 
menweseu von Grund aus reformireu. Schade ist es 
um das Menschenleben, welches in solcher Arbeit auf- 
gerieben wird , Schade um die treJQElichen Köpfe, die 
im Grillenspiel solches Wesens untergehn« Vereinfa- 
chung und Abkürzung mit Gründlichkeit ist denkbar 
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titid mö^licli. Die Sophisten dietes Faebt werden 
aber gewaltig lärmen , wenn um des GroscUens willeu 
d^r l'faaler nicht mehr rerstritten werden darf; des» 
halb mufs der grolsc Mann, der dieses Werk vollbringt, 
tiebeii eminenter Geisteskraft mächtige aufsere Unter- 
stützung haben. 

'Er wird sich den Dank der Menschheit verdienen 
ttnd «ein^n' Namen unsterblich machen. Von seinen 
Zeitgenossen wird ihm keiner werden , er mufs zu 
viele Interessen verletzen; er mufs ein an Geist und 
liöipei g4(-ich starker Mann seyn, um den unaufiiörli- 
chen Tadel ein ganzes Leben hindurch ertragen zu 
können. Mit 'einem Worte: er kann nur auf den 
Dank der iN ach weit rechnen. 

M e d i c i 1). . . 

Nächst den Philosophen sind die: Mfediciner die 
gröfsten Hypothesenkrämer.. Beide Facultäten haben 
eigentlich ihre* Sache auf nichts getteSlt oder doch auf 
solche Fundamente, die sie niemak kennen lernen. 

' Wir virissen nicht einmal, was Fieber ist^ und 
wenn jemand an Irgend einem gefährlichen Fieber 
erkrankt 9 so können wir ihm durchaus. nicht mit Ge- 
•w i fsh e i t versprechen, oh 'seine Naturkralte und die 
ganze ärztliche -Weisheit hinreicl\eiid seyn werde, ihm 
das Leben smle^helten« Alles, beruhet seihst im Wis- 
sen des feinsten Arztes auf iMutiini,aisuugen uud \V aLi- 
^seheinlichkeiten« - 

•Wer dae Ottgentheil behauptet, keiint entweder 
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die G ranzen seines Faches nicht » er ist also ein Un« 
wissender y oder er ist ein Charlatan^ das ist ein Prah- 
ler, der ausEhrgeitz oder Eigennutz vielversprechende 
Versicherungen giebt, von welchen er schön im vor- 
aus weifs, dafs man sie nicht halten kann. Man 
kann einem Kranken nicht allemal sagen, dafs er 
wahrscheinlich sterben werde , ' allein es giebt eine 
Haltung des Arztes geaeii die Verwandten, welche ihm 
erlaubt ein ehrlicher Mann su bleiben. 

Fortsetzung* 

Die letzten Principlen der Heilkunde ruhen im 
thierischen Leben, in der jLebeuskiaft, Reiche wie 
der feinste Aether die Nerven und überhaupt den 
ganzen Ofganismus durchdringt. 

Ist nun dieses Lehen ein Ausflufs der Gottheit 
oder der allwaltenden Weltseele mancher neuern phi- 
losophisch «ärztlichen Schule, so wird mau es verge* 
bens zu ergründen suchen, es gebort dem Unendlichen 
ani ist CS aber als thierisches Leben ein physisches, 
erst im Organismus erzeugtes Naturproduct, das ver- 
einigende Mittelglied zwischen Seele und Leib , ist es 
Electricität oder ihr doch ähnlich, so haben wir HoH*- 
nung die Gesetze seiner Wirkung einstmals etwas 
näher kennen zu lernen. Da wo es sich dem psychi- 
schen Frincip anreihete, mithin an den Gränzen des 
Unendlichen stehet, h5rt alle Forschung auf und das 

unendliche Fortschreiten dieser Wissenschaft, welche 

♦ 

5 
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mehr eine Kunst, eine Divination ist^ bleibt ein 
Wahn. 

Unter den Neuern haben Feter Frank, Hu- 
feland. und Keil gezeigt » was menschliche Krafta 
in ihr vermögen. 

Innerhalb di»s Kreiteft , in welchem wir durch die 
Iiebenftkraft eingebannt sind , haben wir noch viel su 
entdecken, noch viele L«ücken aussuiüllen« Manch- 
mal wird uns der Zufall günstig , wie bei der £nt* 
deckung der Schutsblattern. A piiori haben wir 
nur wenig Glück gehabt. 

5- 32. 

■ 

Fortsetzung. 

Wegen der vielen Hülfswissenschaften fordert ihr 
Studium fast die höchste menschliche Anstrengung 
und viele Zeit, selbst für den bessern Kopf. Ein 
solcher irret sich sehr, wenn er glaubt, er könne 
Tielleicht durch ein sogenanntes oder fiuch wirkliches 
Genie die Zeit übereilen, w^elche zu einer Kunst, die 
EU ihrer Grundlage eine grofse £rfahrungswissenschaft 
besitzt, unbedingt uothwendig ist. Hat er sich diese 
Erfahrungswissenschaft erworben, dann erst mag. ex 
sein yermeintliches oder wirkliches Genie als Heil« 
künstler versuchen. Aber wahrhaft lächerlich ist und 
bleibt es , wenn Mancher gleich damit anfangen will» 
an dem seit zweitausend Jahren Bestandenen den Af« 
tercritiker und Reformator machen au wollen. Am 
Krankenbette fordert diese Wissenschaft als Kunst die 
feinste Combination, eine klare innere Anschauung! 
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denn das JLeben ist es, was uns immer eutschlüpfc, 
wenn wir es eben gefafst zu haben glauben. 

In keinem Fache der Welt hat die Charlataneria 
ao freies Spiel gehabt, als in der Medicin, und es kann 
- noch jetzt dreist einer wagen ^ tausend Portionen 
Brodpillen für tausend Ducaten gegen Gicht, Podagra 
und andere Übel auszubieten, und er kann sicher dar» 
auf reebnen, dafs er unter einigen Millionen IVlen- 
schen tausend Narren findet, die sie ihm abkaufen 
und dafs unter diesen wieder fünfhundert eine bedeu* 
tende Wirkung spüren* 

5. 33- 

Medicioalpolizey* 

Daher müssen wir den Staaten aufserst dankbar 
seyn, welche. eine Medicinalpolizei nicht nur einge* 
führt, sondern auch ausgeführt haben. 

Langermaun's grofse Verdienste um die Aus* 
bildung dieses Theiles der Wissenschaft in der preuisi* 
sehen Monarchie sind bereits anerkannt und sie wür* 
den noch segenbringender gewirkt haben, setaten sich 
nicht der Vollziehung der Gesetze von allen Seiten 
fast unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. 

Wenn die Medicinalpolizei mit Kraft durchge* 
führt wird, so hat sie ganz allein in den lianJen, 
dem Lande gute Ärzte , Wundärzte und Geburtshelfer 
SU erhalten und zwar lediglich und ganz allein durch 
- Strenge gegen die Quacksalberei. 

Die Quacksalber sind insgesammt schlaue Betrü* 
ger; sie kennen die Hauptleideuschaft der grofsen 
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Menge« den Arsten für ihre Bemühnngen wenig oder 
nichts besahlen xu wollen, und beginnen ihr Knnst« 
Stück gewöhnlich damit, füc einen äuTserst schlechten 
Preis ihre Hülfe anzubieten; haben sie auf solche 

Art einiges Vertrauen gewonnen, so gehen sie einen 
Schritt weiter und fangen an sich ihre geheimen 
Arzneien so bezahlen zu lassen , dafs man oft über , 
die Summen erschrecken muls, welche Leute von mit- 
telmfilsigem Vermögen solchen Menschen contribuiren« 

* 

JJ. 54- 

F o r t s e t %u n g. 

Das arztliche Personal verschlechtert sich, wenn 
es nicht sein gehöriges Auskommen findet und wenig- 
stens so sicher gesetzt ist, wie man mit guten Frocen- 
ten die Apotheker gestellt hat; es wird gemein« Es 
veredelt sich, sobald ihm ein Wohlstand geworden. 
Unterdrückt man die Quacksalberei mit Energie, so 
entsteht, wie die Erfahrung bewiesen und wie ich es 
noch täglich beweisen will,, ein stärkerer Andrang der 
Kranken zu den legitimirten Ärzten ; das Volk fangt 
selbst au , Yertraueu zu iimen zu fassen und findet am 
Ende, dafs es von seinen Marktschreiern betrqgen war. 
Will man aber die Sache hiebt medicinal - polizeilich 
behandeln; sondern aUemaX erst abwarten, bis die 
Quacksalber Jemand umgebracht haben, hat man über^ 
haupt eine andere Ansicht, ja vielerlei Ansichten von 
der Sache, so wird man vor lauter vielseitigen Ansicht 
tcn nicht zur Ausführung kommen und dieser Ilyder 
niemals den Kopf abschlagen» 
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fi. 35* 
Chirurgie* 

Weil in der Wundarzneikunst .alles so sichtbar 

ist, das Sichtbare aber die grolse Masse tiefer ergreift« 
als das Unsichtbare, so hat sie geglaubt, dieselbe sey 
eine vollkommnere Kunst als die Medicin» allein ihre 
Endpuncte laufen ebenfalls an den Grinzen des Liebens 
ab und sie kann eben so wenig, wie diese, mit Ge« 
wilsheit bestimmen : ob der unter ihrem Messer Seufr 
sende genesen oder in den Orcus hinabsteigen werde. 
Die letzten Gründe beruhen, wie in der Medicin, 
auf Wahrscheinlichkeiten« 

■ 

Durch die letzten entsetzlichen menscheniressen* 

den Kriege und durch vieles Nachdenken gesct^cKtet 
Männer hat diese blutige Kunst an Vollkommenheit 
sehr gewonnen. Nicht genug, dafs wir beide Arme 
mit einem. Theile des Schulterblatts, so wie beide 
Oberschenkel aus dem Hüft ^< lenke am lebenden Men* 
sehen wegnehmen und mithin nur der Stamm, also 
Kopf, Brust und Unterleib übrig bleibt i so ist es 
auch geschehn, dafs Astley Co o per in den Un- 

* * * * 

lerleib hineingegangen und die grolse herabsteigende 

Pulsader, Aorta genannt, nahe an den Rückenwirbeln 
unterbunden hat« 

Ja an Thieren habe ich gezeigt, dafs, wenn man 
dem lebenden Oi^ganismus das Qehirn, das Hücken- 
mark, das Herz, und die Lfungen^fst .und, alle Blut- 
gefälse gehörig unterbindet, ^euo^ gestalteter j^^,^^^ 
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nismuft mit seinen Centralorganen noch einige Tage 
leben könne. 

Die Chirurgie wird also in Zukunft Alles nicht 
zum Leben unmittelbar nothwendige ablösen und 
wcgschneideii können , auf diese Höhe kommt sie 
noch und da wird sie ihren Gyclus durchlaufen haben« 

Augenheilkunde. 

Die Augenheilkunde ist seit den letzten fünfzig 
Jahren aufser ordentlich vorgeschritten und den Hän- 
den der Gharlatane fast gänzlich entrissen worden, 
und dennoch lassen wir mehr als die Hälfte der £r- 
blindeten blind. 

Wir operiren den grauen Staar und legen künst- 
liche "Pupillen an, machen auch davon ein grofses We- 
sen und lassen uns der grofsen Thaten wegen vom 
Pöbel anstaunen. Wir scha£Fen aber keinem Menschen 

4 * 

das Sehen wieder, welcher am eingewurselten scbwar« 
sen Staar, der Amaurose, am Glaucom, dem soge- 
nannten griixien Staar und am Staphylom, im allgemei* 

nen einer grofsen Yeiderhnifs der Hornhaut leidet, 
die mehrsten der Blinden heilen wir nicht und werden 
sie niemals heilen, weil wir nicht einmal im Stande 
sind , mit dem ganzen aufgehläheten Schwulste von 
Wissenschaft auf Erden nur ein Haar auf dem Haupte, 
geschweige denn ein Auge zu schaffen. 

Zum Schfufs führen wir noch die Aufserung einea 
witzigen Schriftstellers an, welcher behauptete, dafs 
But Ausübung der Geburtshülfe' wenig Verstand gehöre^ 
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denn es werde docli wolil bekannt dafs wenn 

man durch eine enge Gasse gebe und man an etwas 
anstofse, nur durch eine Art von Wendung ausgewt- 
ch^ werden könne; indessen i^t doch auch nicht zu 
liognen^ dalii eben dieses Wenden durch die enropai-* 
sehe Cultur und Ersiehung der Frauen schwierig 
geworden ist. 

Wuchsen drei Generationen in der mephitischen 
JLuft unserer Städte auf, so wird die dritte alle Spu- 
ren eines verwelkenden Stadtlebens tragen und die 
Schwächern unter dieser an einem verschrobenen Kör- 
per leiden« 

Biplogie* 

Die Grenzen zwischen Seele und JLeib , zwischen 
geistigem und organischem Leben sind noch> nicht 

gc/.ogen. 

Die Untersuchung über das Wesen eines Geistes 
wird uns auch niemals gelingen und kaum' werden 
wir über die Art und Weise seiner Verbindung mit 
dem Körper jemals etwas gewisses erfahren. Sie bleibt 
den Sterblichen verborgen. Der irdische Mensch 
kann niemals zur klaren Ansicht über das Wesen sei- 
nes unendlichen Geistes gela n gen. Der eiidliehe Mensch 
vermag mit seinen innern und äuisern Sinnen nicht 
einmal die offenbaren Naturkräfte des Lichts, der Elek- 
tricität und des Magnetismus zu erforschen, wi« mag 

• 'Ii 

er sich nun an etwas weit Höheres, an di^ SphSre der 
Freiheit und also an ^ie mentfchliche Seele wtfgien. 
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Niokt die niecUre einfache Seele einet Haustliie-'. 
tet yermögen wir su ergründen, und wir wollen doeli 
erkennen: was ein sittliches Wesen sey. Wir schei- 
tern an dem einfachen und endlichen Wesen der Le» 
benskraft, welche noch iu Zeit und Kaum begriiFen ist^ 

Wir wisaen nicht » was für ein Wesen waltet im 
Fflansenleben, im thieri sehen Leben und dem mensch- 
lichen lieben , in welchem letztem trotz des Fantheis- 
' mua^. dennoch mit dem thierischen Lehen ein geistiges 
Princip, ein Frincip der F reiheit und Sittlichkeit ver- 
bunden ist. 

Klar wild uns dieses, vveuii wir eine Lgheie Du- 
plicität, ein Reich sittlicher und eine Sphäre physi-. 
scher Kräfte neben einander bestehen lassen. £s ist 
nicht einmal wahcscheiulichy dais sich diese in unend- 
lichen Fernen in eine Einheit, in eine Identität ^ in 
ein Absolutes vereinigen; von Ewigkeit her scheinen 
sowohl im Reiche der Freiheit als in dem der Natux 
Gegensätze statt gefunden su haben. 

Man,.ha,t durch eine Vereinigung aller ]>fa^urkräfte^ 
der Schwere^ des Lichts^ der Elektricitat , des Magne- 
tismuSy, des Sauer^toiies und so weiter das Leben 
erkljirinp wo.U«|n und dieses Leben als einen Ausfluüii 
der Qottbei^, als Weltteele , als allgemein belebendes 
Frinc^, ,|n.; Myriaden . ^Seelen «erapUttert, . auch .den 
Menschei^ smgetheilt* 

So /yv'ie nun der Dichter den Folythe|smus Ueiit, 
wei) ^^ aeine^, ^wecken sjna agt ; so sucht , der Nittur'p 
phflo&oph den Pantheignius in gleicher Absicht.. 

in^ fnneiiL dea Meiiachen aber regt aifh^ ein gewalr 
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tlge» Streben nach Gewifsheit, er fühlt bald die Leere« 
welehe lenei System von Natnrkräfteti in ihm snruek. 
läfst, und so lieb es ihm auch war, so mufs er es deu- 
iiodb Terlasae^ wenn er nicht in einem alle Denkkraft 
lähmenden Skepticismus untergehen und 'wie ein 
Schmetterling von jeder Luft bedrängt in ein zweck* 
loaea OacUlir^n aller Geisteakräfte versinken will. 

Zu weit getriebene Zweifelsucht wirft die 
menaohUclie Seele nothweii^ig in die Nacht rdea Chaos 
Liaab. - - • - * * . " ' 

i 

Fortsetzung. 

• Da' wir- $!U6 aus allen diesen NaturkraCtep niemala 

ein sittliches Princip herauscoustruiren werden » un4 
dasselbe doch in der Dreien Selbstbestimmung di»s Men- 
schen verwirklichet sehen, ^o wollen wir uns doch an 
diese Wi.rklichkeit » als^ an einen sur Unsterblichkeit 
hinfuhrenden Pfad festhalten. Eben so ti^ie'mit der 
aus jNatuiikräften hervorgegangenen S/eele^ ist es. ganz 
folgflrecbt mit dem Tode imd iden 'U^t€^tbl^lgel]r 

hierüber zugegangen. » , . . 

Manche Philosophie kennt nur einen sogenannten « 
naturphilosophischen T4yd. Untergang der Materie - 
nicht als gäns^che Yernichtung^^sondern als .Verwand- 
lung und Umbildung der bisher bestandenen Verbin- 
dung organischer StolTe, Ubergang des imponderablen 
li^enspriacips in. die allgemeine Weltseele, ,iia den 
Äther des Universums. Wir lassen das als gut durch- 
dacht für die Materie gelten j auch die Materie kann 
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nicht eentSret weräen^ sie gebt nnfeblbar in neue 

Formen über und bildet Fossilien, Pflanzen undThiere, 
das heilst, sie wechselt nur die QualitSt. 

Warum ertödtet aber eine solche LfChre alles Sitt« 
liehe in der Menschennatur» was doch recht gut neben 
ihr besteben bann, wenn man nicht in Excentricita« 
ten eine wissenschaftliche GröXse suchen will. Warum 
bleibt J a c o b i* s vortrefflicher Gedanke „ Gott ist 
über uns und die Natur ist unter uns» bei Vielen 
ohne Wirkung? Weil sie aus lauter consequenter 

Coiisequenz ein sittlicbes Fiiacip zwar nicht offenbar 
abläugnen, aber es doch dermaafsen mit ihrer Welt* 
seele amalgamiren , dafs suletst kein Begriff mehr 
unterschieden werden kann » wodurch eine wahre pbi* 
losophisobe Sprachverwirrung entstehet. 

Gehört der Mensch zweien Welten an, so müssen 
wir auch ein sweifaches System von Kräften , eine 
Sphäre der Freiheit und eine- dieser untergeordnete 
Sphäre der Natur anerkennen. 

Wir werden unwiderstehlich hieratif hingeluhrty 
und es hält schwer diese Grundwahrheit^ die mehr 
als eine subjective Uberseugung istf wegsulfiugnen. 

Biologie auf d^m speculativen 

. Wege. 

Wir müssen sehen, wie weit es der menschliche 
Geist, in Erforschung des Lebens, sowohl auf dem 
speculativen, als auf dem Erfahrungswege überhaupt 
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gebracht Imbe » ehe wirderdnm könneii) dafs er wie 

überall , einen Cirkel durchlaufen ist. 

Die philosophische Speculation beginnt von Oben 
mit Erforschung des Liebens in der gesammteÄ Natur^ 
also mit einer Philosophie über die Natur« 

Schon Kielmeyer hatte in den letaten Jahr« 
zehnden des vorigen Jahrhunderts den Grund hierzu 
gelegt« Der tiefe Denker ist aufser seinen Schülern 
iiur wenigen bekannt geworden, weil er nur ein klei- 
nes Schriftchea geschrieben und weil er überhaupt 
Ton einer CelebritSt nichts wissen mochte, welche 
nur zu oft Ton recensirenden Jünglingen gekränkt wer« 
den kann. Er lebt in seiner in sich abgeschlossenen 
Welt und liat seine Ideen , die oft und vielfältig ver* 

ändert in anderm Gewände erschienen. Andern suni 
Geschenk gemacht. 

ß. 40. 
Fortsetzung« 

Hierauf aeigte Schelling in seinen Ideen 
«u einer Philosophie der Natur, mit Scharf- 
sinn und Tiefsinn, als Grundlagen einer eminenten 
Speculationsgabe, was die Philosophie auf diesem Weg« 
zu leisten vermöge. 

Treffliche Mitarbeiter hatten die Entwickelung 
eines sülcben pliiiosopliiscLen Systems begünstiget* 

Steffens drang mit kühner Phantasie in dag 
Innere der Erde, und eben to durcheilte Ritter di« 
Gebiete der Fhysik* 

Uneinig untüsr sieh, gediehe de»noch aus dein 
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Heterogentten etwas. Sollten nun aneh alle dieia Be« 

mühungen fruchtlos gewesen seyn, so mufs man sie 
dennoch ehren ^ weil jedes wissenschaftliche Streben 
stets Achtung uiui , &ey es auch im Irrthume, niemals 
Hals und Verachtung yerdient. 

Hoher als Kant und Fichte die Philosophie 
üheihaupt gebracht hatten « wollte sie Schelling 
führen. 

Das ganze Universum wird bei ihm eine unend- 
' liehe .Entwickelung aus dem Ewigen nnd so geht er 
bis zu dem Mannichfaltigen herab, welches nur ver- 
schiedene Formen des Einen sind. Das Höchste ist 
das beseelende . Princip des Unirersums « die Welt* 
seele, welche sich in der Erscheinungswelt als eine 
Dupllcitat und awar inmer als etwas Ideelles und 
Keeiids ankündiget. » 

' . ß. 4*« 

Fortsetzung. 

Diese Wellseele bt es , welche sich im MSneral 

krystallisirt , in der Pflanze gestaltet, im Thier gestal- 
tet und esnpßndet, im Menschen denkt und empfiii- 
det. Immer ringen dabei zwei Kräfte mit einander in 
dem ewigen Streben sich su trennen und wieder zu 
Tereinigen« Licht und Materie, Schwerkraft und 
Fiugkrafty positive und negative Elektricität > Nord- 
pol und Südpal des Magneten , oxidisendes und h^dro» 

genisirendeS Licht, Sauers toif und Wasserstoff. 

Eine Kalk - und Kohlenstoffreihe als Gegensatse 
m !Eidköfp«£ nifJite iSteffeina naduraweisen. 
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Sdueistoii und WasseistoU wurden als Bestand- 
theile des Wassers angenommen, aus welchem alles 
was Leben bat , geboren wird. Thier nnd Pflanze auf 
der Erdei Nerv und Muskel im Thier und so fort* 

Reines Wasser in einem verscblofsnen Glase dem 
Sonnenlichte ausgesetzt, erzeugt liit^ bekannte Priest- 
leyscbe grüne Materie und in ihr sehen die spe- 
culativen Naturforscher schon den Anfang einer klei- 
nen Thier* und P^anzenwelt in zwei Gegensätzen; in 
ihr leben Infusorien und wachsen Conferyen. 

5. 42. 
Fortsetzung. 

Gebt man nun diese Stufenleiter wieder aufwärts, 
so verliert sie sieb im Absoluten und Unendlichen^ 
welches nur geahuet » oder durch innere Anschauung 
empfunden werden kann* Unser Ich schaut sich als 
Thätigkeit selbst an und ist eine unendliche Tbätig- 
jk^it; sie wird aber dadurch begranst, dafs sie an eine 
endliche Organisation gebunden ist, wodurch sie zum 
Objekt wird» welches eben den Begriff eines Begränz- 
ten umscbiieist» und wodurcb eine in dar Gränzenlose 
fortschreitende unendliche Cultur des Mensch enge- 
scblechts in sich selbst schon als eine Unmöglichkeit 
gegeben ist* 

5- 43- 

Gruithuisens Versuch» 

Da nun der neuem Naturphilosophie yon vielen 

Seiten der Vorwurf gemacht wurde , dafs sie mit der 
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< 

Phantasie su freigebig gewesen ^ so versucliten Viele 

den Weg einer allgemeinen Naturansicht zwar immer 
noch specnlativ, allein dennoch mehr mit Hülfe eines 
kräftigen \ erstandes zu betreteu. 

Einen zwar wenig bekannt gewordenen aber inter* 
essanten Versuch dieser Art gab besonders Gruit- 
huisen in seinem Buche von den BeschaÜenheiteu* 
Er möge hier als Repräsentant der übrigen stehen» 
Der Verstand ist als Lucbstes untersuchendes Frincip 
des Menschen aufgestellt und eine Einkraft angenom« 
men, welche sich ebenfalls im Unendlichen verliert, 
an welchem, wie immer, alles Endliche^ seine nothwen- 
dige Granse findet« Diese Einkraft erzeugt Materie 
und durch die Spaltung der Einkraft in sich selbst sind 
Schwerkraft und Wärmekraft gegeben. I>urch diese 
wird die Materie wiederum in die magnetischen 
und elektrischen Kräfte umgewandelt. Schwerkraft 
und Warmekraft erzeugen Schwungkraft $ war nun 
den ersten Weltkörpcrn diese einmal eingepflanzt, 
•o war auch damit schon ihre Bewegung gegeben. 

Unter dem Zusammenwirken der .allgemeinen 
Kräfte, treten die unorganischen Hauptformen, die 
liicht- Liuft- flüssige und feste Form hervor. 

Magnetismus und Elektricität zeigten sich in den 
Weltkörpern als KrisUUbildung und Gestaltung , und 
so entstanden die Fossilien. 

Jene vier Qualitäten geben durch ihre erste Com* 
1>ination und durch ihre Grundthätigkeit immer wie- 
der zur Einheit zurückkehren zu wollen , den Orga* 
msbitts. 
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S. 44. 
Fortsetzung. 

Aus Giauit, Glimmer, Quarz und leiJspatL soll- 
ten sich Infttsionsthierchen bilden lassen und somit 
wäre der Obergang aus der unorganischen Welt in die 
organische gegeben. Die Organismen entwickeln sich 
nnn Ton niederer Stufe immer in die höhere« 

Mit der InfusorienbilJuijg ist der Anfang der 
Thierwelt und mit der Confervenbildung der Anfang 
der Pflanzenwelt gesetzt. Durch beide erwacht das 
Universum zur Organisation. 

Jeder Weltkörper hat ebenfalls seine eignen Bil» 
dungsstufen, welche er durchläuft. Es giebt eine 
Epochenbildung der Erde , es giebt Weltalter. 

Durch Ansammlung der Materie im Welträume 
entstanden Kometen als primitive Form der WeltkÖr« 
perbildung. Aus ihnen wurden Planeten ^ Nebenpia* 
neten und Sonnen. Mit der Ausbildung des Planeten 
bilden sich auch die auf ihm vom Universum erswun- 
genen organischen Körper fort. Diese Thatsache ist 
in den Tiefen der Erde nachgewiesen; denn in den 
allerSltesten Fldtsgebilden , welche unmittelbar auf 
dem Urfelsen abgesetzt sind , zeigen sich wenig Meer- 
thiergehäuse. In den spatem Flötzgebilden findet 
man sthon fossile Fische, fossile rflaiizeii aber erst 
in den jungem { Gebeint von Amphibien, Vögeln und 
Säugthieren in den allerjüngsten^ Menschengebeine 
hingegen nirgends. 

Zuerst gab es nur Infusorien, suletzt Menschen. 
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Die Schöpfungsperiode der Erde ist aber auch nicht 
vorbei; eine neuere Epocheabiidung derselben , wird 
vielleicht höher gesteigerte mit yollkommnern Sinnen 
yersebeue und bessere Menschen hervorbringen* 

fi. 45- 

Fortsetzung. 

Das Leben ist hier demzufolge eine Vereinigung 
aller Kräfte in der Natur, der Schwere « des Lichts^ 
des Magnetismus, der Elektricitat, des Chemismus. 
Aus der iLinwiikung desselben entspringt tliierische 
Bewegung, Fortschreitung. Nervenkraft ist ursprüng- 
lich und wesentlich reine Schwungkraft; durch chemi- 
sche Einwirkung der Nervenkraft entsteht Muskel« 
contraction. 

Sinnesfunktion ist Lebensaufserung, Thätigkeit. 
Eine Sinnesfunktion wird Anschauung, wenn alle 
Sinne durch einen Sinn anschauen ; diese Möglichkeit 
ist durch die innige Verbindung des Nervensystems 
gegeben und hierdurch- ein Realismus, wie er vorher 
in dem Gebiete nicht da war, entstanden. 

Hier schliefst der Verfasser den Kreta seiner An- 
sichten , denn im f uaftea Buche geht er vom Men- 
sehen bis zum Ewigen und absolut Freien fort« Er 
endiget also da wo er angefangen, im Unerforschbaren. 

Der Mensch ist die BXiithe der thierischen Schö- 
pfung. Auiser dem Wege der aufsern Sinne sey nichts 
für unser Wissen zu erwerben ; es gebe kein Apriori, 
in der ganzen Natur finde sich keine Spur davon, 
wohl aber, dafs unsere Sinne im Anschauen und 
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Denken in die Form von Raum und Zeit gezwSngti 

und wegen dieser beBchränkten j Natur , durch keine 
Philosophie über ein gegebenei Ziel erweitert werden 

könneil. 

Die gezwungne allgemeine Erkenntnifa dieier 
Formen* aber aey das einzige Apriori und das Wahrste, 
was uns Kant begreiflich gemacht habe 9 ein anderes 
gebe es nicht» 

Die Ursache der Einkraft au sich, müsse etwas 
Unendliches seyn. 

Hierdurch giebt er gleiciisam unwillkiihrlich 
aulser seiner Sphäre der Natur, noch eine höhere 
geistigere die wahre Sphäre der Freiheit su. 

Die Ursache der Einkraft, wiederholt er noch ein- 
mal, ist Frincip aller Freiheit. Die Wirkung der 
Einkraft mache dea Kreis der Nothwendigkeit aus 
und unterliege der letztern» 

Zuletzt schliefst er mit den Widersprüchen über 
Freiheit und Nothwendigkeit* 

^ J. 46. . 

Erklärung des allgemeinen und besonn 
d,e;rp Naturlebens, durch* die Physik 

und Chemie. 

- Die rein empirische Naturforschung will aber 
auch diese Art über die Natur zu philosophiren nicht 
ge^en lassen, und alles was nicht ganz klar demon« 

4 
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fttrirt« 4uicb Experimente nachgewiesen, durch die 
Sinne ansckauUch gemftcbt glaicbtam mit den Händen 
gegiiilen werden liann, scheint ihr zu gewagt zu seyn. 

Sie bleibt in diesei Kiickaicbt eine achtungswer* 
tbe Stammbalterih der reinen auf Beobachtung gettüts» 
ten esvactcn Naturwissenschaft. So behandelte sie die 
jPb7«ik und diePkyaiologie, die Cbemie» Mineralogie, 
Botanik uud Zoologie und sagt : es sey noch niciit 
Zeit SU allgemeinen Betrachtungen yoreuacbreiten, 
es fehlten noch viel zu viel Vorarbeiten, als daft 
nicht jede solche Unternehmung in sich scbeitern 
müsae«- . 

Malus , der Entdecker der Polarisation des Lichts, 
betrat in diesem Gebiete eine Bahn, welcher viele 
Physiker mit Glück gefolgt sind und es ist nicht zu 
lägignen^ dals man durch sie zu ganz, neuen £insich* 
ten über die Natur des Zusammenhanges zwischen der 
mechanischen Physik und Chemie gelangen werde. 

£s wurde freilich zu früh auf diese 'Folarisatioii 
die Behauptung gegründet; es gebe ^iu oxidiiendes, 
säuerndes und ein hydrogenisirendes, entsäuerndes 
mit Wasserstoff imprägnirendes Liebt; 'ja man ging 
noch weiter, und erläuterte, dals durch das Beleuchten 
der Sonne, nach dieser Annahme, ein steter Stoff- 
' Wechsel, eine stete chemische Thätigkeit auf der 
Oberfläche der Planeten unter hallen werde und nach 
dem allgemein bekannten Gesetze , nach welchem zwei 
Körper ihre Electrici täten wechseln, wenn sie in Be- 
rührung kommen, sey auch dieses von den Planeten 
anzunehmen ^ wenn sie sich in ihren Bahnen durch- 
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kreuzen oder culminiren , es müsse zwischen beiden 
eine Spannung, eine electriscbe Wechselwirkung vor^ 
gehn , welche Wasserbildung und Niederschläge des- 
selben heryoTbringeUi 

So gut aber alles dieses durchdacht wat^ ao fehlte 
ihm dennoch, diejenige Haltung, weiche di& empiri«»' 
sehe Natnrlehre die exacte nennt. • . . } » 

ö. 47» 
Portsetzulig* 

Die neuere Physik und Chemie hat aufserdi^m in 
den letatern Decennien solche bedeutende Fortschritte 
gemacht und der ieruern Entdeckungen ist scheinbar 
SO schwer ein Ende ahausehn , dafs Viele diese Wis« 
senschaften einer bis in das unendliche fortschreiten- 
den Gultur fähig gehalten und durch sie in dieser 
Üheraeugung recht befestiget worden sind. Nun ist 
aber zu bedenken, dais diese Wissenschaften vorzüg- 
lich erst in neuerer Zeit ausgebildet worden und eben 
erst im Aufsteigen begriifen sind. 

Auf einer gewissen Höhe zeigt es sich schon | 
dafs sie auch ihr non plus ultra haben und dafs ihnen 
das eigentliche Wesen der Naturkräfte in diesem end- 
lichen Räume auf immer ein Geheimnifa bleibesi werde» 

So wenig wir wissen, was Leben ist, und fast 
alles hierüber auf Vermuthungen beruhet^ eben so 
wenig wissen die Physiker, was Licht ^ was Electri- 
oitSc ^ was Magnetismus sey und sie könnten viel eher 
etwas wissen, als die Fhyiiologen, weil das lieben im 
Thier au erfoischen und au beobachten noch weit 
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•chwierj^c»^ in der sotgeiuimittii anorganischen 
J^atur ht* 

Physik uäd Cbeinie ymchmelaen ticL immer mehr 
und mehr und sie werden nach und nach zur Physio- 
lügie und die Physiologie zur Phyaik und Chemie 
'!^er4en«..dentt daie daa thierische Leben ein modifi* 
cirter Ausflufs des aUgeaieinen Naturlebens, darum 
aber noch keine Seele mit einem sittlichen Ptincip 
aey» wir4 wahrscheinlich immer mehr und mehr erwie- 
sen werden. . > : 

Der mathematiscil^e Theil der erstem ist bekannt- 
lich der vollendetste, der dynamische ^ber, oder der 
dynamisch - chemische der. in greisem Fortschreiten 
hegsifiene. 

* 

: ' f • Galvanism US. 

S^t Franklin's Bereicherungen der Physik im 
Gebiete «der Electricität, habeu vorzüglich drei Ent- 
deckuugea die Naturlohre schneU auf eine höhere 
Stufe, gebracht. • 

Si4)siAd, die Voltaische 6äule, die Me« 
tailisirnng der Alkallen mittelst dieser Sfiule 
diurch Davy, und die electrisch magneti. 
• chea Entdeckungen des Professor Örstedt in 
Kopp^nhageii. 

In. wi^ejra ich selbst schon Jm lahr la&s, nicht 
nut «ur.letetern Entdeckung, sondern auch ibu dem 
Beweise, dais dei Magnetismus auf die ürysuUisatioa 
einwirkt, beigetragen, davon weiterhin ein Wort. 
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Es war längst bekannt, dafs wenn man ein Blatt-' 
chen von ZinKmetall unter die Oberlippe schöb und 
dieses mitteist eines Silbergioschens mit der Zungen- 
spitse in Berührung brachte , hellrotbe Blitze aus den 
Augen fuhren. Die erste * An gäbe hiervon habe ich* 
schon in einem alten Nürnberger Kunstlexicon vom 
Jahr 1748* gefunden und ihieh of^ als Ktiabe mit die« 
sem kleinen Experiment belustiget. Dem menschli-i 
chen Geiste macht es aber wenig Ehre, hietbei so lange 
stehen geblieben zu seyn , und den zweiten Anstofs 
ebenfalls wieder dem blolsen Zufalle überlassen ztr 
haben* Galvani war nämlich bei dem Zerlegen einei 
• Leiclinams beschäftiget^ einzelne Muskeln durch ge- 
wohnliche biegsame Sonden oder Stäbchen 'von Zink 
auseinander halten zu lassen, um besser arbeiten äu 
können f als zufällig, eine Sonde von Silber mit den 
erstem in Berührung kam und Zuckungen ih'den'tod^ 
ten Muskeln herbeigeführt wurden. Dieses Beruhren 
wurde wiederholt y und nun zuckten die Müskeln zum 
zweiten und drittenmal. 

Eine Schrift Galvani*s, voll von llieorieen und Hy^> 
pothesen leitete diese Erscheinung von der dem thie« 
Tischen Körper einwohnenden Eiectricität her und die 
gelehrte Welt nannte diese Erscheinung zu Ehren des 
Entdeckers, Galvanismus. 

8- 49- 
VoltÄ's Säule. 
Volta, ein scharfer 'Denker, war überzeugt, dafs 
da wir einmal von der electrischen Erscheinung am 
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Sern&tein bis zur Electrisiimaschinc vorgeschrittea 
«ey^D, ttcb ebenfalls eine Potenzirung dieser sogenaiin«> 
ten thieriscben Electricitat herbeiführen lassen werde« 
Isiacli vielen vergeblichen Versuchen und vielem Nach- 
denken . brachte er endlich eine Vorrichtung etf Stande, 
durch welche äich diese galvanische Erscheinung 
sntensiir und extensiv uffgemeia vergxöfsem Uels ^ und 
man nannte sie Voltaisehe Säule, in mancher 
Schrift mit Uxirechty galvanische Batterie. 

Sie besiteht bekanntlich aus paarweise übereinan- 
der gelegten Zink- und Silber- oder auch Kup« 
ferplat.te^ny welche mittelst dazwischen gelegten 
und in Salzwasser getauchten Filz oder Tuch in eine 
chen^ischr* ^^lectrische Thätigkeit gesetzt werden» 
y, ' Am 'ohem und untern Theil derselbea werden 
Ii<eitungskettcn befestiget, damit man die sich entwi- 
ckelnde «Elf ctricität dahin führen könne, wo man sie 
"^ei dem Experimente braucht. 

Ziakppii, Ktipferpol, Pluspol, Minuspol, Saueii 
stoffpol, Wasserstoffpol sind nun Benennungen gewor- 
den ungefähr der ähnlich, wie man sie hei der gewöhn- 
lichen Electricitat gebrauchte i. B. positive und negar 
tive, pius und luiaus, Glas - und llaiz - Klectiicitat. 

.Volte selbst war lange dafür, dais die durch seine 
Säule erregte Electricitat keine andere als die durch 
die Electrisirmaschine hervorgebrachte sey« In der 
Folge schien er jedoch hiervon- abzugehn, denn der 
chemische Procefs, welcher in der Säule durch 
Oxidation und Desoxidatioii.Yor eich gehl;, mod^ficirt 
sie offenbart 
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Denn tluicli diesen Procefs gewinnt sie eben jene 
grofsa diemiscli zersetzefid« Kraft« weicb# 
fpfiter SU DmYj*B naerwarteten Resultaten führte. 

Hundert Plattenpaare awei Zoll im Durchmesser, 
gehen scslion einen .so hedeuteiiden electrisi^en Fun« 
ken, dafs innerhalb seiner Schlagweite ein Golddrath: 
schmilat« 

S. 50* 
, D a V y. . . 

Fast alle Physiker und Chemiker Buropa's heschäf- 
tigten sich nun anhaltend mit dieser neuen Entdeckung. 
Die neue Lehre drohte alles zu erschüttern, und meh- 
reren Wissenschaften eine andere Geatak zjx geben 9 
denn es bandelte, sscb Ikier Ton der mm- tbatsaehlicb 
nachgewiesenen -wichtigen Lehre des. Gegensatzes ia 
dar Natur« 

Dem englischen Chemiker Dav^y war es yorbe-^ 
balteki, durch .die Yoltaiscbe Sattle«ii entdedcen: däf» 
die Bisher fär einCsefae Salze 'gehaltene Alkalien, 
wirkliche Metalle seyen; denn als er einst mit den 
Spitzen der lieitungadvitbe einer: aehon iweybundert 
Plattenpaare haltenden Säule zufällig einige' Fartickeln 
Fflanaenalkali berührte« wurden sie £ast ai;m;enblick* 
Hob in hellglänzende Metallkügelcberi verwandelt. 

£iaige Chemiker in Paris wollten zwar vorerst 
nicht sngeban, da£i. die. erzeugten Kügeldian wahres 
Metall Seyen; auch suchten sie auf blos chemischem 
Wage mittelst des gliibeitdan Flintdal^s dieselba 
Metallisiiung iierzustelleu und £aben niciit undeutlich 
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m verstehen , ftalt ihnen dieser Frocefs fchon l&ngst 

bekannt gewesen sey« 

Allein Devy seigte nvn sogar die Synthese nnd 
Analyse dieses Processes, es wurden Alkalien metal- 
lisirt und diese Metalle wieder in w41kaiiea zerlegt 
und die Pariser Chemiker mulsten sich £iir über\yun- 
den bekennen. . 

Die electrisch - chemische Batterie^ 

der Trogapparat. 

Napoleon » der Weltenstutteer, welcher anfser sei«« 

xien mathematischen und Kriegswissenschaften . alle 
übrigen nur wenig achtel« und die . mehrsten, heeon* 
ders die philosophischen nur oberüächlioh kannte^ 
wiels» indeDs seine Batterien Millionen vertohlaiigen, 
kaum eine kleine'Sulnrae sur Brhaiiun'^ einer elfectri- 
sehen an, während dem englische Privatleute durch 
Subscriptiott eine Summe von dreilsigtausend Ffmd 
zusammen brachten , um die Wissenschaft zu fÖrdenr 
und eine Violtaische Säule im grd&ten Maasstahe her* 
austellezW .i 

Es war nun nicht mehr , daran au .denken , die 
Platten wegan ihres au grolaen Drucke ifa Saulenform 
aufzustellen, sondern aweitausend fast eine Elle im 
Quadrat hakende Doppelplatten wurfle^ in zwei hlm- 
dert mit SaUwagser angefüllte Tröge gestellt , und so 
entstand die gioiM electrisch chemische Batteaie, der 
aogenanoae 3Mg«Apparati Die Wirkung desselben 
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war ungebeuei , Fiatina schmolz innerhalb der 
Schlagwoit^ des Funkeni und fiel in Tropfen kerab; 
Beryt, Stronttaa und Kall^ wurden schnell 
metaliisirt und iina»er mehr schien sich KieJuueyers 
apecutativ gewagte Idee au bestätigen'; dafs der ganse 
ErdKörper höchstwahrscheinlich «in metallischer Kern 
aey» weloher durcK Kometen ähnliche Verbrennung 
und Wasserx^ederschlage seine jetzige Gestalt (erhal- 
ten habe« 

Der Hiinraa wird hierbei natürlich, als eine ant 

einer untergegangenen Pflanzenwelt entstandene £rd« 
rinde angesehen. 

Magnetismus» Electricität und chemi- 
scher Piocefs. 

Das Streben der Physiker ging nun unausgesetzt 
dahin su erweisen, dala das Licht , die £lectricita€| 
derMa gaetismus, so wie der chemische Procefs gewifs 
afis einer Quelle flölsenf und als ich zuVolta sagte ; daia 
der galvanische Kreis mit Hülfe seiner Sanle nicht nur 
das aligemeine X^aturleben , sondern auch das beson- 
dere organische' gewils noch mehr erhellen nnd'nna 
bis auf einen gewissen Grad vielleicht ganz aufschlie- 
Isen werde, erwiederte der durwürdige Greifs: er ahne 
dies wohl , jedöoh werde es viel Nachdenken , Arbeit 
und Muhe kosten und er muntere deshalb Jeden auf, 
in dieser schwierigen Sache m arbeiten. 

Hierbei muTs man nun wissei^, dals wahrhaft 
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gTafieMSinier, wi« er, di«'^e«ts<ihe Pedanterie nidit 

achten und nicht etwa fragen ^ hi$t Du ein Physiker, 
ein Gkemiker ex profesaD, sondeni iknen gilt die Idee 
und die Thatsaciie, diese ist ihuen alles, wer sie auch 
ittfipricht, das ist gtns gleich. 

Volta kam, wie ich zu ihm trat, aW dem Senat 
des Königreichs und hatte ehen ein neues Gesets her»- 
tfaen helfen ; gans anspntclialos seigte er' mit sein klei- 
nes Experimentir - Kabinet, in welchem ich auTser einer 
ElecCt^siTmasohine » seiner SSnIe und seiaein Conden- 
sator wenig physikalische Werkzeuge fand, ohne 
Schwulst und ohne Prunk, ohne Hoehmuth uad An- 
madung, wie man sie so häufig bei blo(sen Gedä<^tnÜ!s* 
Gelehrten findet, experimentirte der grolse Mann fast 
zwei. Stunden vor. einem Fremden, den er nicht einmal 
dem Nahmen nach kannte. Ihn ergiiif blofs die Idee, 
ihn begeisterte die Sache. - So ist das wahre Gelehr- 

fSiMea« 

• • > I < 
* I < « , 

% 

fi* 53- 

Abweichung der Magnetnadel zwi* 
ecken zwei Voltaischen Säulen« Des 
Verfassers Versuch^ im Jahr 1512. 

Kaum in das Vaterland surnokgeliebrt, begasfeL 

ich auch zu experiaieutiren. Was kann der Arzt, weim 
er anfsttgs mit demMeascbenlebett nicht viel au schaf- 
fen bat, besseres thmi, als mit dem allgemeinen Na- 
turlebeu sich beschäftigen« 

.-iDnerluab. des galranisciiai Kreises daehte icb. 
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müsse die Magnetnadel ansprechen, wenn nur irgend 

eine Verwandtschaft zwischen Magnetismus, und Elec- 
tricität vorhanden sey. 

\ 0 . • r 

Und ' nachdem ich die Hielttingsketten der Voltai- 
schen Säule wohl swanzigmal in verschiedenen Rich- 
tungen an dieselbe gehra cht. hatte ^ zeigte- sich 
nichts, als ein gewisses Fixiren derselben. 

, Endlich schob ich die Südpolspitze einer auf .einer 
Glastafel isolirten Maanetnadel bis in die Nähe von 
einer Linie an eine Voltaische Säule vpn zwölf Plat- 
tenpaaren, und bemerkte deutlich, daCs jene nach auf» 
wärts gezogen wurde; nun führte ich die NordpoK 
spitze langsam nach Süden und alsbald ward sie von 
der Batterie so fest gehalten , dafs sie dadurch ihre 
Nordpolarität mit der Südpolarität vertauschte. 

Jetzt setzte ich eine Voltaische Säule nördlich, 
lind die andere südlich, brachte die beiden Pole einer 
Magnetnadel an die beiden Pole der Säule und be- 
merkte nun deutlicii die Abweicliung der 
Magnetnadel, nämlich erst ein Hin- und Her- 
schwanken derselben und endlich ein Stehenbleiben 
in der Richtung von Nordosten nach Südwesten. 

In meiner Schrift: physikalische .Versuche über 
den Magnetisi^ius, als sclieinbareii Gegensatz des elec- 
trochemischenf rocesses in der Natur, welche im Jahre 
10 12. erschien,, ist dieses allea Seite 4^ ttn4 46« 
deutlich angegeben* 
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i 

Einflufs des Magnets auf die Krjrstal* 
lisatioa. Des Verfassers Entdeckung 

im Jahr i 8 i 2. 

Nun drehete ich das Verhäkaifs um, wand ein 
paar Fiatinadrähte um die Enden eines hufeisenförmi- 
gen Magneten, liefs so die jiiagnetiscLe 1 iussigkeit . 
auf verschiedene SaUauflösungen einwirken, und fand 
unverkennhare Spuren des magnetischen Wirkungs» 
kreises auf die Kry&talli&ation derselben, wie folgende 
Stellen evident heweisen,' z. B. 

Seite 32. Dafs eine grofse Spannung zwischen 
beiden magnetischen Polen obwalte ; dafs Ausglei* 
chung eines während dem Zerfliefsen der Krystalle 
frei werdenden Priucip's, welches einige vielleicht 
Electricitat nennen mochten, statt finde , wird hier 
sogar dem ungeübten Auge wahrnehmbar. 

Seite 38* Ein Quecksilberkugelchen in schwefel* 
saurer Eisensolutiofi schwimmend , überzog sieh unter 
magnetischem Einflüsse innerhalb 16 Stunden mit 
schwarzen dendritenförmigen Figuren, welche meh* 
rere Erhabenheiten und Vertiefungen bildeten. 

Seite 40« Das Natron , das Kali , Ammoniak und 
die Salze überkaupt zeigen unter dem Eisendrath we- 
nig Keaction , welche doch unter Platin so lebhaft 
erfolgt. 

Seite 41. Auch ist merkwürdig, dafs an vier 
magnetischen Eisendräthea ia Salzsäure gesenkt , wo- 
von zwei von einem armirten Magneten, die andern 
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zwei abar von einem Lufei:»eiifürmigen ausgeführt 
waren » nach einiger Zeit roraüglich an beiden Süd- 
polardrStben ein wahrer Dianenbaum entstand , unge- 
fähr dreimal gröiser , als er sich am Nordpol zeigte. 

Et ist mir bei so klarer Darlegung der Dinge 
wiiklich aiifialleud gewesen, in einem physikalischen 
Journal die Einwirkung der magnetischen Flüssig« 
kett in der Krystallisation jener Salze als neue Ent- 
deckung von einem sonst würdigen Manne aufgeführt 
au sehen, ohne meine Schrift ansufuhren, welche 
ich ihm doch bei ihrem Erscheinen durch die Buch- 
handlung aum Geschenk gemacht hatte. 

Doch so [;eht es in Deutschland, hier wird die 
Wissenschaft selten aufgemuntert > selten anerkannt 
und oft verfolgt^ ja ein deutscher Joumalschreiber, 
Friedrich Nasse in Bonn, konnte sogar noch neu- 
erlich in der Isis seine Freude laut darüber äulaern; 
dafs vüu dieaein Buche, kein Physiker Notiz genom- 
men habe. Welch eine edle Freude I 

Indessen düchte ich doch, wSre' Schwei gger 
ein Physiker und dieser sagt, bei Erwähnung dea 
Geschichtlichen des Electromagnetismvt hnasichdich 
de» Oersted t' sehen Versuchs: Ritter und 
Weinhold aind der Sache selbst aufserordentlich ' 
nahe gekommen und ein Recenient meines Bucht 
meint; die Geschichte der Physik werde 
meine .Yerauche wohl nennen müssen» 
sey es auch noch so spat, und würde 
aich der Versuch mit der Magnetnadel 
zwischen heiden Voitaischen Säulen be* 
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• tStigeiiy to aey diese Entdeckung die 

wiclitigste des Jahrhuadeits. 

Oerstedt'8 Versuch. 

Und sie ist es wirklich geworden , durch einen 

Mjmn« welehem wir in der Physik viel verdanken. 

♦ 

Oerstedt hat, durch sein Nachdenken und sei- 
nen Fieila« die j&bweichung der Magnetnadel durch 
die Binwiikung des geöcliloisiieu galvanischen Kreises 
«ulser allen Zweifel ^ geaetet. 

Ein Stück Drath hat diese grofse Wahrheit unwi- 
derruflich enUchie/ien ^ sey es nun nach Gilberts Mei- 
nung euc)i nur der Zufall, gewesen; so ist doch so 
viel eutscbieden , clals Oerstedt zuerst auf die Idee 
gekommenj» beide Leitungsketten der Voltaischen Säule 
milttelst eines Drathes zusammen su binden , und so 
einen geschlossenen Kr$is au bilden und diesen Drath 
eohw€fbe«id: über die Boussole su halten, wodurch die 
J>^adel Freiheit erhielt, ihre i^bweichung augenschein- 
liich:«u' «tilgen« - • . 

Böckmenn schlug yor, diesen leitenden Drath, 
Fili^m conjimgena, welcher die Sache in das Licht 
g^ti^lltt den Namen Oorstedts^hen Drath geben { 
indess^ hält Gilbert dafür , die Benennung Schlie- 
fsungldrath«. SehtÜQfsudgSleiter aey hessei;, weil m 
k^nen Mifs verstand ^ulasse. 

Die Wirkung des ge^blosaeaen Yoltatsch electrlF- 
acbea, Kreises auf Jklagnetnadel kann sich hiei 
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ddutliclMir seigeii, ab bei dex vaii mir aclit Jabr frulidr 
angegebenen Art« 

Ampere sprach nun die Identität der electritchen 
und magnetischen Flus&i|^keit labt zu iruh aus. 'i 

Horner will die- mehrtten .Erscheinungen durch 
die Annabtae erklären, daft der VolCaische Strom, 
gleich dem weichen Kiseo, fähig «e^, ein Leiter de« 
tellurischen Magnetiamns zu teyn« 

r • 

p a 1 fc o n. 

Mittelst des che mischen Frocesses, von 
welchem wir fast gewifs wissen , dafs ein fortwähren* 
der electri&cher ihn begleite, dafs bei jeder Krystal- 
lisation, bei jeder Fermentation ^lectricitat frei werde, 
dringt der Clieniiker immer tiefer zu vermeintlichen 
Elementen,- welche dutzendweise aufzustellen jetzt 
etwas leichtes ist. 

Feuer , Luft , Wasser und Erde sind längst keine 
mehr, alle sind zerlegt* 

Von den bestimmten Verhältnissen, in welchen 
die Verbindungen der Körper ror sich gehen, haben 
wir durch t)alton vifel 'erfabrew, tind selbst Davy bllt 
sich zu der Vorhersagung berechtiget, dafs diese Theo* 
Tie einstmals die gebeimnifsTollen Verfinderungen auf- 
klSren werde, welche nach Maafs, Zahl und Gestalt 
zwischen den £l^«nenten der Körperwelt vor sieh gehe« 
Er glaubt, dafs der Krystallisationsproceis der anor* 
ganischen Körper, in einem bestimmten Bezüge, nicht 
allein zu dieser Theoriei sotodet« avch zu den Oesetstm 
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der electiiseHen Polatitat und dier liiclitpolarmniiig 

stehe. 

Wo dei Kryitallisatiootproceft Aufhöre » da bebe 

das Reich der organischen Wesen an, für welches 
andere Gesetze gültig seyen und eine Maturcbemie 
eröffne f die aus der Zerttörung und Zersetaung einet 
organischen Körpt^ niederer Ordnung, JSahrung und 
Lieben einer höheren bereite und to selbst au* Liuft» 

"W^as^.er und den todten StoÜea uuseier Eide lebendige 

Wesen au bilden yerstehe. eine Idee, welche Gruit- 
huisen schon fruhet ausgesprochen* 

Folgerung über das Fortschreiten der 
Physik und Chemie. 

' Ungeachtet dieses scheinbar unendlichen Fort- 
schreitens findet die Physik und Chemie, dennoch bald 
• ihre Gränze» 

Es wird awar noch Manches in ihr entdeckt und 

• 4 

etluilden .werden f allein die Physik bort dennoch auf 
am ailwaltenden Naturleben im Universum , und die 
Chemie an jCmer Urmatexie, welche 4i^ Alten prima 
materia genanut haben. 

r Das Gehirn det Menschen 9ut aeipem Leben , ist 
iti Zeit und Haum befangen; nun ist es zwar noch mit 
einem auiserräuuüichen und auI&exzeitUchen intellec« 
tnellen Princip be.gabti allein weil di^ef an 'die Ma* 
terie und die Kraft gebunden ist, l^ann es nicht ganz 
firai). nicht auTserriMmlich und aufsejr^eiiUch 4«<>ken« 
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Kein Sterblicher vermag weder eine Kraft noch 

die Materie völlig zn zerstören, eben weü er irmeibalb 
der Zeit und des Raumes lebt« £r liann nur QualitS* 

ten wechseln. 

Das zerstörendste Princip aüf Erden , das Feuer^ 

verbrennt ^war selbst die Metalle, läfst sie aber den- 
noch mit Vermehrung ihres Gewichts als Oxide 
zurüclc. ^ 

Zerstört man den härtesten Körper der Erde , den 
Diamanten, durch die Gluth des mächtigsten Brenn- 
spiegels , so verfluchtiget er sich nur als Gas und ist 
dennoch vorhanden, nur in einer andern Form» der 
Gasform, und so geht es überall. 

Die Materie ist endlich, sie wird einmal vergehn 
mit allen Plar.eten und Sonnen diircii die unendliph^ 
Ursache, welche Raum und Zeit gescha£Ee.n h^t, aber 

wir können nur ihre Fuimeu äadeiü. 

Das Naturleben und die Materie, sind- ^n Zeit und 

Kaum , sie sind zeitlich und räumU^^h und werden 
.vergehn. 

Im Makrokosmus leben die Sonnen und Planeten 
und Gott ist ni^^ht ihre Weltseele, keine Psyche, son* 
dein der selbstfreie Schöpfer desselben. 

Den Mikrokosmus nennen wir die kleine nachge* 

bildete Welt , den Organismus des Menschen , aber 
seine Seele steht höher als er , denn sie wird aufser« 
räumlich und aufserzeitlich seyn. Seine Materie wiid 
Sur Erde werden , sein Leben entflieht in die Käume 
des Lfichts von wannen es gekommen , allein sein vom 
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Unendliclien abttammendes ptycbUcliet Frincip geht 

zum Unendliclieiu 

fi. 50- 

Physiologie* 

' 4 

Die Physiologie hat sich yiele Mühe gegeben» 
um durqh Thatsaclien zur Kenntnifs fies thierischen 
Lebens vorzuschreiten« Sie nahm die Zoologie ^ die 
▼erbleichende Anatomie zu Hülfe und zergliederte alle 
^hiere bis zum Menschen herauf, um durch Verglei* 
chung zu feststehenden Besultaten zu gelangen. 

Cuvier und Meckel haben sich hier die gröfstcn 
Verdienste erworben , sie haben, wirklich um es zu 
gewinnen, das Leben eingesetzt; allein die Fhysiolo* 
gie ruhet mit ihrer Endwurzel im Leben selbst und so 
tinmöglich es ist, dafs wir mit nnsern Sinnen jemals 
das allgemeine Natuileben gänzlich erforschen dürf- 
ten, so unwahf'scheinlich ist es auch, dafs wir daa 
besondere thlerisrlic ergründen werden. 
Jwi . Mit dem Worte Organisation ändern oder modi« 
ficiren sich vielmehr mit einemmale alle Gesetze. 
* ' Wir sehen noch krystallisiren im Keiche des ün» 
organiseheii t die Physiologie der Pflanzen lehrt uni 
etwas vom Aufsteigen des Saftes, von den Verrichtun- 
gen der Blätter und -yon der Wirkung« weise der Assi- 
milationsorgane« 

In der Physiologie des LeLiendigen wird es aber 
«uf einmal dunkler, wit befinden uns in einer hohem 
Ordnung der Dinge. War dem Thysiiier, dem Che- 
miker das Experimentiren erst schwierig , ao aetacB 
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•ich iem Physiologen nocH Viel gröieere Hindernisse 

"entgegen. Ist er nun vollends leichtsinnig und will 
dergleichen Dinge von Anfängern unserer schwierigen 
Kunst bei der Nachtlampe abfertigen lassen ^ so wird 
der baace Unsinn geboren* 

fi- 59- 

Nervensy s teniy Blu tgef Hfssy Stern , ein* 

saugendes System* 

Wir wiesen nicht wie das Gehirn und die Nerveti 

vvLiken. Wir steigen herab zum Herzen und seinen 
Blutgefälsen, Eur Blutbildung und Blutbereitung, da 
geht es schon besser mit unsem Einsiditen ^ wir ken- 
nen d^n Kreislauf und die Blutbildung ziemlich genau. 

Tiefer steht noch ein System im tbierischen Kot- 
per, das alles in sicii auiuelimeude das einsaugende 
lymphatische System« 

Also drei Systeme, alle mit demselben Jedoch modi* 
Hcisteo Leben begabt > hat die Natur in auf einander 
folgender Ordnung, auf ein durch Sehnen und Mus* 
kein bewegliches Knocliengerüst gestellt und so die 
thierische Bewegung und Handlung auf £rden zur Be« 
deututig gebracht. 

Die die Aufsenwelt in sich aufnehmende Thatigkeit 
wird repräsentirt in der Form des einsaugenden Gefafs« 
Systems t die vertheilende au Ort und Stelle fuhrende, 
dureh'das Blutgefafssysteni , die Arterien' und Venen i 
die bethätigendc selbst, die zugeführte Materie zu 
organischem lieben aufschliefsendei durch 'das if erren* 
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iynem. Die Haut umgiebt und vmclilielat illei su 

einem Ganzen. 

An das einsaugende System itt ein Schlauch 

geheftet, welchen wir Reproductionsschlauch, Magen 
und Darmkanal nennen* Durch die Speisesaftröhre 
findet eine Veibinduiig das l\epi oductionssclilaucbs 
mit dem Blutgefäfssystem statt und durch sie wird der 
milchahnliche Nahrun gssaft tropfenweise unter dem 
' linken Schlüsselbein in eine Blutader gesenkt und so 
. in den Kreislauf gebracht. Das Blutgefäfssystem strebt 
durch die Lungen der Atmosphäre entgegen, und so 
ist dureh den Magen die Erde und durch die Lungen 
die Atmosphäre an das Thier gebunden und in uete 
•Wechselwirkung gesetzt. 

Uneühlige kleine Arterien hauchen aus dem Blute 
den feinen Äther in die Nerven , den wir Nervenkraft 
nennen und weticher nach den besten Forschungeif das 
Bindemittel zwischen Seele und Leib genannt werden 
kann. : , . 

. . So ist iflaa höhere Sfiugthier und auch das Men« 
Ächenthier, al& tni sulcbes fertig. ' ' • 

Das Nervenleben » als modificirte eleo- 
^.trisc^e Erschein iing im Organismus. 

Das Nervenleben Inufs mit der electrischen Strö* 
pung.^iQl ^iu4ic)ikeit hahent wenigsten« sind die. aus- 
ges^eicknieatf i\ , Natui f orschec • . dieser Meinung ; *detaiunf 
geachtet gebci^ sie zu, dals die electrische Thatigkeit 
durch c^f.^gaipiicl^e I.<ehe& i«hrjinodificizt aey. 
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Sind nun die Nerven, welche vom Gehirn nndRük- 
kenmark paarweise auagebn , galyaniseheKetten, 
to laufs, wenn derKreis, den »ie bilden, zer- 
stört wird, ihreXhätigkeit durch das künst- 
liche Schliefsen desselben auf einige Z eit 
wieder hergestellt werden können. 

Auf dieseoK Satae bemhen ein paar oft mifsver- 
standue und mifsgedeutete Versuche, welche ich in 
meinem Buche „über das Leben und seine Qrund- 
krafte" unter dein Titel: Versuch mit einem künst- 
lichen Rückenmark und Versuch mit einem künsüi- 
cben Hirn und Rückenmark, beschrieben habe. 

Ich zerstörte nämlich bei dem ersten Versuche 
. das Rückenmark eines jungen warmblutigen Thiers 
und füllte es mit einer ^alvanisirenden Mischung von 
Silber oder Kupfer, Zink und Quecksilber aus, und 
da nun diese Masse in der Hole der V^irbelsaule mit 
den Nervenenden eine innige Vereinigung eingeht, 
so erhebt sich der Herz -und Fulsschlag und die Mus- 
kelcontraction auf einige Zeit von Neuem, je nach- 
dem der Versuch schnell und geschickt ausgeführt 
wird und das Thier intensive Liebensenergie zeigt. 

Setzte ich nun mittelst eines Metallbogens das 
Hers und dieses künstliche Rückenmark in Verbind 
dung, so pulsirte es nochmals etwas matt. 

Wenn diese Mischung so gut beteitet ist , dafs 
sie auf die Zunge gelegt , die Lippen- berübrendj 
Blitze vor den Augen rerursacht, so gelingt dieser 
Versuch und der folgende vielleicht auch solchen,' 
die im Experimentiren nicht sehr geübt sind. Allein 
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wer gar keine Anlage biersu beaitat, wer nie ein 
Messer anrührte, wer niemals das pulsirende Leben 

in seinen Tiefen schauete, wie es der operireude Arat 
und Wundarat si€iht, wer seine Hülfswissenscbaften 
nur in einer Journaiwelt holte, nie ein wirklich 
practischea Leben in irgend einem Theile der Wissen«» 
Schaft gelebt bat, sondern stets der Welt papieme 
Coulissen vorhält, damit sie die Lumpen von Wissen* 
* achaft nicht erblicke, welche hinter ihnen verborgen 
liegen, der sey wenigstens mit seinem Urtheil vor- 
sichtig und glaube, da£s ein Mann,. der kein Anfan- 
ger seines Faches mehr ist, nicht wie ein Blinder 
in die Welt hiueinschreiben und reden werde« 

» 

Über physiologische Versuche an 
lebenden Thieren* 

Das Versucbemaeheu im Organisch -Lebendigen 
ist, wie schon gesagt, schwer, weit schwieriger, 
als das physikalische Experimentiren in der anorgani- 
schen Natur, weshalb wir uns auch nur mit vieler 
Mühe aus dem Chaos physiologischer Versuche her- 
Auswinden werden. 

Nun ^ beobachte mau nur den Physiker und man 
wird Huden V dafs ihm manchen Tag und Stunde 
längst bekannte. Versuche nicht gelingen, und dann 
doch wieder gelingen, und wie viel weniger kann 
man ein beständiges Gelingen vom Physiologen verlan- 
gen , da nicht einmal das Vorexperimentiren gegen 
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mancben wissenscbaftlichen Unglauben und aiich, 
warum soll man dieses nicht sagen?— gegen die ab- 
sichtliche Verlaumdung mancher Menschen etwas nutzt. 

Hier hilft ganz und gar nichts, als die Bestäti- 
gung Ton der Zeit zu erwarten* Jeder Vortreter in' 
irgend einer Sache hat es schlimm, uxad erndtet meli- 
rentheils den Undank der Welt« erst mit seinen 
Nachtretem söhnt man sich und die Sache aus. 

Wie ich die Abweichung der Magnetnadel zwi- 
schen beiden Yoltaischen Säulen vor acht Jahren vor- 
zeigte; da dachten sich Viele gar nichts dabei und 
sahen das Ding an, wie die Kuh das Capitol auf 
dem campo vaccino zu Kom; es war eine neue Er- 
scheinung, welche so lange verblii^Tte, bis sich das 
Denhorgan aus dem alten Gleise in ein neues gefun- 
den; wie ich den unverkennbaren Einflufs desMagnets 
auf die Krystallisatioa und in mancher andern Hin- 
sicht genau erwiesen , sagte mau ; das iäbsc auch noch 
eine andere Erklärungsart su« 

Was soll man nun hierbei anders thun , als eine 
solche Starrheit der Zeit überlassen^ bis ein anderer 
kommt, der die Sache wiederum auf Bahn bringt 
und ausgleicht. Gegen die absichtliche Verläuindung 
aber wirklich zu Felde zu ziehn, ist selbst Pflicht, 
denn sie will nicht nur die Unterdrückung der Person, 
sondern auch der Sache » sie sucht erst durch gelehrte 
und 'halbgelehrte mündliche KlStschereien über irgend 
einen Gegenstand Milstrauen zu erregen und hat sie 
diesen Zweck erreicht, so stellt sie vorerst ein paar 
einfältige Vorlaufer schriftlich an , um sich die Finger 
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nicht selbst zu v^rVT^^nn^n» glaubt sie nun sicher su 
seyn, so tritt sie mit ihrer wahren innerlichen und 
hämischen Natur so vor, al^ wenn die von Weinhold 
erzählten Versuche zwar hier nicht erwähnt wären, 
aber bei einer andern Gelegenheit doch die B>ede 
davon .ayo .oUe: S. Nawe, üntenochuagea .»> 
Lehensnaturlehre , pag. 15p. 

In der einzigen Anführung ««erzählte Ver- 
auch^«« tritt fiber uuyerkennbar die achlimme Natur 

M m, 

des Wolfs unter dem Schaatskieide hervor» denn was 
toll anders hiermit gesagt seyn« als die elende Invec- 
tive: Deine Versuche sind Lius erzählte Versuche« 

Wären nun nicht hier und da über Manches was 
ich zuerst angeführt, Bestätigungen erfolgt, träfe 
nicht das was üre gefunden, genau mit meinen Ver- 
suchen zusammen« so konnten dergleichen elende r 
Dinge wohl einige Zeit für die Wissenschaft nach- 
theilig werden« 

ß. 6z. 

Atftractiv- und Expansivkraft im thie- 
rischen Oigaiiismus. 

» 

Newton lehrte uns die Gesetze kennen , wie die 
Attractiv • und Expansivkraft, oder Schwer • und Flieh* 
kraft im Planetensysteme wirken. In der organisir- 
ten Materie, in der Pflanze, noch mehr aber im Thier 
sind diese Kräfte auch da, allein so tief gelegt, dal# 
ihre Nachweisuug sehr schwierig geworden. Aller 
Anfang des Lehens im bebruteMii £7, scheint Aufse- 
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rung der ScLvvcikraft und Fliehkraft in dec Mitte de« 
Dotters zu teyn; denn ich sehe jedesmal im werdenden 
Hühnchen , ehe eine Spnr von Gefalsen zu entdecken* 
war, einen Kreisförmigen Wellenschlag, weichen ich 
vorsichtig mittelst eines Elfenbeingriffels aus seiner 
Sphäre etwas seitwärts drücken komue, ohne dafs 
seine Thätigkeit erloschen wäre« Die Kraft war also 
eher als das Organ, denn erst nach 36 Stnnden setzen 
sich unter dem Mittelpuncte dec Weile, welchen ich 
Schwerpunkt nennen will , weifse Pünktchen an ^ die 
in der Folge das Rückenmark bilden. 

Das Letztere entstehet immer eher als das Herz, 
welches eist später aus der Kreisbewegung der Weile 
hervorzugehn scheint. Von nun an nehmen beide 
Kräfte eine bestimmte Richtung in die Länge an , um 
das Nerven- und Gefülssyatem auszuarbeiten sie 
zeichnen gleichsam den Weg vor, welchen die Mete« 
rie snm neuen Ansatz und zur neuen Bildung zu neh- # 
mea hat. 

Sind diese Systeme in Thätigkeit, so treten schon ' 
mehrere chemische Frocesae hervor, es zeigen siok 
mehr Qualitäten, es wird Knochen • und Muskelma^ 
terie erzeugt, welche erstere, der Schwerkraft im 
Nervensystem folgend, zum Knochensystem, und 
letztere unter Einwirkung der Fliehkraft zu Muskeln 
an^hielst, während dieser Zeit vollendet sich auch 
die Haut- Darm- und Lungenbildung. 

Wir nehmen an, dals die Gesetze für jede Type 
der unzählbaren Pflaneea und Tliiere von derselben 
magna charta gegeben sind, welche über Kaum und 
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Zeit erhaben, den Makrokosmus geschaffen und nach 
reinen Vernunftgetetsea nicht selbst Natur seyn and 
ihrer eignen Nothwen^igkeit unterliegen kann. Gott 
kann nicht unter dem Schicksal stehu« 

■ 

■ 

fi* 63. 

Nachweisung eines Polaritätsgesetzes 
im thierischen Organismus. 

Wir, gehen nun weiter su folgendem Versuch und 
nehmen einen menschlichen Embryo > und wenn man 
diesen nicht zufällig noch mit thatiger Nervenkraft 
hegaBt erhalten kann, wie dieaea bei meinem Versuche 
der Fall war, so präparire man einen grofsen Frosch, 
siehe ihm die Haut ab und lege Gehirn und Rücken* 
mark möglichst blot , von den obem und untern Ex* 
tremitäten nehme man die Hälfte der Muskeln weg, 
und schone die Nerven. Hierauf trenne man ihn in 
«I zehn Theile, das Geliirn , das Rückeniiiaik , die Ober« 
und Unterarme, die Ober* und Unterschenkel und 
bringe sie, auf feine runde Papiere gelegt, behutsam 
auf die Oberfläche einer Porzellanschaale voll Wasser. 
Wif 'bemerken sogleich, dafs sich der electrische Ein- 
flufs, welcher sich in den geschnittnen Fapierchen sei- 
gen köMte, durch das Wasser abgeleitet wird, und 
dafs der Rand des Gefäfses, wegen der zu grofsen 
Entfernung von den Objekten , keine Ansiehung aus* 
üben kann. 

' Der * vorsichtige Experimentator wird also die 
nachfolgenden £rsd>einungen gehörig würdigen k'Ön* 

iiLu und keineswegs mit andern verwechseln. 
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Blittelst eines nicht metaiiiöchen Griffels, führen 
wir da« schwimmende Gebini in das Gentrum der Was- 
serfläche und finden , dafs sämiutliche herumschwim- 
mende Glieder, aus einer Entfernung von drei bis vier 
Linien sogleich' stark angesogen werden und nur mit 
Mühe wieder aus einander zu bringen sind. 

Wird das Aückenmark in die Mitte gestellt « und 
alle Glieder in' der gewöhnlichen Thier- oder Men- 
schenform an dasselbe angereihet , daia das Hirn und 
die Arme gegen den obern Theil und die Ober- und 
UnterschenkeX gegen den untern Xbeii desselben gra- 
vitiren; so kann man diese Figur mittelst des Griffeis 
auf ilcui ^^ asser hm und herführen , ohne dafs irgend 
ein Theil von dem andern abwiche, ja wenn es ge- 
schieheti so sucht derselbe auf die angegebne Entfer- 
nung von drei bis vier Lfiuien seineu Ziehpunlit wie- 
der stt erreichen. Hierbei zeigen aber die Glieder 
etwas, was ich Polarität nennen will« Die Ober -und 
Unterarme sowohl, als die Ober* undU Unterschenkel 
sieben sich an ihren beiden Enden, wo die Nerven 
blos liegen, bastig an, und stofsen sieb, wenn man ihre 
Mitte einander nähert, eben so schnell ab* 

6. 64. 
Fortsetzung. 

Aus allen diesen Versuchen, welche ieh lange mit 
Anfiaierksamkeit fortgeaetst und oft wiederholt habe, 
gebet unverkennbar das Resultat hervor: je mehr 
Nervenmasse ein Theil besitat, desto mehr Attractiy- 

nnd Expansiviiraic zeigt derselbe polariscb. 



4 
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Das Gehirn gravitirt gegen die übrigen Glieder 
am fttärkatODy nach ihm ist es das Rückenmark, welches 
am mehrslen ansieht« dann folgen die Oberschenkel^ 
Oberarme, Unterschenkel und Vorderarme. 

Die Dauer dieser Ziehkräfte, wie ich sie einst* 
weilen nennen will, ist grofs, erst nach 56 Stunden 
werden sie schwächer und verlieren sich vorsüglich 
mit der Vertrocknung des Nervenmarks. 

Wir j»ehen lüeiaus, dafs die Schwere. oder Attrac* 
tion eine grolse Rolle neben jener seraetaenden Kraft 
im Nervensystem spirle, oiiue welche das ,Anorga» 
nische nicht in das Organische verwandelt werden 
konnte; denn eben so wie in der Voltaisohen Sanle 
neben der electrischen noch eine chemische Thätigkeit 
vorhanden ist, kann neben der zersetzenden. noch eine 
attractive und expansive im Nervensystem seyn. 

Diese Yersuche sind so genau aufgeführt und so 
wichtig für die Erläuterung der Ansiehung und de» 
Folaritätsverhältaissea im thierischen OrganismuSi dais 
ick mit Freuden der Zeit entgegensehe, in welcher 
durch sie die Anziehung im Capillargefölssystem und 
die Abstolaung der Blutkügelchen überhaupt erläutert 
werden dürfte. 

Hudol^hi in seiner Physiologie « in welcher 
neben manchem Guten, ■ auch viel Unhaltbares stehet, 
sagt. aber S. 224« „Ich fühle mich sehr in V erlegenheit, 
wenn ich die Versuche über das Lieben und «seine 
Gruadkralte von C. A. Weinhold, Magdeburg iö^7- 
hier erwähnen mufs. 

„Abgesehen davon, dafs sich bei ihm die Theile 
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«iaes zcischnittenen Fötug anziehen, welche» gera- 
dezu einer- Täiuchting zuzusclireibeit ist, so muk ich 
es für falsch erklären, dafs ein Leichnam, dem man 
das Gehirn und Rückenmark nimmt , sich länger hält, 
als ein anderer.** 

Ich aber meinerseits fühle mich nunmehr aulser 
aller Verlegenheit , denn bisher wufste ich nur durch 
Herrn Nasse mündlich, dafs Herr Rudolph!, 
wie er dieses über Vieles thun soU^ auch über meine 
Versuche abgesprochen habe. Gegen dergleichen 
mündliches Referiren lie(s sich nicht viel thun, selbst 
wenn manches Urtheil bis E!ur Ungebühr hinaufgestei* 
gert wäre. Ein Berliner Tischgespräch ist kein Areo- 
pagus« 

, ..For t,s e tx.ung. 

Hat man aber Schwarz auf Weifs, so ist ein Hai« 
tepunkt gewonnen; also bis auf eine ausfuhrliche 
Kritik der Physiologie des Herrn Rudolphi nur fol- 
gende wenige Worte. 

Er fühlt sich in Verlegenheit, die Schrift eines 
Mannes anzuführen , von dessen Versuchen und Beo« 
bachtungen im Fache der Naturkunde sich bereits 
Thatsachen bestätiget haben , welche nicht unter die 
ganz gewöhnlichen gehören. Warum fühlte er sich 
nun nicht in Verlegenheit, die Schrift manches unge- 
übten Anfingers su citiren, bei d^ren Anblick maA 
sich eines mitleidsvollen Lacheins kaum erwehre» 
kann? 
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Ohne seine VeTtuclie anzugeben , sagt er : dals 
sich Thaile einjes sersclmittenen Fötus abziehen , sey 
geradezu eine Tauschung. 

Es ist also Hoch wahr, was ich l>ii»her bezwei- 
felt habe, dafs Rudolpbi abspricht, und dieaes. sollte 
ein Lehrer an der hohen Schule zu Berlin nicht 
thun, ein solcher Geist ruhet leicht auf seinen 
S'chülem« * 

Der Skeptlcismus stehet uiisrer Wissenschaft wohl 
an, es wird dadurch Manches schärfer erläutert und 
er hatte deshalb* schreiben sollen: es toheint Tau* 
schuog zu scyn. Wie hat er dea Versuch gemacht» 
undwohat:et ihn gemacht? dieser ist doch wohl zu 
fragen ? 

Ich bin nicht fehdelustig, wie man es sagen liefs; ^ 
ein redlich treu Gemnth , dem Freunde treuer Freund, 
den Feind nicht fürchtend, will es die Wahrheit. 

fi. 66. 

Anthropologie* 

Vous tte connoissee pas assez cette maudite 
ra^e, a la quelle, nous appartenons, sagte Friedrich 
derGrofse von der Menschengattung üherhaupt, und 
ein alter Philosoph meinte; dals nicht viel mit ihr zu 
prahlen sey. Sie könne das friedliche Beisammenseyn 
nicht entbehren und doch nicht verhindern, sich ein« 
' ander beständig, widerwärtig zu seyn, fo^lich sey 
sie nur durch einen wechselseijdgen Zwang aiitainniien 
^u, halten. 

So wahr nun alles dieses aus der halb thieri«» 
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«chen ISatur des Menschen hervorgebt, »o ist doch 
aucb so riel gewils» daf« » ihm atwas lebt, was wir 
in der gansen übrigen Thierwelt vermisaen. Es sind 
diesem die Anlagen zur Sittlichkeit, zur Vernunft und 
zu dam aus beiden hervorgehenden Gharahter; weai^ 
nämlich ein Charakter das Resultat nioraliächer und 
Temunftiger Maxiiiien ist. 

Diese drei su einer Einheit verbunden gdben un« 
den Vorzug 9 welchen wir auf Erden geniefsen und 
der uns su dem gemacht hat, was wir sind. 

Das Sittliche im Menschen ist das Höchste, dem 
Göttlichen eunächst verwandte in ihm ; es kann nicht 
aus der Natur hervorgegangen seyn, es stammet aus 
dem Gebiete der Freiheit. 

Fortsetzung» 

Leidenschaft und Vernunft. 

Die JLieidenschaften, als der aohlimmste Autheil 

der menschlichen Seele, welche niemals mit den aus 
dem Gefühl hervorgehenden Effecten verwechselt 
werden dürfen , gehören dem absolut BÖse^ an , denn 
sie dienen dem Fürsten dieser Welt. 

Sie wohnen in den Organen des Unterleibes, eben 
so wie niaa sagen kann, dais^ äicli das Gefühl, das IJerz 
und die Vernunft das Gehirn cum Hauptsitae erwählt 
hat. Durch sie ist der moralische Widerstreit im 
Menschen I dieses endlose ILntzweien und Wiederver- 
einigen mit sich selbst gegeben | und aind sie endlich 
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der Verntinft mitergeorcbiete Diener geworden, go 

hat das Gute über das Böse in ihm den Sieg errungen» 
Wenn nun aber dieses stets rege Unterparlament 
das oft matte Oberhaus über den Ilauien wirft, dann 
laufen sie mit der -entwaffneten Vernunft davon und 
der Mensch ist , sobald dieser Zustand ein bleibender 
wird, ein Wahnsinniger, welcher das Schwerdt gegen 
•ich seihst kehrte ' 

Behält aber die Vernunft die Oheihaad, so siegt 
der Enthusiasmus , so hat sie sich diese Geister dienst- 
■bar gemacht, und sie, wie die Mutter Erde das elec* 
trische Feuer,. 2u neuer producirender Kraft benutzt« 

' Fortsetzung. 
, Charakter* • 

« 

Der Grundtypus des guten und bösen Charakters 

des ' Menschen ist durch das Uberwiegen der einen 
Seelenkraft über die andere gegeben. B^de Kräfte 
sind freie geistige Elemente i mit freier Wahl s\n- 
sehen Gutem und Bösem. 

Siegt die Freiheit des Guten , so entwickelt sich 
der Charakter des Menschen immer mehr zu lebhafter 
Theilnahme «b^ allen grofsen Angelegenheiten des 
Menschengeschlechts, «u thätiger Mitwirkung und 
zum endlichen Siege des Rechts und der Tugend, 
«rur Offenheit und aum edlen Zutrlnien ge^sn geprüft^ 
Menschen, zur Befreiung von allen V'orurtheilen, 
«n hohem Muth' gegea Ünteadrücknng ttnd Bespotis^- 
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muft jeder Art. Im sittlich bösen Charakter erkenmen 
wir dagegen eine grolse Gleichgültigkeit für Wahrheit 
und Recht, ein ängstliches Wichen über aufsere Vor« 
EÜge, im Gefühle des Abganges alles innern Gehalts, 
Verlaumdungssucht bei scheinbarer Freundlichkeit» 
kleinliches Anschmiegen an veialtete ^ orurtLcile, 
Kälte gegen Kunst und Wissenschaft. 

Von der Schlaffheit und Schwäche bis zur vollen- 
detsten Bosheit durchläuft dieser Charakter &ehr viele 

69. 

Temperamenl:. 

Ehe wir nun wissen können , was voa der Freiheit 
des Guten und Bösen im Menschen zu erwarten sey, 
uihI wo es seinen Endpunkt erreicue und ob wir 
überhaupt das Gute um des Guten selbst willen zu 
erreichen vermögen, müssen wir niemals vergessen» 
dafs die Seele an eiueu thieri:>chen Körper, an das 
Menschenthier verfallen sey, welches ihr seinen thie- 
rischen Geist mit einem Heere von Leidenscbaftea 
gegenüber stellt. Nicht jene ruhige Weisheit ist es, 
mit welcher wir die Verhältnisse und die Fehler ande- 
rer oft so treÜeud zu heurtheilen vermögen, welche 
wir bewundern wollen , denn wir sind ja die Billig- 
keit selbst, sobald nur nicht von unseria Interesse, 
von unsern LiebÜngsnei^ungen die Rede ist; auch 
nicht nach unsern Reden, sondern nach unsena Thun' 
sollen wir heurtheilt werden. 

Also die Organisation , das Temperament , mit 

6 
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einem Worte das Mittelglied was die Natur awiichen 
Seele und Lieil» hineingefugt hat^ das Gehirn und Ner- 
vensystem mit seinem Lieben , greift mit ein in unsere 
Handlungen« Mancher will sich hiermit heschönigen 

und meint , dafs die Tugend ein sehr rt laüv er Begriff, 
ja fast ein Unding sey« indem er spricht: die Natur 
habe ihm em solches Temperament geben, dessen 
Gewalt ihn unwideistehlich fortreiXse, so und nicht 
anders su handeln; einem andern werde es leichter 
tugendhaft zu seyn. 

Da es nun aber heine Tugend ohne Kampf giebt, 
80 versteht es sich von selbst, dafs es keine so relative 
Tugend überhaupt gebe, und dals die Zurechnung 
einst Dem sustehet, welcher das Wesen der mensch- 
lichen Seele kennt, und gegen Den keine Ausrede und 
Beschönigung mehr statt fiuden wird. 

Die Verdrufskrankhait. 

Wie nahe nun Schlaffheit des gesammten Orga- 
nismus und die Nervenschwäche unserer Zeit über* 
haupt mit der Ahspannung der Seelenthätigkcit und 
Charakterschwäche insbesondere verwandt sey, sehen 
wir leider alle Tage. Die Organisation , die Materie, 
hat allerdings Kiuiiuls auf die Handlungen derjenigen, 
welche nicht frei sind« Eugen vonSavoyen gewann 
eine Schlacht gegen einen leldherrn, von dem er 
wufste, dais ihn der Trägheit Schwerkraft lange in 
süfse Ruhe wiegte , und einen Marschall üborxumpelt* 
er bei der MittagstafeL 
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• Ist nun ab^r in' ^soicken Körpern . wisklich noch 
einige' Kraft und Heacfelon in der Seela; ao entstehlst 
die mehreutheilä bes:»ere Meuschen hart darniederbeu» 
gande- durch gans Biiropa verbreitete Yerdrula- 
Krankheit, die Hypochondrie, in welcher sie sich 
eingestehen, da£s der Geist noch willige allein das 
Fleisoh schwach) das heilst, der Körper und Geiat 
nicht in natui'geuiä£»er Spannung sey» 

5. 7»- 

Cerebralnervensy Stern und Gaöglien- 

System. 

Ohne^einen nenem Materialismus an lehren , müs* 

sen wir noch etwas tiefer eingehen und wissen , was 
die Physiologen unter Xieitungsfahigkeit der Nerven 
verstehen, sonst sind die sonderbaren Erseheinungeh 
der Characterlosigkeit« Misauthropie und Hypochon» 
drie* unserer Zeit nioibt awenklaren« 
; > Fast bis zur Evident ist es erwie&cn, dafs es zwei 
v«rachiedne eio ander' entgngengeaetate Nervensyatenü 
im Organismus gebe. Das eine besitat (seine Centrai>- 
sonne im Gehirn und .heilst dah^x Cerehralnerveuiy<» 
ati^m; das andere in den Ganglien und Nervenge Eeeh«i 
ten des Unterleibes, weshalb, man es Gangliensystem 
genannt hat« Schon die Untersuchungen eines Kein- 
hold Treviranus über die sym|>athiscben und die 
Hirnnerven wären hinreichend, jeden Zweifel y den 
irgend ein Phantast am Schreibepult dagegen aufstal- 
len könnte, nieder zu schlagen. 
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Die Nerreakrafl kann i».ihxen. Äofserungen der 
eiektritchea fMt gleich gestellt werden, Me kommt 
ihr wenigstens aiu nächsten^ wenu sie auch selbst 
keine gewöhnliefaey tondemieine anodificirte lebeot» 
lahig gemachte Elektricitat ist. ' * 

Zwischen diesen beiden Nervensystemen giebt es 
euie Verbindung, welche sich, im gesunden Zustande 
des Menschen, in dem der Halbleitung heiindet. 

Im krankhaften Zustande aber, wo die Nerven 
überhaupt in ihrem zarten Baue eine Umänderung 
erleiden^ gebend sie in den der völligen Leitung über* 

Die Seele fangt nun an/ in die Herrschaft der 
Materie , des Thierlebens und Nervenlehens zu versin- 
ken« Jeder Affekt, jede Leidenavhaft hemmt die frei« 
thätige Wirkung der Psyche. 

]>er Charakter so geschwächter Menschen befin« 
det sieb in einer .anhaltenden Oscillation; der MilSi^ 
brauch unsrer Cultur in. neuerer Zeit hat ihn last, zum 
stehenden Artickel ge macht r nnr keinen Entecbliils 
fassen, nur den gefafsten nicht ausfüliren, aber mit 
dem Gektni eine Menge unverdauten Wissens anfitf^ 
sen; während das Herv )eer bleibt, das ist die nen^ 
irdische Seeligkeit, gelobe ohne eine völlige Umwand- 
lung d^' Sinnesart der 'Welt» nicht serstöret werden 
kann« . . ^ 
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$.72, 

piß Psycho iu) ^g^^sunden .un^ krankex^ 

Wie nun jene Nervenschwache in das psychische 
Gebiet hinüberwirke, und eine permanente Chaiak- 
terlosigkett erseu^en kÖn^^', ist leiöht'^lhfeüseheni 
wie verheerend ein Mker Oharaltter in solchen Orga- 
njLsaien wirkef. hat die. W^f it an dem entn^euvteni^N e r o 
und seipes Gleidien earlebtr 'ih* ':hälh<resnickt0r Xtiib 
suadet er Ro m any und sich dem Bösen; acheimgebend 
sstBen sich die ihm. Äkn^chen iwBiohtemiüber Gott^ 
Weit und MensdieTr^f rnrcbts' i^tt'iHneniliti^gS' 'alkas 
unteidiegt ihrem. Tadel^^ und wie der Sjak^'n fzfageii 
sie Gott: warum hast du unstso uiid^BiBht'aoders''gcft 

Wie nun aher .en» Seel^ in* weHshier'diiMifi» 
iaiieni Kamp^vnS di^<Kraff'des4iiBifoBr4i>;ivQi^fes 'durch 
die eigne nickt ' allein mogiich itrtt^ f. da^ üittte: über däL 
Böse gesiegt hat, in einem geschwächten kmnken fiMii«» 
ihre Haltung nicht verliere, allcA &ohj;e4kn2ssen der 
Erde , und '. a^bit desr Tode 'ttüM , i»ti«iiiN Problem^, 
wcAches durch die'» y«enMin fh . «war' geahna t , allein-iMxe' 
durch den Glauben an. den £in£uisi jc»es *U r^uells ibUesr 
geistigeift liichtesi'itsIrr^liA «SeaM • der MeoachM i|^hig> 
aufgefal&c und mj^t einer beAeligendan KuUe empfun*' 
den werden kaaMifc'::'iDer Veibnnftlery.] aiietckcff i allea« 
erküren will , ' nnilk' ütber ' sofiihf^ Din sehivmgen,' ^ 
weicke an die GeiübiaweljL gräiudBn»» verharre in* 
seiner' Natur und seinem natMrIkjpcmijeh«i2^tiiiaetilD<acj^ 
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wird ^er Forfcbnng über dergleicben GegeiMtande 
nicht folgen ^wollen und nicht folgen kouneni sein 
i^^eiikorgan ist* veTwo'hnt, dena' es ist durch eip steie* 
aufsere^^ Anschauen selbu ein aufseres geworden. 

••. / ■ ■<•»>. . . • , . < 

$^AinnainJ)uUsmus und thierischer Mag-t 

' Im hohen Grade jener Agilität der Nerven, bringt 
die- Ntftur ^ 'eiaen ■ Ksankbeitszustand berr^r , welchen 
irir ' Somna mb^^lisra'tts genannt haben, dafs stm 
^in ähnlicher Zu&taud bei gewissen sehr reitzbaren 
«iiid nenrebsebwecheitSiibjecten künrtltcii rensengt wer* 
den könne, ist nicht absulaugn^sn ; esmüfste gar keine 
Baohaehtung ' mehr geben. 

Die ärztliche WahrnehmtiTig mtilfl feiner all tdia 
deS' iChensikeBi und« Physikers sey^au . - / ^ r . . 
11 *vI)iesdix>-dtuiMl3Mlfen;lu9attahdv^ Aatsen .Entdeefcer 
Blcsmerr War,- aapnte man^ tjhie r i ^ c h e n Magne* 

Als Heilmiftsi hab^r gar tiieht^die^rofsen Din^e 
geleistet, iWelche^amn davon gemacht .hat, und sehr 
tdde^.Nbrreätchwaetes vsind dnreh. den Gebraoeh 'der 
freien Luft, denm^fsigen Genufs des alten Weins und 
a^niger-ivremgeta JlTsiieaeil« in Monaten: weiter gebracht 
worden, durch ein jahrlanges Magnetisiren. Hier- 
zu könnnt,'>da£s'die^.mehrsteis aäagnetisähen Beobaeb-^' 
ttmgfin leere Spren sid#, ^ie^ ant^lden phantastiaebebt 
Genuitha übexspa,nnter Ärztie .und Frauen zusammen- 
gaielBBt>ba^;aiits^mai;ei&ij9iraren*: , i / ' : . > ' 
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Allein wichtig bleibt die Sache dennoch , und sie 

erhält gewifs ibie Zeit, wo sie auders wiedeikchrt 
und besser aufgefalst wird. 

0- 74- 
Fortsetzung. 

Als Thatsacbe bildet »ie den liärtcsten Punkt 
gegen die Annahme einer nur endlichen Ausbil- 
dung des menschlichen Geistes auf Erden. 

Ich hätte mir es leicht machen , und wie manche 
gerühmte Physiologen, die ganze Erscheinung des 
tliierischcn Mngnetismus abläugnen können ; allein die 
Liebe zur Wahrheit ist dem Forscher nach Wahrheit 
gröfser denn Alles. 

Manche Menschen haben zu gewissen Zeiten im 
S c h 1 a f wa n d e 1 , und also Tielleioht auch iui ' hünst- 
lieh hervorgebrachten Schlafwandel, eine Ahn- 
dung des Zukünfti|s;en, welches keinem Zwi^ifel unter- 
liegt, es müfste denn alles Tauschung seyn. ' 

Die Grenzen dieser Kraft scheinen über Raum 
, lind Zeit*hinauszugehn.' ^ Allein es wird N'iemand auf 
diesem Wege die Cultur seines Geistes beginnen wol- 
len , er bleibt immer ein widernatürlicher krankhafter ' 
Weg, welcher nahe an ein Loslösen der Seele vom 
Organismus grenzt, und gewissermafsen ' ein Anfang 
des Sterbens, ein anfangender Eintritt' in die aufser- * 
räumliche und aufserzeitlirlie Welt ist; er bleibt fer- 
ner in seinen höhern Graden höchst gefahrvoll, denn 
er mufs den feinen geistigen Organismus, durcL wel- 
chen die Psyche mit d^ Mitterie in Verbindung tritt, 
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in eine durchaus widernatürliche höchst gespannte 
und veränderte Stellung isum SinneuLeben beringen. 
Ich halte schon das Experimentiren mit solchen Indi- 
viduen für sehr gefährlich , und würde es niemals wa- 
gen y es bis auf den höclisten Funkt zu treiben , ohne 
SU fürchten, etwas zu thuu, was mau vielleicht nicht 
wieder gut machen konnte. 

Aufserdem ist dieser Zastand in seinen höhern 
Graden von den wachenden so gans getrenpt« dafs 
die Seele, von den auftem Sinnen geschieden, in einer 
Ideenwelt lebt,, aus welcher ini gewöhnlichen Sinnen* 
leben kein« Erinnerung mehr möglich, ist. 

ff. 75. 

(. » * ♦ - * « 

Fori Setzung. 

Ich weils^ dais man cfitgeguen kann: in^er Ana- 
lysia des - Unemdlich^n habe man in der neuern' Zeit 
Fortschritte gemacht , von welchen man sich v^f, hun« 
dert Jahren nichts hätte ^raum«]^ lassen. ; - 

Wer mich aber recht verstehen will-, der mufs 
auch wi^CLQ, dals ich annehme » , es seyen bei weitemt 
noch nicht alle'Witsenschaften und Künste als geschlois- 
sen anzu,$eheu, sondern es werden sich noch manche 
Erfindungen und Entdeckungen bis an die QreoElinie, 
welche jede erreichen wird, Allerdings machen lassen,» 
auc^ werden aoch viel«; Lücken auszufüllen AeyA, 
welche die Menschen in jeder. Wissenschaft gelassen 
haben; allein ein unen^ifpheA Fortschreiten k^nn es 
nicht geben', lUe Baume werden nicht in deiX;Himiiiel, 
wachsen^ und #ipd auch ..die ,Q^ister jder Menschen 
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keine* Baume, so niiid «ie doch Von • einer :§ehr be- 
schrankten. Organisation abhängig, welche, wie eine 
Ffladsl^ ^egctirt, wachst und sticht. 

* ' ' Fortsetzung. 

. . ' .. _ . 

' , Neize Jdeiiiungen « welch^ nicht mit . d^A • . herr- 
schenden Ansichten übereinstimmen , hatten immef, 
das Sphi/^sal» ivicht auf ;Vf)n 4Xlpn Seiten ^i^g^fpchten, 
Sondra auch. J^nge verkannt 8u werden,, und diesef^ 
ist noch gewissermafsen die Lichtseite der W.^se^- 
schaf t , denn der Sieg der Wahrheit ist nicht verloreUf 
er wird nur aufgehalten. Es giebt aber auch eine 
Schattenparthie , welche für die Wissenschaft im all- 
gemeinen und für die Aufklärung insbesondere höchst 
'nachtheilig wirkt. Ihr ist durchaus daran gelegen, 
jede Idee zu unterdrücken, welche sum Bessern führt, 
und dieses geschiehet, erstens durch Nichtbeachtung 
derselben, zweitens durch eine gewisse Geringschät» 
8ung, und' drittens» wenn sie nun nicht mehr in 
Zweifel zu stellen ist, durch eine wiriiliche Verfol- 
gung und Verläumdung desienigen ^ welcher sie zuerst 
ausgesprochen oder verbreitet hat. 

Zum Schlufs von vielen nur ein kleines seihst 
erlebtes Beispiel: 

Das Resultat eines mit Kielmeyer über die Dayy- 
•chea Metalloide geführten Gesprächs war der im 
5. 51. dieser Schrift bereits erwähnte Satz: dafs der 
Erdkörper höchstwahrscheinlich ein metallischer Kern 
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•er y welcher durdi VeihTenntmg und Wasterniedar* 
Schläge seine jetzige Gestalt erhalten h,abe. 

Diesen Ssts luhrte ich bereift vot acht Jahren 
in einer meiner Schriften an, und er war sogleich he- 
nutst worden , mich als (einen excentrischen Kopf an 
einem Orte eu bezeichnen, von welchem ich ebcfn 
damals einen auswärtigen Ruf erhalten hatte. 

Settel tritt Steffens auf» 'mit dem Bewetsei dafs 
der Kern der Erde metallisch sey. 
' ' Möge es ihm nicht auch so ergehn. 'Diese Schat- 
tenparthie wird ihre Bahn durchlaufen , und dann 
nicht mehr se^. 
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Zweite Abtheilung. 

Allgerneinere Betrachtungen, über die , 
Cultur des Menbcheiigeschlechts, 

« T * > ■ 

' ' > ■ ? 

5. 77- 

Lauf der Cultur um die Erde. 

■ 

' ■ i: 

Dafs die Cultur ron Oftteii' nacli Westett um 4en 
Erdball wandere, ist eine längst ausgesprochne Idee^ 
weiche imitrer niebr- Wahrseheinlicbrklftit' gewinnt^ 
AuiFaUendr ist es, dafs selbst die letztere Tendensi 
des Wettern 'Seoh Osteitf, io wie manche frdhere 
u'titergehn , und zwar als eine regressive untergehn 
muiste.' ' ' ^ t 

• ' * Von Tibets Hohes -stieg s«e 'imerst in die Bben^R 
i^sien«. Während uun Einige behaupten, der Mensch 
sie Messch für sich alleja sey* nicht 'veifmögend gewe«« 
scn , sich aus dem Stande der Wildheit empor zu 
arbeiten, soudero er müsse zur hdhern Cultur eine 
Anregung "wcm Aafseii erhalten haben, und diese< kSime 
keine andere als eine durch höhere .Wesen geofien- 
harte gewesen seyn, suchen Andere M -behaupten f 
„die Natur habe ihn von der btute der Thierheit all« ' 
mähiig eelbsf, hecfuf gebildet.^ 
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Gehirnbau und intellectuelle Bildung 

der Rassen. ' 

Der Schädel und der Gehirnhau, so wie die Ge» 
ticbtslinie , sind die Basis der Beweise der letztern. 

Bei dem Neger ist das Gesicht faMf thi^iscli 
hervorstehend gebauet, die Stirn zurückgedi ückt und 
•eine Gesicbtslinie fallt nur um einige Grade vom 
Oiaug OuLang vüiv\aits; hei dem Kuropäer caucasi- 
scher Rasse tritt' das Gesicht zurück , und die Stirn 
fast bis gegen neunzig Grad eines reehtien Winkels 
hervor y er ist also um einen grofsen Sprung, welcher 
yj%4l NlSg^ir •zi^fdeil'MoiigoU& und Slaven 'eine gradu- 
irte Xiinle bildet, vorwärts. Der Ober - und Unter- 
]M#i[ei; des Europäers ist nämlich mebt swurüekgesogejQi 
md er verratb dadurch weniger Tbierbeit, wentget 
Korbcrrschen^e.. Neigung zum Zermalmen der. Nah»^ 
mkigsstoflfe. . ^ein Scbadel ist soböiler« gewölbter^ 
•mit mehr Gehirnmassc gefüllt, möglichst vom.AÜen- 
]|i«p^,- entfernt; - I>er Neger kann äls^ föor gewisse 
tfanscfntenda^e Begriffe keiqea Si^n^bab^n, weil ibiA 
di«^ organisch«- -^asle^^mt, durch weiche sich dii». 
geistige Thatigkeit ausspriebt* und dieses wird immet: 
so. bleiben, so lange er nicht dur^^h Vermischung mit 
eiiii^K. baber . stel^ßndeil betondei»- d«|r .leftucaeiscbea 
KMte die seinige org4ni&ch höher steigern , mithin 
Y^eidela kaum« w * ' . q r 

" . Man bsr die^ geistsrellsteB/Ncjger im abstrackten. 
Denken geübt, und sie habm .^e»igi begiiffen, vräb«- 
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rend sie alle» Gedachtnifswerk und das was in die 
niedem Functionea de» GehiraSt einschlägt, wie Spra« 
clitiierlernuiig ohn^ philosophlscben Geist und andere 
ähnliche Dinge mehr , schnelle ForUchritte aiachtett« 

Mit einigen jungen Mnlatten. ging ei schon bei* 
aer, sie zeigten Anlage zum Fiiilosophiren und in der 
dntten Rassemrerbessening würde der caucasieaha 
Menscb den Sieg völlig davon t/agen, und den Typus des 
Negers üh6i:wiegend auslöschen; denn die h^ere Na- 
turkraft heawingt an Ende immer die unti rgeordnete. 

Fast aUgemein gilt der Grundsatz, dals zur Kas-> 
aenverbesserung die Mütter am besten taugen, weil 
bei Vermischung zweier Rassen allemal die Mutter 
den Knochenbau fast ganz umändert. 

Fortsetzung. 

Noch unter dem Negerschädei , fast mitten, ione 
y:am Drang Outang, steht der des Neu »Holländers; er 
ist fast gänzlich thierisch» Seine Stirn ist unter allen 
am niedergedrücktesten , und seine GeistesfahigKeiten 
stehen weit imter denen des Negers, Er ist fsst noch 
Xroglodyte, und das Grinzen seines Gesichts dfücht 
stets- die rohe Frelsbegietde eines Thieres aus. 

Also der Affe, der Australier, der Malaye, der Afri- 
kaner, der Mongole, der Slaye^und der Caucasier, geben 
in sieben starken Gradationen sieben auffallend wahr- 
nehmbare Stufen der Gehirn bildung und Geistescultur« 
Wenn sich die Rasida nicht mischen und yeredeln, so 
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kann eine jede nur den ihr alt Rasse möglichen Grad 
iatcilektneller Gultiir eri'eicben* 

Wer hiermit unzufrieden ist, und gern der 
Jllenftchheit gleiche Culturfähigkeit einräumen möchte, 
^r hadere mit der Gottheit mnd frage: warum sie 
durch die Natur alles in Gradatümen hervorbringen 
lalst , warum sie den Stein sum Steine und das Thür 
sum Thiere gemächt hat — genug es ist also. 

Zur evidenten Überzeugung fügen wir noch hei, 
daCs nicht nur das Aufsteigen d*s Schidcb in den 
bekannten Gesichtswinkeln nach Camper, sondern 
dafs auch nach Sömmering die Grölse der Hirn» 
masse sehr viel zur Capacität der iatellektuellen GuIp 
tur beitrage. 

Die HorizontalUnie ISuft durch die Basis des 
Schädels, und die zweite von vorn nach hinten über 
seine Wölbung hin^ire^,^ 

In den Winkel von 15 Grad und darüber, fallt 
das Vogelgeschlecht mit seinem geringen' Verstände; 
unter dem Winkel von 25** stehet schon der Kopf des 
sehr verständigen Jagdhundes; unter dem von 35** 
der des schlauen 'Maudrill's oder derjenigen AfFenart; 
welche schon auf das nächtliche Stehlen ausgeht, 
Schildwachen ausstellt und in manchen Dingen den 
Menschen nachahmt; nicht viel vorstandiger ist der 
Ifeuholländer unter dem Winkel von 50 er beifst 
•ich mit seines Gleichen nach dem Zeugnifs des Capi- 
tain Philipp wie ein Affe und beleckt sie wieder, 
wenn ihn der Geschlechtstrieb reitst ^ wie ein Thier. 
Durch den Malayen steigt d«r Mensch im Afrikaner 
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bis auf 70 mithin auf eine böhcre Stufe, welche 
im heutigen Europäer €auca&i»ciier Abkunft fast zu 
po^ als Blüthe des Menscbengeschlechts aufgestelli; 
ist, weshalb auch die Griechen die Kopfe ihrer He- 
roen und Götter als etwas Höheres noch über den 
Menschen hinausgesetzt haben. 

Indische Cultur. 

Also in Indien war die geistige Cultur suerftt zn 

der Höhe gestiegen , wie sie uns die indischen My- 
then überliefert haben. Von ihr sind jene Nationen 
heruntergestürzt auf den tiefsten Funkt ihrer Kreis* 
bahn, und harren der Zeit, wo sie wieder aufwärts 
schreiten. 

Die armen Hindus sind auch sogar physisch 

schwächer geworden « als sie es. vordem waren; zart 

' 1» 

und schwächlich gebaüet, .prayalirt h«i ihnen die An? 

läge zur Geistesthätigkeit. , . 

Eine aufserordentliche Aufmtoksamkeit und Wifs« 
begierde ist ihr Erbtheil, luiJ beurkundet die Lohe 
geistige Stufe, auf welcher ihre Väter gestanden haben* 
Zu welcher HÖlie war ihre Baukunst gestiegen; die 
Säule des hindostanischen Tempels VViswischa zu Be- 
nares t welche u^s Hodges gezeichnet hat, giebt den 
griechischen Säulenordnungen nicht nur nichts nach| 
sondern hat auch ihre eigenthümlicheo Schönheiten 
und man mufs erstaunen., mehrere tausend Jahr vör 
dem blühendsten Zeitalter der Griechen ihre Säuleu- 
Verzierungen in den Ebenen Hindostan» ausgeführt 
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£11 fin<Ien. Thre in Metall gegofsnenBllJsSuleii bewei* 
«en, dalii ftie des Gusses und der plastischen Kunst 
Meister waren. Sie verberrlicbten durch die Kunst 
ihre Götter, wie die Griechen ihre Mythologie. 

Brama, ihr höchstes Wesen, bringt die allge* 
meinen Grundkräfte des Geistes tmd derNatnr berror; 
die Natux steigt herunter his zur FÜanze; der Geist 
schafft alle einzelneu Wesen. Aller, Bestrebungen 
Ziel uiuls Rückkehr zu Gött seyu. Aus Brama, dem 
Schöpfe« , flolft das Licht.- \ - * 

Indisches Kastentvesen* 

Als nun die Vorsehung, nach den Gesetzen eines 
fswig all walten den Kreislaufs, den Rückgang dieser 
hohen Cultur beschlossen hatte, so Hefs sie zu, dafs die 
Idee der Kaste in dieses gemüthliche Liehen einzöge, 
und so reifte sie von GespUeebt su Geschlecht ihrem 
XJntergauge entgegen. 

Die in Kasten eingescblolsne Zeugung verursacht 
schon in der dritten Generation physische Verschlech- 
terung und mit ihr sinkt das Geistige j denn der Geist 
des Menschen ist nicht so frei , dafs or ohne Örgani* 
sation etwas seyn könnte; es mufs durchaus eine 
Harmonie zwischen Geist und Körper bestehen, wenn 
der Mensch etwas leisten soll. 

Von Generation' zu Generation' wachst das phy- 
sische und geistige Verderben , eine* Apathie , eine 
wirkliche Schwäche tritt in Allem sichtbar hervor. 
Schwäche, sie sey nun physisch oder getstigi ist schon 
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an sich etwas Scblimiiies und ScMechtes, und den- 
noch will das Schlecbte auch exiitiren; da nun die 
Schwäche dieses nicht mehr durch die Kraft vermag, 
•to kann sie sich nicht, anders als fiuTch Anfeindung 
alles Bessertl und Guten auf ihrem Platze behaupten ; 
siejtiitt daher ganz in die Sphäre des Bösen, ein. 

• In Asiens Wollust 'ist manches Treffliche unter* 
gegangen. 

Das* Böse erscheint hier als negativer Gegensatz 

des Guten, welches als ein positiver jenen überwin- 
•det , sey es in dieser oder jener Zeit. 

4 

Cultur der Perser, 

Nachdem die liolie iiidiscbe Cultur untergegangen 
war, wanderten ihre Überreste nach Westen in die 
Gegenden des heutigen Persiens. 

Die mehrsten Urkunden der Perser sind verloren 
' 'und wir müssen glauben, was uns ihre 

ULicivv Inder, die G riechen, von ihnen berichtet haben. 

Im Zend-Avesta sind uns Ideen persischer Fhi« 
losopbie gehlieh'en. 

Cs giebt nach ihnen ein unerscha£thes Wesen, 
das reinste ewige Urlicht; aus ihm ging hervor Or- 
muz, das Princip des Guten, und xA.hriman, das Princlp 
des Bösen, in beständigem Kampf mit dem Princip des 
Guten. Das Menschengeschlecht ist unter diesen 
Principien vertbeiit. Das Böse wird endlich selbst 
das Gute anerkennen, und dann wird das ursprüng- 
liche lleicL tlei 6celigeu Gctiötci wiederkehren. 

7 
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9- 83- 

Cultur der Ägypter* 

Die Cultui der Ägypter scheint nur eine Seiten« 
linie der asiatischen zu seyn^ und nicht wie Einige 
wollen , aus Äthiopien abeustanunen f eher könnte sie 
wie die chinesische aus sich selbst hervorgegaogea 
•eyn und isolirt dagestanden haben. Sie kann nicht 
mit der höherstehenden der Indier, Ferser und Grie- 
chen verglichen werden. 

Die Äthiopier, Phönisier, Araber und TsraelitMi 
sind in dieses Land ein - und ausgewandert» so dais 
tie suletzt nothwendig sehr gemischt werden mufsten. 

ö. 84- 

Cultur der Chineseu. 

Von der chinesischen Cultur hatten einige Jesui- 
ten so viel gefabelt» daJii erst die neuern Gesandtschafts- 
reisen in dieses Land uns eine gruisere Kenntnils von 
ihr verschafften. 

Die Traditionen der Chinesen, ihre KaSserbegrSb- 
nisse, welche mehrere Jahrtausende hinauf reichen 
, sollten» sind als Mährchen befunden worden/ 

Ihre liuiiitproducte gehen auf Kleinlichkeit und 
Künstelei hinaus, und in der intellectuellen Cultur 
sind sie auf derselben Stufe stehen geblieben , auf 
welche sie Confus geführt hatte» und zwar wiederum 
durch das Einschliefsen alles menschlichen Wissens 
in eine halbgelehrte Manderinen- Kaste» welche di« 
Masse des Volks mit dem Bambus regiert» 
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Obscuranten der Menschheit, weift eure Blicke 
auf diese* elende Volk , damit euer eignes Werk eoeli 
▼on der Missethat überseu^c, weiche ihr an den Yö!» 
kern begebt. 

' Die Volkscultur ist eine die Unremünffc Berstd» 

rende zum Guten anstrebende Tendenz, und weil sie 
diese ist, hemmt sie das B5se, * 
Die Welt ist zn klein för die Tugend, sagte stfbQn 
Confuz, und die Bosheit so schwach, dafs sie sieb 
nicht an das Tagcalicbt trauet, und wie viel gehön 
dazu, sagte er ferner, selbst in den gemeinsten Füicb> 
ten von Kraft su Kraft ^ von Tugend su Tugend* su 
steigen. 

S. 85* 
Die Griechen« 

Nachdem auch Persien von seiner Hfthe herabgt« 
annken war, wanderte die Guhur wiedernm westlich 

nach Griechenland, nach jenem Hellas, welches bis 

■ 

auf den heutigen Tag unter dem Mutigen Halbmond 
seufzet. ■ • 

Orpheus, Homer und Hesiodus haben 
geeeigt, was Griechen vermochten i die llUde und 
Odyssee stehen da , als unvergleichliche Denkmale 
dessen , warum die Menschheit überhaupt noch etwas 
weith ist. 

' ''Auch ihre ersten Philosophen waren tiefe Den* 
k«r; Vor alle m was da ist, war nach ihnen das Chaos, 
die Weisheit galt für eine Vollkommenheit, der Gott- 
heit nach SU streben; Philosophie w«t eine Beachif« 
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tigüng aller /deii](endeii Menschen. Jetst' Bequemt 

.•ie sich, Systeme zu eisernen Reifen ^ mit welchen 
die* Tonne .äes brausenden Mostes umgeben werden 
soll, fiir einen gewissen Lohn zu schmieden; practisch 

Jiält man ihre Ideen nicht für ausführbar; als dienst- 

rbare Magd wird sie aber gern begrüfst, wenn sie 
durch Sophi&tih und durch eine gewisse JBeschöni- 

^gutigskunst die Willkühr in Scbnta nimmt. 

; . , riato nannte einen Weisen denjenigen, wel- 

leber das ununterbrochne Bestreben habey sich mög- 

•liebst von der Sinnlichkeit und der Anhänglichkeit an 
die Materie JLuszuaibeiten. 

Ungeachtet in Indien die ersten Ideen für die 
eigentliche Philosophie entsprungen waren, so sind 
es doch die Griechen , welche sie zur eigentlichen 
Wissenschaft ausbildeten , und sieb dadurch zur hoch* 

-Steu Stufe meubcLlicher Weisheit erbeben. 

Bfi^ iden Xndlern finden wir sie noch rein kindlseh 
und gemüthlich als Mythe; die Magier der Perser * 

^li^Iseu der Phaotasie .freiem Liauf, und die Griechen 
stellten sich durch Plate auf die höchsten Hohen der 

, menschlichen Vernunft. Sie entwicJieiteii sich auf der 

: dritten Bildungsstufe der Menschheit. 

* \ m 

DieRdmer« 

Von den Griechen wurde die Cultur iu das glück- 
Hehe Hesperien bu den Körnern versetzt. Griecheu* 
. lands sanfter Hauch wohnte daselbst nicht mehr in ' 
. ihr 9 wie das bei einer kriegerischen Nation » des f üc 
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das Vaterland sn sterben das Hocliste war, nicht 

anders seyn konnte. Alle Kraftübung bezog sich von 
nun an vorzugsweise auf die Ausbildung d^ mensch*- 
lichen Willens, und so entitand der Heroismus 
eines ganzen Volks, in welcher Höhe ihn die Welt 
nicht wieder gesehen. 

Bei allen ihren Fehlern, waren die alten Kömer 
ein grofses, kräftiges, Epoche machendes Weltrolk, 
welches bewiefs, was selbst der Einflufs einer Staats- 
verfassung auf die Völker vermag« 

Der Römer liebte aulserdem als Krieger vorsiig- 
ll6h die physische Cultnr; Kampf, Spiel und Brod wa- 
ren die Hauptbedürfnisse des Volks; mit der Kraftan»' 
strengung der Muskeln wuchs ein kräftiger Wille. 

ö- 87. 

Fortsetzung. 

Von den Indiern bis au den Römern ' hatte - die 

Meuscbbeit nur eine einseitige Ausbildung durchlau- 
fen« Bei den ersten war sie fast gana alleta gemüth- 
Heb , dem Oefuhlsvermögen "entsprechend , bei den 
Griechen vorherrschend dem Erkenntnifsvermögen 
gewidmet, und bei den Römern erschien sie in der. 
höchsten Potenz des Begehrungsverraögens. 

An eine Gesamt -.Cultur aller Kräfte des mensch« 
liehen Geistes wurde noch wenig gedacht, alle strahl« 
ten einseitig in die Welt, alles lebte und webte für 
die Welt. Selbstmord, Meuchelmord, Rache wurden 
in den Glassikern bedingungsweise hoch gepriesen, an 

die Idee sollte das Leben gesetit werden, selbst wenn 
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tte auch iw den Einzelnen, wie für dai Allgemeins 
Terdcrbllcli »ev. Es gab noch keine wahre Sittlichkeit, 
e« gab auch keine gleichförmige Auabildung der Kräfte, 
sie ging auf einige moralische Sentenaen zurück. 

Sittliche Bildung, 

Da erschien das Christenthum in der Welt, und 
Teranderte durch seiae göttliche Lehra von der Liebe 
alle Ansichten des cla&sischen Alterthnms. 

Keine Asche, kein Selbstmord, kein Meuchel- 
mord war nach ihr erlaubt. Die stttliehe Welt erlei- - 
det eine völlige Kevolution, der innere Mensch wird 
entdeckt, und der auCiere als das was er ist, als Schale 
des innern und edlern Kernes erkannt , er ist auf ein- 
mal ein ganz anderes Wesen geworden, es ist als 
hatte man ihn aller Triebfedern des irdischen Lebens 
beraubt; das Erdenieheu scheint der Pflanze ähnlich > 
geworden zu aeyn« 

Ich soll mich schlagen lassen und nicht wieder 
achlagen, weleh ein Schmerz, welch ein innerer 
Kampf; ich soll verzeihn ; die Welt wird dieses für 
Schwäche halten i die glänzendsten Thaten auf Erden 
sind nur etwas , 'wenn sie rein für das Gute nicht mit 
selbstsüchtigen Zwecken untermengt ausgeführt sind. 
Welch eine L»ehre , sie vernichtet den irdischen Men- 
tchen , und weist ihn auf den Himmel an. 

]Nur ein Gott in Menschengestalt konnte so etwa» 
wollen und vollbringen. 

Jesus Christus, der Herr, wäre also schon 
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ganz allein durch diese Lehre von der £iiebe auf 
£rdea unsterblich geworden; allein sein Wirken war 
dreifach, «r war durch die Gottheit zwischen den 
Himmel, die Hölle und die Eide gestellt, er war nicht 
nur Menach, sondern ein von der Gottheit unmittelbar 
in das Fleisch eingegangenes hohes Wesen; er ist der 
Sohn Gottes , an welchem die irdische , die im Raum« 
und der Zeit befangne Vernunft zerbricht; an seiner 
X)ahingebung , an seiner Versöhnung des Menschenge^ 
schlechts mit Gott mufs sie verzweifeln , wenn sie 
selbstisch wie die Schlange sagen will: ihr werdet 
Sayn wie Gott. Wir schliefen alle , wie Robespierro. 
deoretiren liefs, den ewigen Schlaf, wäre dieses Licht 
des Glaubens durch ihn nicht in die Welt gejkommen. 
Der gröfste Spötter über das Christenthum^ der unmo« 
lali&chste Mensch seiner Zeit, Voltaire, hat mit sei- 
nem elenden Witz nicht vermocht« es zu vernichten* 
Gott kroch in den Leib einer Jüdin und ward Mensch, 
sagte er oft« und trotzi dieser Herabwürdigung besteht 
das Cbristenthum und wird bestehen bis an das Ende 
der Weltf gauze Völker beugen ilue linie vor dem, 
der .da ist,- der da war,. und der da seyn wird. 

Der innere Menstih, das Gewissen', ist auf die 

höqh&te Spitze gestellt, und es ist angenommen, daXs 

/■ 

|e^er: <i|inea Richter in sich trage. 

Ö- 89- 
Die Germaoen. 

Die Germauen, dieses Volk asiatischer Abkunft 
und reiner caucasischer Rasse, bezeichnet durch das 
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Eigentliümliclie ihrer Urspraclie, halien in ihrer Er- 
iKenntnifssphäre eine Babp durchlaufen, welche sie 
als Volk, wegen ihrer 8ittlic!i • intelleetuellen Bildung, 
einst ebf*n «o unsterblich machen wirH, als es die Grie- 
chen durch ihre ästhetisch • philosophische Cültiir ge» 

WOiflcn sind. ' ' ■ ' » i" . ' 

£s giebt keine Nation, wo so vi«l 'Wissen ' und 
BechtlLchkeit in der Masse des Volks so allgemein ver- 
breitet wäre, als in der deutsciien; selbst die britti» 
sehe mufs in -di6ser> Hinsicht' hinter uns surückstehen; 
wenn sie die Frage beantworten soll; wie viele Tau- 
gende üählt ihr ia der Million', welche zii l^en utiil 
zu schreiben verstehen ' nfithin d«n' Anfang dler ilitel«' 
lectuellen Cultur begonnen haben ? 

Deutschland behalt nach Beantwortung dieser 
grofsen Weltfrage den ersten Rang; die Britten den 
sweiten^ di& Bewohner der tkandinarisehen Halbin- 
sel den ' dritten f die Franzosen den »vierten, wmI ihre 
Landbewohner noch zu sehr zurück sind i die Italiener 
den fünften ; ^nä die Spanier den sechsten^. * 

Dip Mehrheit in den untern Vui ksklassen in Böh- 
men, Ungarn,- Pohlen' und Hufsland haben- fast noch 
gar keine iStufe in jener Rücksicht betreten. D^r ge- 
lehrte, höhere und gebildete Stand, kann natärlich 
^ler nicht mit eingemengt wWden, er ist sich Im 
christlichen Europa fast überall gleich, es handelt 
sich hier nur toq der eigentlichen Masse des Volks. 
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S* 90. 
Fortsetzung* 

Die» Untern' Tcil)(ssc1tnleii ttnd clfls Fundament ftllev 
und }<Hler Volksbildung, sie sind die wahrün Ünivxr-^' 
«ititenr des jungen Menscbengesclilechts« Ein gebil»* 
deter und redlicLer Volksschullebrer ist ein ehrwürdi- 
gtir M«ifii» ''denn a\2s s«incr'mtih«ToU Bchaffenden Hand 
geht eine rohe Masse ssur Selbstbesinnung hervor. '» 

Dem Bürger wird es in den Städten, d^ Wohn« 
sitze einer höhern hitellecttteUen Cultnr leichter, 'sich 
Bildung zu erwerben; die Schulen für Liandbewobner 
sind^ die notfa wendigsten, in ihnen mufs der rohe 
"Mmftch «nerst über sein physisches Wohl und sein 
beeleoheilv unterrichtet werden« . 

• • • i , ' 

.Di€ jcliristlich europäische Cultur« 

Die chjristUch- europäisqbe Cultur wird, ebe sie 
n««h- Ametiha hinübet s](ringt, ihre höchste Höh« 
erreichen^ und ist es von der allwaltenden Vorsehun«;- 
heschlossen, dafs Europa einftt untergehn boU; so 
wird der Kampf der Europäer ^egen die ron Osten 
endringenden Massen rerbt ebrenvoU seyn. Wir wer- 
den unsere Gonstantine hahen « welche sich unter den 
Mauern unserer Städte begraben lassen; der Vorwurf 
von Ermattung und Schlaffheit wird un« dann nicht 
treffen* 
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8. 92. 

■ 

Amerika. 

Und Amerika mit seinen unermefslichen Seen und 
WSldern wird von Europiern belohnt werden. Seine 
Cultur wird ihr eigenthümliches Gepräge haben , und 
es wird ebenfalls leinen Kreia yollenden,' wie «a ihn 
begonnen. « 

£rat im Entttehen, kann es nicht nach dem altera» 
den Europa , in welchem der monarchische Baum: 
seine Wurselo geschlagen , beurtheüt werden« 

Seine Flotten werden das stille Weltmeer beschaf- 
fen, und so wird das Streben nach höherer Bildung, 
dieses Geschenk des Ewigen, au neuer Schöpfung nach 
Asien in den Schoo fs der Mutter , wo es schon einmal 
t geboren, zurückgetragen, .nach sechs tausend Jahren 
seine Kreisbahn um die Erde vollendet haben, 

Sechstaasenfl Jahre waren notUwendig, um die 
Cultur des Menschengeschlechts nur einmal um die 
Erde Isüfen stI lassen ; ' fast acbt^ehnhundeH Jahre 
brauchten ganze Nationen, um sich aus der Tiefe auf 
|en« Höhen au erheben und slabaig' bis achtatg Jahte 
nur währet ein kräftiges Menschenleben, um seinen 
Cirkel zu durch wandelA* 

Fortsetzung. 

Den europäischen Völkern ist demnach von dar 

Vorsehung die hohe Aufgabe geworden, die christ- 
lich* sittliche Cultur im Einklänge mit Vernunft und 
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Gemüth auf die liocbttmö gliche Höhe zu bringen , und 
wir eiblitkcii stlion drei scLüne Blülhcn iu den deut- 
•cben« in den brittischen und skandinavischen Völ- 
lcern. Kopf und Herz pehen hier im schönsten Ein- 
klang einer Emwickeluug entgegen ^ ohne weiche das^ 
menschliche Lehen kein Lehen ist. Das Unerschöpf- 
liche de» ewigen grofsen Geistes wird durch die Völ- 
ker geoffenhareti jedet nach dem Höchsten strebende 
Yölk hat seine Jahrhunderte, in welchen es wechsels- 
weise über die andern hervorragt, damit der edelstf 
Wettkampf in steter Thatigkeit erhalten werde. 

IViensclien und "V ölkcr, lasset dieses geistige Licht» 
welches aus einer höhern Sonne leuchtet, nicht unbe« 
achtet Torübergebn , denn sie strahlt nur einmal übet 
jeglichen Uorisont, empfanget den Funken ihres gött- 
lichen Lichta, bewahret ihn wie das schönste Kleinod, 
und gebet ihr dann unter in tausend Gescbiecütern» 
•0 harret in Ruhe des Weltgerichts. 

Sehet die Geschichte, und hemeikt in ihr die 
geheimen Spuren, wie gerade Unsiulichkeit und 
Scblechtheit dasjenige ist, was am schonungslosesten 
und ohne alle Rettung am furchtbarsten hestrait wird. 
Geschlechter gehen unter, ganze Völker werden aus* 
gerottet oder in Jahrhunderte lange Knechtschaft ge- 
schlagen ; denn der Gott der Liebe ist auch ein zorni- 
ger und ein eifriger Gott* Beruft euch nicht auf die 
Unschuld der Unmündigen und Einzelneu; sein Auge 
ist allaehend, er kennt eure Laster bis in das dritte 
und vierte Glied und straj^t sie in solchen; nur durch 
die entsetzlichste Strenge ist es möglich gewesen , das 
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Mensclieiigeftchlecht vor der völligen Verderbnifs zu' 
retten; demüthiget euren Stols, denn ihr werdet von 

der Sichel des Todes hinweggemahet wie leere Halme 
und wie Spreu $ was seyd ihr im Donner der Schlach- 
ten? einzelne Punkte, die laaa zu vernichten strebt, 
was ist das Menschenleben in den Seuchen und 
Festen? ein elendes Ding, worüber Keiner nur eine 
Stunde mehr Herr ist. 

4 

Aber kaum ist die Gefahr vorüber, so teyd ihr 

wie tlie Seeleute nach üherstandenem Sturme, die alten 
Weltmenschen, die von Gott nicht viel wissen wollen | 
und darum kommt er immer wieder und straft auch 
endlich mit einem Übel, dem Keiner entrinnet und 
das ihr alle fürchtet ; mÖget ihr auch stets das Gegen- 
theil behaupten, jene ernste Stunde des Entkleidens 
nnd des Scheidens ist keinem Sterblichen jemals ein 

r 

Sehers gewesen. 

Staatenent wickelang. 

' - Dafs die Menschen und die aus ihnen hervor- 
gebenden VolksstSrnme unabänderlich nach ewigen 
Gesetzen zur Einheit streben, wird aus folgenden 
Betrachtungen unverkennbar hervorgehen. 

Der ursprüngliche Hirten- Jäger- und Fischer-' 
Stand kennt noch kein Vaterland* Erst dann, wenn 
^r aufhört zu wandern und sich in einem Gebiete 
bleibend niederläfst , fängt er an ,« einen Volkse- 
Stamm t;u bilden und Vaterlandsliebe in sofern zn «ei- 
gen, als er die Wohlfahrt desselben seiner eignen 
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vorzieht. Diese Vaterlandsliebe geht, der Natur der 
Sache nach» vorerftt nur auf den Stamm und verbreitet 
sich bei mehrerer Ausbildung über das g.iuzü Volk, 
soweit dessen Sprache und natürliche Begrenzung 
reicht; am Tollkömmensteir erscheint sie dann ausge- 
bildet, wo alle Stamme nach und nach in ein Volk 
übergegangen aind. 

Die höchste Volkstugend ist also die Vaterlands- 
liebe eines ganxen in sich geschlolsnen Volks, welche 
nach sittlichen Principien recht gut ohne Hals gegen 
ein Nachbarvolk also als Tugend bestehen kann« 

Der Provinsialpatriotismus kann nur ein einsei- 
>tiger seyu. 

96' 

Vaterlandslie b e und Weltbürg er sinn. 

Bei jedem Volke, welches sich ein cultivirtes 

nennt und welches bereits diu Vaterlandsliebe in Aus- 
Übung gebracht hat, muls der Welthürgersinn 
geweckt werden, als eine noch höhere Tugend , durch 
welche es sich auf den Standpunkt stellt, auf wel- 
. chem es die Vorsehung sum M easchengeschlechte 
uLeihaupt gestellt wUseu will. 

Das ist keine achte Vaterlandsliebe , welche ne» 
ben sich alles andere verachtet, und das ist kein 
wahrer Welthürgersinn, welcher über der Welt &eiii 
Vaterland vergilbt« ; 

Der wahre Kosmopoiitismus erkennt ein Vater- 
land und die Pflichten an , welche man ihm schuldig 
ist, er ist innig verwebt mit dem Cbristenthum , ja 
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er ift aus ilim hervorgegangen. Der Nationalluifi 
wird durch iha veruxchtet werden* < 

Nationalhafs» 

Jeäer Staa't erscheint vor der Vemtinft als ein in 
•ich geftchlofsnet rechtlich organisirtes Ganze. Die 
Staaten, welche nehen einander hestehen, sind nach 
ihren gegenseitigen Verhältnissen als liulivuluen zu 
hetrachten , denen nach ihrer Selhststaxtdigkeit völlige 
Gleichheit und Gerechtigkeit nehen einander zu« 

• kommt« 

Ausühung dieser Gerechtigkeit ist oKae Welthur> 

gersinn nicht möglich, und derjenige Patriotismus, ^ 
welcher durch den Nationalhafs in beständiger Erre« 
gnng erhalten werden soll , ist nichts als ein «um 
-höchsten Laster ausgebildeter Egoismus eines ganzen , 
Volks gegen seine Nachharn. Er bringt jene schreien* 
den Ungerechtigkeiten hervor , welche wir seit 
Jahrhunderten in dem mit Blut getränkten Europa 
erblicken. * *• 

Ein solches. Volk wird so demoralisirt, daXs es 
den Krieg nur wie ein Handwerk betrachtet, durch 

♦ welches man gelegentlich ein gut Glück machen könne« 

Der Weltbürgersinn fangt sich an in der höhern 
Welt zu entwickeln , die Menschheit steht eben am 
Eingange eines schönen Tages; .>die. Zukunft aeigt 
UM eine europäische StaatenfamtUe. 

Die Staaten werden nicht mehr heftigen Egoi- 
sten gleichen , walcha aUe Stunden hereit sind neue 



Dig'itized by Google 



• Iii — 

VortLeile durch den Gebrauch der Macht und Ge- 

■ 

walt SU enringen« 

Stehet aucH die Mensclibeit in Masse niclit auf 
derjenigen Stufe von Cultur, um einzusehen , dafs es 
ungerecht sey^ den Bgoismn» in Masse gegen eiil 
anderes schwächeres Volk geltend zu machen, so ist 
et doch schon gut» wenn man äufserltch anfangt» 
damit das itifserliche Thun endlich durch Geiti^ohn* 
heit ein inneres Sayn werde. 

Es ist Pflicht der Staaten, die europäische Menach« 
heit von falschen Ansichten zu höheren zu erheben. 
Regressive Tendenzen können sie nur seihst tchwächeii. 

4 

8» -97' . 

Leidenschaftliche und irerstäddlge 

Völker. 

Ein ungebildetes und leidenschaftliche«. Y^lk» 
welches handelt ohne die Vernunft vorher zu Rathe 
«gezogen zu haben» ist ein Spielball jedes Abentheu- 
rers » jeder Faction » und gehet endlich in der Leiden- 
schaft unter. Alle Anstrengung in schweren Kriegen 
und Eroberungen nütst ihm nichts» weil aie auf 
Iceine einer gewissen Zweckmäfsigkeit und Gerechtig- 
keit entsprechende Basis gegründet ist« 

Das Blut von einer Million Franspsen iet verge« 
bens geflossen. 

Ein leidenschaftliches Volk . ist in Sittlichkeit» 
Wissenschaft, Kunst, Handel und Gewerbe, stet^ 
hinter einem mehr verständigen Volke surück» suiu 



Digitized by Google 



Bew«iie dieoen die Poitogiesenj Spanier , und Itfdie- 

ner g«^gen <lie Kuglaiider, die Deutschen, die Schwe- 
■ den ond Dänen. ^ : . ... 

Ein leidentcbaftliGtie» Volk besitzt aber mebr 

' ■ ' .f 

.PUantasie und Poesie,. 

Die verständigen Völker steben der Erfüllung 
des höcbsten Zweckes auf Erden am nächsten, und 

.dxe poetiacken grensen tnebr an die Kindheit« • 

Mit excentriscbem Hasse stehen sie in Anfmbr 
gegen ihre Feinde » kurz darauf ziehen sie wie 
Maulthiere ihre Gebieter^ und wieder über ein Klei* 

. nes sind sie gegen dieselben an der Spitze rcbelli- 
scber Heere« Also gewils nickt in der Ausbildung 
und Beförderung eines solchen sündhaften Hasses, 
sondern in d^r i/esa<nmtcultur .und Aufklärung aller 
geistigen Kräfte der Menseben und Völker, ist die 
wahre Glückseligkeit für sie und die Beherrscher zu 

♦ S, 98. - 
Yerfinsteru ngssy s tem. 

Diejenigen also, welche seit Jahrhunderten zu 
dem Syiateme riethen, die geistige Ausbildung der 
Völker in der gewöhnlichen Mittehiiafsijik( it zu. erhal- 
ten» die haben sich jenea unvernünftige Thier erzo* 
gen, welches nun nicht mehr die Acker pfl.ügen und 
dienen » sondern selbst Herr seyn will; 

Pas Böse was man ihat, mufste,sich nothwen- 
. dtg 4n sich selbst bestrafen» 
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fr 99* 

Die erbliche Monarchie» 

Die erblicbe Monarchie muis sowohl dem wahre» 
Vaterlandftfreunde , als auch dem europiiftchen Welt* 
büiger stets heilig seyn.* Nur in ihr ist wegen der 
nothwendigen Einheit eines Willens diejenige Sicher- 
heit des Eigenthnms und des Wohles der Völker sa 
finden, ohne welche nichts auf eine Dauer von Jahr* 
hunderten sich consolidiren kann. 

Wir sehen diese Kiiiheit in der grofsen Natur, 
am Firmament erblicken wir diejenigen Gentralkörperf 
ohne welche Millionen Sterne in ein Chaos susammen«* 
fliefsen würden. Wir ahnden , wir verehren sie in. 
der moralischen Weltordnung , und aufser den Athei* 
sten, wenn es welche geben sollte, rufen alle ver- 
nünftige Wesen : es ist nur eine unendlicke Weltur» 
sachew 

$r lOÜ. 

Die Verfassung. 

Diese grofsen Wahrheiten schliefsen die Gegen« 
wirfcung einer «weiten Kraft' nicht aus« welche sich 
Sowohl in der Natur, als in der moralischen Wcltord« 
nung ' nachweisen läfst, nnd ohne welche nach dem 
Bathschlusse des Ewigen, kein Gegenstrchen, heiu 
Leben und keine Thätigkeit bestehen kann und solL 
Eine absolute Ruhe in nirgends denkbar« 

Ijberali sehen wir diese Kräfte gleichmäfsig ab» 
gewogen, und in der bürgerlichen Welt ist eil die 

■ 
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Vernunft und das Gemütli» welche sie nach der ^be- 
stehenden Culturstufe jedes Volks regelt und richtet. 

Die GräoElinie, welche die Willkühr abhält» 
damit sie durch ihre Schwerhraft nicht alles an sich 
reilse, und die Anarchie, auf dal^ sie durch Pöbel« 
herrsohaft nicht Sittlichkeit und Weisheit gering achte 
und ganalich zerstöre, heilst bei dem rohen Menscheni 
Natur ». bei den halbcivilisirten, patemelle Souverai* 
netat, und bei mehr ausgebildeten Völkern -:- Ver* 
fassung. 

Durch sie soll die reine Willkühr, ao wie die 
Empörung, unter selbstgegebene Gesetze gestjeUt, rer« 
hindert werden. 

9. xoi. 

Executive und legislative Gewalt« 

Jede Verfassung soll im Geiste der Culturstufe 
eines jeden Volks abgefafst werden. Ein Individuum 
und ein Volk, welches keine wünscht, verdient auch 
keine, es steht durchaus noch picht auf der Stufe 
von Bildung , die sie ihm nethwendig macht , — man 
mufs ihm hlos zu essen geben ; es ist Gnade und 
Sarmhersigkeit von Oben, wenn es eine erhält und 
es aiuls den, der dieses thut, als einen gütigen Vatei" 
verehren« welcher seinen ungebildeten Kindern ein^ 
gute Ersiehung geben will,. Nur durch ein jedem 
Volke aiigemeisnes Verfassungswerk ist es möglich, 
dafs die Monarchie ihr Staatalebeti rein vernünitifp 
abiebe , nicht im J uaglingüaltei verscheide, und das 

Alter fexner Jahrhunderte erreiche; isin aolc^ee Werk 
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schreibt dar Griffel der Gesebichte in eherne Tafeln 

ein 9 und sie Kanu den Geber desselben in der Reihe 
der Regenten nicht bloa mit teinen Namen anffuhren^ 
sie mufs bei ihm verweilen und sagen: was er sei* 
nem Volke und der Menachheit getban» 

Ungeachtet niiii keineswegs von der künstlichen 
Organisation der Staatsform allein ^ sondern auch vom 
bessern' Geiste der Völker ihr Heil abbangt;' so itt 
doch die Trennung der executiven und legislativen 
Geweit eine durch Erfahrung su wohlgeprüfte Insti- 
tution^ als dafs sie nicht die Hauptgrnndlage aller 
europäischen Verfassungen werden dürfte und mög<» 
liebst gleiche Grundsätee in die europäische Staaten« 
familie zu bringen veimöcbte^ 

Ein weise abgefaßtes Verfassungswerk sichert 
die Dynastien für alle Jahrhunderte^ fordert die besten 
und weisesten Männer des Staats als JVlinister^ und 
bringt jede Militairrevolution einer ungetreuen, wan- 
kehnuthigen Armee y so wie jede Voiksempörung zum 

•cheitexii« 

. 

9« lofi* 
Die beiden Kammertu 

Durch eine verfassungsmärsige ständische Verr 
iamittlung , welche in zwei Kammern getrennt bleibe« 
kennV lernt der Monarch die Wunsche und die Ver« 
hältnisse seines Volks besser kenneu ^ als durch daa 
Centf aliairuugssystem , besonders wenn die Wablver* 
Sammlungen so eingerichtet werden, dais die Intelli* 
gtas und des Gemüthy aie wohnen nun im Armen» 
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Begütertan, oderia Geburtivorzugeiii nicht ausgeselüös* 

sen bleiben. 

Der Rubm und das .Wohl der , Völker ruhet 
weder autschluefslich auf dem Geldsacke des .Kauf* 

manns, noch auf dem Grundbesitze. 

Die Vorsehung berief zu Ausführung ihres unend- 
licben Willens Männer aus allen Ständen; ja ihr 
grölstes Werh auf £rden hat sie durch den Sohn 
des Zinmermanns Tollbracht. 

Frana Dräke, der Sohn des Bothsmanns, 
ilUBsegelte suerst die Welt. Masarin und Ost er* 
mann haben den gröf&ten Reichen der Erde gezeigt, 
dals die Staatsmänner nicht, immer in den glänaenden 
Cirhel II der Hofe gebildet werden. 

Die Tntegrität eines Staats, den sinkenden Ruhm 
der Nation 9 sicherten nicht selten Manner, welche 
keine Almen zähkcn. 

Washington und Moreau bewiesen, dafs 
die Feldherrntalente nicht durch . Anoi«nlketät und Uni» 
form geboren werden. ^ 

Erkennt man im Donner der Schlachten das Ver- 
dienst, so mufs es auch im Frieden geehrt werden. 
Die grölsten Staaten haben hierin die gröfste Humani« 
tat bewiesen, und nur in den Kl^nstaaten hat. sich 
ein eben &o kleiner Sinn erhalten. Der Staat lähmt 
seine beste KraftauXserting, wenn er «eine schölten 
Organe nicht gebraucht, und andere Staaten schreiten 
dann eben so positiv yorwarts , wie er negativ rück<v 
wiru geht. 

Die Staaten fürchten die wahr« Aufklaj^ung nic^t, 
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aber wohl den Zustand von Ilalbcultur der Völker, 
welche ihr voraDgeht. 

Kraft, Intelligenz und Gemüth im 

Staate. 

Alle die, welche meinen, ein Staat gründe «ich 
blos auf physische Kraft und Intelligenz, haben wie 
Macchiavel, II ebb es und Buchholz geirrti 
denn wo das Gem&th aU Grundlage der Humanität 
fehlt, da ist keine Dauer und kein wahres Wohl zu 
finden, Kraft , Intelligena und Gemüth bilden in rei« 
ner Harmonie den grofsen Staattmaan. Wer nur- die 
IntelÜgefiz achtet, empört am Ende alle diejenigen 
gegen sieh, welchen im Welt^ und JLebenslaufe keine 
gegeben war* 

5. 104. 

Der Adel der Natioa. 

Die Mitglieder der beiden Kammern bilden den 
wahren Adel der Nation durch VerdiensVt er yererbe 

als Magistratur in der Pairswurde , und trete zurück, 
wenn ihm, wie der Minister von Stein sagt, seine 
Verhältnisse nicht erlauben, seine Stellung zu behaup? 
ten# Diese Maafsregel ist vo|i gröfstem. putzen für 
ihn selbst und für den Staat. 

Was man auch dagegen sagen möge, so werden 
doch immer drei Dinge in der Welt .die Oberhand 
behalten, entweder das Geld, die Intelli^enZj oder die 
physische Kraft wird regieren. Die Sittlichkeit spieljt 
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ertt im Himmel ihre Roll«« So «tols TOn jeher alle 

Kepuhlikauei warei:), so regierte doch bald die Oligar* 
chie, aus ihr entstand die Ariitokratie und dann die 
Monarchie. In Amerika gewinnt bereits der Reich- 
thum seine Herrschaft, die Oligarchie beginnt* 

9. 105. 

Ultraismus und Demagogie. 

Hiermit soll aber weder dem Ultraismus noch der 
Demagogie das Wort geredet werden; die letitere 
will auch Ton einem Adel des Verdienstes nichts wis* 
•en $ gern möchte sie alles in das Gleiche und Flache 
gezogen haben , weil es sie überhaupt verdriefst, dals 
es etwas Ausgeseiohnetes gebe; alles soll auf ihrer 
niedem Stufe stehn , jedes Verdienst verläumdet- sie 
gern, ja sie gehet in Deutschland so weit, l^einen 
grofsen Namen mehr unbefleckt au lassen; von Natio* 
nalerkenntlichkeit wciiö sie nichts, alles soll gemein 
aejn, gemeine Gesinnung yefrathen und sum Pöbel 
gehören d'as ist ihr Werk. Man denke an ^te Be* 
handlung Göthe's. Der Ultraisrous wird zum Hohl« 
Spiegel, der ein Phantom in die Luft wirft, wenn er 
sich in Adam M u Herrschen Phrasen vernehmen läfst: 
„der Adel -in dei^Ehe, Welche Staat heifst, ist das, wai 
die Frau In der Ehe im gewöhnlichen Verstände ist«** 
(Elemente der Staatskunst«) 

Herr von Kühl sagt in der Pallas 3. St« 18^0. 
S. 203. ,,der Adel ist ein göttliches religiöses Institut 
iureb das W«seii der Familie yon Hause aus begrün- 
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det. Der Verdienatadel ist nur ein sogenannter, und 

•ine menschliche weltliche Institution. 

K. Li« von Woltmann (Geist der neuen preuls. 
Staatsorganisation) erklSrt dagegen, dafs der Adel 
forthin weder im Militaiif noch irgendwo in der Staats- 
verwaltung eine Rolle spielen solle« wodurch in Er- 
innerung käme, dafs es noch einen andern Untei schied 
in der bürgerlichen Gesellschaft gebö, als zwischen 
Sonyerain und Volk. 

Von Göthe (in s. Wilhelm Meister, ater Th. 
p. 31.) Dreimal glücklich sind diejenigen su preisen, 
die ihre Geburt sogleich üher die unteren Stufen der 
Menschheit hinaushebt , die durch jene Verhältnisse, 
in welchen sich manche gute Mensehen die ganse Zeit 
ihres Lebens abängstigen , nicht durchzugehn , auch 
nicht einmal darin als Gäste zu verweilen brauchen. 

R e p ub.I iJt Än i s iiiti «« 

Göthe's Ansicht ist zu poetisch und pafst nicht 
für unsere practisch •prosaische Welt , Rühl's Idee 
ist unerweifsbar , denn der Adel ist historisch genom- 
men, wohl eher ein politisches als religiöses Institut, 
und W Ol t m a n n Ter'nitjhtat di^s Stande« ohne ' welohe 
eine Monarchie nicht bestehen, eine Beamteuwelt 
nicht gedacht w^rd;en iann. Er gellStt zum Gultui 
der Monarchie. Und wenn die Demagogie bedächte,^ 
dafs galilB Europa eher in Trümmern untc^rgeht,' ehe 
sich in ihm eine grofse Republik ausbildet, die sich 
im Angesichte der gröfsten europäischen Iiandmächte 
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in die Lange nicht halten kann ; so würde sie Ideea 
aufgeben , die jiicht ausführbar sind* Also Modifica- 
tionen und Verbesserimtien, im Geiste der fortschrci- 
, tendeaCultur». lassen sich iu dea Mouarchie^a denkeui 
aber keine Umwandlungen in Republiken« ^ 

Der giülÄteii Republik der Welt, Nordameiikai 
fehlt die Wqhltha^ der Einheit, durcli welche nut' 
allein grofse Maafsiegeln ausführbar sind. Bei einem 
leichten AngnjEe der Engländer aus Ober«-Canada ver« 
mochte diese^ ungeheure Undermasse nicht >5oo Train» 
pferde zusammen zu bringen, weil dei; kaufg:iänQische 
Geist oin «goistiscber ist; Keiner wollte etwaaigeben» 
Keiner etwas leisten. !Dcr Geldadel daselbst 
nimmt bereits so überhand., dals jer, wenn sich, die 
grofsen Geldmassen noch einige Jahrsehnde umwalaH 
unjl vergröfsert haben, zu den schliuimsteu Y^rhält^ 
nissen des Fabriksystems« welches die Armen von 
den Reichen ganz und gar abhängig macht > z^u den 
•chUmmsten Umstanden fuhren wird« , 

Der GebttJrtsadeL 

Die verfassungsmäfsige Monarchie erkennt einen 
Yerdiltnatadel,' als den vor .der Vefnunff bestehenden 
an, weil es billig und recht ist, das Verdienst su belok«» 
nen und .ausauacichnen* 3ie kaun aber uach rechtli-< 
ch^ Priaci^ien den einmal bestehenden Geberts« 
adel durch einen Machtsprucli nicht aufheben, son* 
dern mufs, hierin alles dar Zeit ^ud der fernem. £nt* 
wickelang des Menschengeschlechts übe|:lassen. 
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Sobald eine allgemeine staatsbürgerlicbe Flire, 
wie wir sie voa einem hochgebildeten V oliie fordern 
können, welche den Spiefsbürgersinn vernichtet, anf- 
gebiiihet seyu wud, werden sich diese VerbäUnisse 
iroD selbst ausgleichen* Der brit tische Adel steht die- 
ser Cultnrstnfe am nSehsten, und ^v^en ihn mÖehte 
als politisches Institut am wenigsten zu erinnern seyn* 
Ist die hohe Tugend des Vaters wahrhaft auf seine 
r*iachkoinmen übergegangen, dann wird die Eiblicb- 
keit für den Staat nicht schädlich, sie wird es nut 
dann , wenn sie es nicht ist. 

Vergreift sich der Staat in der Anerkennung des 
Verdienstes, werden diese Mifsgriffe allgemein, {a 
zum stehenden Artikel, besonders in den Stellungen 
höherer Staatsdiener, so bereitet er unvermerkt seine 
Auflösung selbst vor. Er lebt, aber ein mattes Leben, 
^gen welches das regsame anderer Staaten empor- 
keimt , wodurch er endlich in allen Zweigen nberflü* 
gelt wird. Bei dem ersten Sturm stürzt das ganze 
Gebäude susammen. 

Die physische, intellectuelle un<l sittliche Cultur, 
also die Gesammtcultur der Vplker wird am Ende den 
Sieg eniugeiu 

S« 103. 

Die öffentliche Verhandlung* 

Die Redekunst ttiufs in beiden Kammeni fleifsig 

geübt werden; sie ist das einzige Mittel das stets 
gegenwertige Wiaten dea besaem Denke» kennen zu 



Digitized by Google 



— . i2a — 

lernen; in der Schrift dient manche stumme Biblio* 
thek aU Denkorgan. 

Die Debatte, die Erörterung der Gegenstände, 
darf nicht su scharf verpönt seyn , denn nur auf die* 
sem Wege kann die Wahrheit der Principien zum 
r^utzen des Staats entwickelt, und von dem blos meta*. 
physischen » scholastischen und aophistischen geschie« 
den werden. 

Giebc Juan der Verhandlung Raum und Zeit sur 

griindiichen Auseinandersetzung, wird die Freiheit 
des Wortwechsels nicht getrübt» so wird der langen 
Rede kun&er Sinn am Ende docK ergründet { die Oker* 
fiächlichkeit gebt an der Wahrheit unter. Durch das 
Fegefeuer des leeren Sprechens muls sie hindurch, 
sonst kann sie nicht gelauteit werden. Ehe das Liclit 
ward , da herrschte die Finsternifs , und ehe euch die 
Klarheit werden kann < müsset ihr durch die Dunkel- 
heit hindurch. 'Das Geschnatter des groüren Haufens 
mnfs in deutlich beleihrenden Volkshlattern berickti« 
get, und so das Vüik seib&t über sein wahres Interesse 
aufgeklärt und zum Denken über das, was ihm das 
Heiligste seyn sollte, gewohnt werden. 

S« 109. 

Revision der Verfassung. 

Die Minister sind verantwortlich. Durch dieses 
von den Britten empirisch gefundene Gesetz, bleibt 
die Person des Monarchen stets heilig und unverletz- 
lich.. Die Wahrkeit dringt unverhohlen «u ihm. Wird 
nun noch das Gesetz einer alle Menschenalter zu wie* 
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derbolendeD Revision der Verfassung hinsti gefugt, so 

alteit auch sie nicht, und trägt stets das Gepräge der 
Fortschritte der Zeit. Wie ändern sich oft in zehu 
Jahren die Ansichten der Welt, in awanzi^en wird et 
Manchem schon schwer, sich in soine Zeit zu finden, 

♦ 

er fangt an sie zu verachten , und glaubt , nur in frü« 

^lei er Zeit sey es gut gewesen, und nach dreifsig Jahren 
pafst manches Individuum gar nicht mehr zu dem neu 
entstandnen Cescblecht« Die AuTserung eines treff- 
lichen Dex^kers beseitiget dieses; ich inuX^, sagte es 
mir, manchmal ordentlich mit Gewalt in die Welt 
hinein reisen, damit ich nur sehe, ob ich mit den 
Menseben noch fortkomme* 

Q. HO« 
DieWahlen. 

Diejenigen, welche sich vor revolutionären Tdeen 
furchten » fürchten ein Schattenbild, was sie tauscht* 
Das Object, welches den Schatten wirft, die Quellen 
des Bösen müssen sie aufsuchen , wenn sie künftighin 
Ruhe haben wollen. 

f Die Staaten müssen die Principien erst begründen, 
wie man au«>dfem Volke die Individuen finde ^ weluhe 
mit gründliebem Wissen ztigleiob eitie dieses weit 
überwiegende Tugend verbinden. Deshalb könuea 
die Wahlen nicht hauptsächlich dem gemeinen iia^ 
ungebildeten Theile des Volks überlassen werden; 
denn er vermag nicht den blolsen Sprecher und Viel* 
wisser vom richtigen Denker zu unterscheiden; ein 
Kabulist steht oft bei ihm in grofsem Ansehn und 
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durch Halbgelehrte wird er oft und leicht irre 
geführt; 

Iii« 

Tugend als Primat, Intetligenx als 
zweite Bedingung des Staatsdienstes. 

in einem Volke von zwölf Millionen Menschen 
leben im Dttrchschnitte wahrend eines Mensehenalter9y 
liistoriflch berechnet, etwa fünf bis sechs geniale mit 
gleichviel Tugend und Weisheit begabte Männ^« 
Sie sind die Genien der Nation ; wohl ihr , wenn sie 
ihnen die höchsten Staatsdienezst^en anvertrauet. 
Die Kunst sie sa suchen und 2U finden , mufs erst 
erlernt werden. 

Jede Million- gebiert innerhalb eines Menscbenal* 
ters wenigstens zehn talentvolle Männer, welche der 
Staat wegen ihrer G eisteafähigkeiten nioht entbehren 
kann. 

Nur ein Genie wird sie entdecken; denn wer auf 
einer tiefem geistigen Stufe steht ^ wie wollte der ein 
Talent erkennen! er hat ja keiaea Sian daiiir; esgiebt 
eine VVahlverwandsohaft der Geister. cOev Wortena- , 
eher ist noch kein Talent. Hierb^ mula die Tugend 
das Primat behaupten; die ganae W elt mu£s in sofern 
'angedreht werden ^> dafs die sogenannte Gescbeidtheit 
und Verständigkeit nickt die erste ^ sondern stets die 
«weite Bedingung werdfe* 

* I An honest Man , is tbe noblest worb of God ! 
Der giölste Theii unsrei heutigen lirziehung, ist ein 

« 



Dig'itized by Go 



I 



Überrest des Alteiiliums und arbeitet uui aui GeLiin-« 
bildung. 

Jedes Menscbentausend prodocirt wenigstens einen 
guten Kopf; der Staat zieht aus ihnen seinen Bedarf 
Ton Kathen , Lehrern , Priestern , Richtern , Arsten 
und alles, was Noth thut. Hierauf folgt die den Erd- 
ball wie ein Maurerbund umfassende Mittelmälsigkeit 
der Menschen , welche man mehr als es geschieht in 
Ehren halten sollte , denn sie erhält die Welt. 
Die Genie's hauen den Acker nicht; der talentvolle 
Mann will kein Handwerk treiben ; der gute Kopf 
strebt von £^tur sur Kunst und Wissenschaft und will 
lieber darben, als aus seiner Ideenwelt herausgehen. 
Die Erde würde sich erschöpfen, wennjauter Ananas 
auf ihr wüchsen und nicht auch die Gras - und Getrai* 
deaiten den Buden beltbten; wie in der Natur, so in 
der Geisterwtilty will der «Unsichtbare die Abstufung» ^ 

Die christliche Moral in der Politik. 

Die Verfassung des Staatskörpers soll die Moral 
in der Politik bewahren. Da nur christliche Staaten 
den Namen Staaten verdienen, so kana diese auch nur, 
eine christliche seyn $ alle Weltklugheit scheitert zu- 
letzt an der Ethik, und ohne sie^artet sie in ein unmo- 
ralisches Ungeheuer aus. 

Die Politik der Staaten ist besser geworden , als 
sie vor hundert Jahren war; sie handelt nicht mehn 
um das Interesse eiiizelner Personen , sondern die f er«- 
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sonen werden sehr oft dem Interesse der Staaten auf» 
geopfert. 

Die einfacl^te Politik behauptet am Ende den 

Platz; zu grofse Berechnungen von Möglichkeiten 
entsiehen sich suletzt der Gewalt der Berechner. 

Eine höhere Moral in der Politik , als die christ- 
liche ist 9 giebt es nicht ; es kann überhaupt nur eine 
Moral in der Weit und für die Welt geben. Eine ge- 
läuterte Weltgeschichte wird sie als ein Canon auf- 
stellen; der Beiname des Grofsen wird jeder grofsen 
Geisteskraft bleiben müssen, selbst wenn sie, wie die 
aapoleonischOf auf Irrwege geriethe, aber der Harmo« 
nie yon Gemüth , Intelligens und Kraffc kann nur eine 
allgemeine Huldigung werden. 

Christus predigte nicht aliein den Frieden« 
sondern er predigte auch das ScLweidt; beginnt ein 
Nachbanrolk einen O^Eensirkrieg , so begiebt es sich 
aufserhalb des Gesetses, das System der Selbst- 
y erthei digung tritt ein, der Krieg wird von der 
andern Seite gerecht. Weichheit und Empfindelei 
wären liier die grölsten Plagen des Mcusciieiige- 
tchlechts. 

Die europäischen Völker. 
Spanier und Portugiesen« 

• Durch das Streben der Menschen au Volksstam^ 

men und dieser zu Völkern I entsteht die f^xage ; vya& 
ist ein Volk? 
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Ein Volk ist eine durch Sprache, Gebirge, Hö- 
henzüge, Küsten und Wälder in siph su einer Einheit 
geschlofsne Totalität, welche ein Meer beherrscht und 
am Welthandel Theil nimmt. Nach dieser Definition 

f 

bilden die Spanier und Portugiesen ein Volk. Sie 

sprechen fast eine Spiat he und die Pyrenäen sind ihre 
natürliche Granse, sie beherrschen solche Meere, wel* 

phe zum VVelthaudci voiiiefilich gelegen äiiid. 

fi. 1x4. 

Die Franzosen* 

Die Franeosen sind ein Volle. Die Alpen, das 
Juragebirg, dieVogesen, der Ardennenwald und die 
Pyrenäen umschlieiaen ein Sprachgebiet , über welche« 
sie, um glüclflich zu seyn , niemals hinaus gesollt hat* 
ten. Ihre besten Häfeii verbinden sie mit dem atlan^ 
tischen Ocean und Aem Mittelmeer. 

Die Britten. 

■ 

Die Britten sind mit Irland ein durch die Spracht 

und alle übrigen Bedingungen in sich geschlofsnes 
Volk, Sie beweisen, dafs der alleinige Besitz des 
Welthandels ein Zwölfmillionen - Volk in einer Zeit 
von noch nicht zwei Jahrhunderten dahin bringe, dalJi 
die andern Völker an Reichthum, Macht und Einflufs 
weit lunter ihm zurückbleiben. Sie sind die Beben- 
scher dar Meere. 
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S. 116. 

Die Deutschen. 

Die Deutschen sind durch die Sprache ein Volk. 

Die Nordsee ist ihr angestammtes deutsches Meer. 
Die deutsche Granae schliefst das nördliche Tyrol, 
die nördliche Schweitz , die Niederlande, IIollRnd^ 
Hollstein, Pommern und Rügen in sich, von da geht 
sie an der Ostsee herauf his Gzarnowitz, springt durch 
den Netzdisirict nach Schlesien, und geht von Te- 
schen an, am südwestlichen Karpathenabhange herab, 
trennt Unga,rn von Deutschland, und schliefst sich bei 
Freien thurn an die illyrische^n Alpen als die natürliche 
südliche Vormauer *an. Uberall wohnt hier ein ange*> 
staaiiutes deutsches Volk« 

Die illyrischen, ;ty4roler und Schweitaeralpen , das 
Juragebirg, die \ ogesen, die Ardennen und die Nord- 
see sind unsere natürlichen Gränzen^ 

Das deutsche Volk roufs seine Tendens dahin 
haben, wohin seine drei llauptströme , der Rhein, 
die Elbe und die Weser fliefsen , das heilst Tendenz 
zum Welthandel zeigen, wenn es nicht gänzlich ver» 
innen soll. 

r 

jj. 117. 

Deutschlands Födera tivverfa ssung und 

Recht am W e 1 1 h a ü d e 1. 

Deutschlands Haupthandelshifen für den Welt- 
handel sind: Hamburg, Bremen und An t wer- 
fen | welches letztere schon Joseph XL einen Diaman* 
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tcu in seiner Krone nannte. Grofse Kriegshäfen hat 
Deutschland mr; drei { den Texel, das .Baitin 
von y lietsingen , und das yon Dünkircben. 
Lübeck, Stettin und Triest werden nur immer 
auf einen Nebenhandei beschrankt bleiben. Die Deut- 
schen werden einst die Rechte eines groisen Volks 
Ton dreifsig Millionen Menschen am Weltmeer gel* 
tend machen, an dem Meere, was als deutsches Meer 
die Küsten unsers Vaterlands bespült und die Flutben 
unserer Flüsse aufnimmt. 

Deutschland wird iip Groläen selbst gewinnen^ 
was uns der ausländische Krämergeist nur im Kleinen 
mit Verlust ungeheurer Procente ablSfst. Es kann 
alles diese» i^ucb als ein Fq derati vstaat. 
Schon vielen seiner Staaten ist eine auf Intelligenz, 
Vaterlandsliebe und Gi undeigenthum gegründete zur 
iNationalehre und zum Nationalwohlstande hinführende 
Verfassiu^g g( worden; auch alle übrigen werden sie 
erhalten.^ Nicht das Kuterguth, nicht da^ geistliche 
Stift , nicht die städtische II Gemeinden allein, sondern 
das ^a^ze Volk, welches lieutschlands Fesseln , die 
uns Frankreich schmiedete» aerb rochen hat, soll an die« 
ser Wohlthat Theil nehmen , soll ihre wohlthätlp;en 
^n^üsse durch Wohlstaud empfinden« Der humanste^ 
der edelste Fürst eines, grofsen deutschen. .Volks , wel« 
eher schon so viel treiTliche Institutionen in da& Xjeben 
gerufen, wird auch das Seinige beglücken* 



9 



Digitized by Google 



Slavenstämme in Deutschland. 

Alle innerhalb Deutschlands Glänzen eingeschlos- 
sene Slavenstämme werden dat Schicksal der Wen- 
den in den Lansitsen liaben, das heifst, sie werden 
^ich der Einbürgerung durch Sprache und Sitte unter* 
werfen müssen. • - 

Zum \ oiksgcbiet gehört nicht nur Sprache, son- 
dern auch natürliche Begranxung: alle deutsche An* 
siedelungen aulserhalh Deutschlands Gränzeu, sind 
mehr oder weniger als Colonie zu betrachten* 

Italien als Fä4era tivstaaL 

Italien bildet von seinen Alpen , bis nach Keggio 
in Calabrien, mit SicUien, Sardinien und Corsika, 
ein dnrth Sprache, Sitten, Meere und Handelsverkehr 
zu föderirende Gesammtheit. Zahllose Kriege haben 
diese Völker elend und unsittlicli gemacht; durch die 
Entdeckung des Caps sind sie um den ostindischen 
Traositohandel für ganz Europa gek<hnmen und irmer 
geiftrorden. » Ihr wahnres Interesse fordert die Entd€f.. 
ckuiig einer neuen Welt, des Innern Afrika*s, nach 
welchem die EngUinder so lange vergeblich gestrebt 
haben. Ihre geographische Lage fordert sie dazu auf. 
Nur dort ist ein neues Peru zu finden. 
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* I 

. Scandinavien* - 

Die ScJandtiiatrier sind 'durch SptacW ond natuir- 

liehe Gränzea eia Volk. Die Reichel welche sie 
bewohnen, hätten ÄieiAlris' getrennt ' Werden tollen; 
Ividiiie unnatürlich begränzte Ländenuassea müssen 
eich bei der Ausbildung der europäischen Staatenfa» 
milie ohnedies stets an die grdfsern anschli^fset), "wetii^ 
sie nicht alle Bedeutung im Staatsleben veiiieren wol- 
I^n. Schweden hat stets Tendens zum Welthandel 
gezeigt, alleiii Ja die Ostsee nur die drei Somniei uiü*. 
nate befahrbar ist, ' slei' nicht g^ntugsanl befriedig^eti 
können; allein Norwegens Häfen hönneh neuii Mo* 
nate hindurch ihre Schiile in das Weltmeer senden. ' 

U n g a r _ 

. Südlich und i&ordü^hiroti den eRiii^athen ^ daclMiif 
sich s&wei greise Länder mit schi^baaceii Fiüssen ab»: 
beide iTon Tenkhiednali Wlfcem betrohnt^ bei^e iTttcbt« 

bar, zu Küstenländern bestiuiait und aU/danoi «U19 HaÄfi 
del gelegen« Nicht so wie der Boden von der Ntftur, 
sind diese Völker von den Bedingungen , welche eine 
allgemeine geistige Cultur herbeiii/Uiren können, be« 
guiistiget worden« i- «. d . i^;r . S i.'/ : ^ 
,f' Südlich von. den Karpathen im heutigen Ui^ffari^ 
drüg eiäst ein tai;itft|]isdi^t Meliaohenstabiin , die* Mar 
' gyaren ein, rntteijochtb «di# dAaalb$f wohnenden Slav^fr 
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und behandelte sie als Lieibei|^ae, bis auf den lieuti^ea 

Eingewanderte Deutscht' bif^lett die el^entlicben 
Freien, zwi$abea ^dfilmana uocLBaucr^ eine A):t von 
]yiittelft^aii4. 

Ungarn kqnnte ein zw^jtes Italien seyn , zu ihn^ 
gehört Dalmatien: mit seinen. Häfen des adriatische» 
Meeres. Seine berrlichen Produkte , sein Gold , sein 
glühender A\^ei;i| sein Jabach,, ^ wflclie Bedingungen 
ztt. einein grofsen -Verkehr! ^Pie ungarischen Magna* 
ten können nur dadurch ^rölsjere Eecbte für das AU- 
gpmeine ge»vinq^%/wenn sie» die spe^caellern als .Vasal- - 
len aufgehend, sich enger an die erblän^tsch • österrei- 
^hifcl^en Projifinzen anscbiieiien*. Ein fortg^etztci 
Egoismus des geg^wärtigen Systems, halt alJtes nie- 
der und drückt jede Cultur. Die Edthnannsgewalt 
mufs hier gebrochen, imd .d^ Leibeigne frei und 
sittlich gemacht werden , wenn dieses Land glürklich 
weiden soU* So lange Menschen diesen Erdball 
hwrokiaeD '^tr^den ' sie Jttie^^l Bdarahongbii^ seg« 
9dn, dessen r4an' es war, diese söhwere Aufgabe durch* 
M^uhren asfegHeok' «nüsscii -ikkid! 'üsaiy »sdlibst vda )er iSfisa 
nicht gaUK'ig'ellbbtig.rjrrj t r .\\i>.^.S rrr.I . . " 

Nördlich der Karpathen lebten amli'Slamt« midi 

wurden von einem oiieiitalisclien' Menschenstamm, 
'vi^brscheinlich perdtadber Abkun£tv > nntexjMtht« : Dei> 
Bil^lm^mn'iiiid !leifl«eibeign«.^Utov^ Idolen ,i imsin 
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Ungarn, . swei Mavohenttadinie» wie .dev Knoche«« 

bau 9 die rhy&ionomie und der GLaracter derselben 
überluMipt beweisen« . - - .1 

Leichtsinnig, praohtliebend, heftig und räch süch^ 
tig wie der Orientale .ist noch heute der polnische 
SdLe jener Abkimfti . . die späterhin' >eiingewanderten 
deutschen und irischen l ainilien haben ihren eig;en- 
tbümUehen Gründtypns beibehalten. Das »lavische 
Volk Hebt die Ctiltur nicht, besonders wenn sie ihm 
Ton den Deutschen geboten wird, welche sie al^ 
unberufne Schulmeister geringschätzen. Die slavtk 
scheu Völker müssen sich daher ihre eigcnthiimliche 
Cultur erringen, denn alle und jede franedsisch und 
deutsch' angepafste, stehet ihnen übel an. 'Die Weich- 
sel ist der Strom dieses Volks, an seinen Mündungen 
liegt ihr Küstenland und zehn MilHotien 'IMrenscheh 
ohne Handel, ohne Schiffahrt, ohne Ausfuhr und 
Meer, lassen erwarten, dafs mit ihrer steigenden Aus- 
bildung , mit der Bildung eines freien Mittelstandes, 
sie einst unter Europa's Völkern nach dem Willen der 
Mächtigen der Erde, einen ehrenvollen Rang b^haup* 
ten werden. « • • • . i 

• ♦ 

•Preufsen und Osterieicjb, 

Freufsen und Österreich bilden 3en Kerii 

von Mitteleuropa i sie sind Europa'^ vermittehiJ« 
•Mäebte; der Westen uwd Osten sind durch sie geschie- 
den. Im iiördlichea Deutschland eine intelligente 
verständige Volksmasse, < im südlicheii iei» gemüthli- 
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ckeft Volk, 4ind solche- GegentfilM gegeben, wie sie 

nicht besäer seyn könnten. * , . 

Ihr wahres Interesse wird auf eine höhere Art 
iilstinktariig gelttnden und kenn nicht vorher bestimmt 
werden; sie macheu den Flau, erst dann, wenn die 
bedingenden Veihaltfiisse eintreten, -und '4nit weiser 
Mäfsigung und Umsicht sind sie dann immer Vermitt- 
ler des Gleichgewichts des gesamniten Europa gewesen* 
Sie haben groistentheils das intelligenteste und 
gernviihiichste deutsche Volk zu beherrschen, und man 
. mufs annehmen, da£i sie, da ihnen die Elite der 
Intelligenz und des Gemüths immer zu Gehote steht, 
um mit der . höchsten irdischen Weisheit alle Bedin- 
gungen , welche ihnen ihre hohe tind schwierige SteU 
lung, als Erhalter und Vermittler der gesammten intel- 
iUgenten Weit.auflBrlegt, zu erfüllen, stets das Beste 
thun« 

J. X24. 
R u f s l a n d. 

Rufsland aeheint von der Vorsehtüig in der Welt- 

lichte zu einer RoUe bestimmt, von weicher jetzt 
noch kein Sterblicher eine Ahnung haben kann. ^ 

Seitdem die Welt steht , hat es kein Reich von 
solchem Umfange gegeben ; von Nordamerika'« äulsei«* 
jten Gtinaen bis fast in di» Mitte «von Europa, Ton 
Kanischatka bis nach Polen und Finnland, herrscht 
nur ein Wille. SiäbenmalhüidertuutendQtaadratstua- 
den Land! bilden ein Reich« An ihm eerbtacK der 
Colols f welcher mit einem . Fuise in Faris und mit 
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dem andern in Moskau, den enropäiaclien Tölkern auf ' 

den Nacken zu ticten wagte. Der Soldatenkaiser 
nannte die Völker dieses grofsen Reichs Barbaren, 
nicht bedenkend, dafs er sein Franzosenvolk in eine 
gröfsere Barbarei aurückgeworfen hat, als die gewesen 
ist, welche wir der Cnltur entgegen «u setzen pflegen, 
nicht ahndend, dals die blolse Verstandeacultur, durch 
Vernichtung des Religiösen im Menschen, grÖfsere Bar- 
baren hüdet, als die sogenannte üncultur, 

M m 

% 125* 

Gricchenlandi 

Genug, die rauhend«n Franzosen in Moskau und 
die Altäre bauenden Küssen in Paris bewiesen, dafs 
der Mangel an Religion ein VerstandesTolk weit hin- 
ter ein religiöses zurückwirft* Die Russen haben 
schon früher, durch Eroberung einer persischen^ Pro- 
vinz, das türkische Reich fast strategisch umgangen. 

Längst vor dem Aufstande der Griechen ist es 
von allen christlich fühlenden Herzen gewünscht wor- 
den , dals acht Millionen griechische Christen nicht 
länger unter dem Joche türkischer Bassen seufsen 
möchten. Und sind auch diese Griechen ausgeartet, 
so sind sie dock sehr unglücklich und bildungsfähig, 
indefs der Türke sfols seinen Koran als das non plnt 
ultra alles menschlichen Wissens anstaunt. 

Rufsland, dieses ungeheure -Reich, ist fast gans 
olme liustenlaad und ohne Meere zum Bedarf seines 
unermefsUch werdenden Ausfuhrhandels« Die Ostsee 
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kann ihm durcb den Sund, und daft schwanke Meer 
durch die Oardan eilen gesperrt werden. 

Rufsland mufs ein offnes Meer erringen, es mufs 
den Archipeiagua und eine ansehnliche Marine be* 
sitzen, die Küsten von Griechenland und Kleinasien 
erobern wenn es ein vollendeter Staat te^n will* 

♦ 

Die europäische Staatenfamilie im 
heiligen Bunde. 

.Und so wäre denn* die europaische Staatenfamilie 
selbst eine zum heiligen feunde der Menschheit fest 
geschlolsne Totalität ^ welche recht gut ohne Krieg 
bestehen lionnte. Wenn immer die Weisheit dem 
wahren Interesse der Völker gebietet , so sind Kant's 
Präliminarien suuk ew*gen Frieden nicht umsonst 
geschrieben. 

Dieser Bund kann selbst durch die fürchterlichste 
Kevolution nicht vernichtet werden , und wenn alle 
Tiefen des Bösen sich aufthuu, so sind es der Glaube 
«nd die Vernunft , welche ihn erhalten; die Vernunft 
durch eine im Geiste der Völker liegende, zum Bessern 
stets fortschreitende Reformation aller rerfassungs* 
mälsigen Verhältnisse, denn für grofse Vernunftwahr- 
heiten werden sie nur nach und nach empfänglich und 
die Bildung derselben mufs stufenweise geschehen | 
der Glaube durch die unerkannte Gnade einer höhern 
übersinnlichen Welt , deren Einfluls die Gemüther der 
Menschen und die irdische Welt regiert. 
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0* 127* 

Emancip ation der Colonieen. 

ii 

Eurotpa benutzte bisher die übrigen Theile der 
Erde, in welchen fast alle SchiflFfahrt treibende Völker 
Colouieen haben , aU Mittel zum Zweck seines Wohl- 
Standes und seiner böhern Ausbildung , welche durch 
den er&tern sehr befördert werden muis. Da nun aber 
die Bewohner derselben bei höherer Cultur Zweck an 
sich selbst werden , so kann es nicht fehlen , dafs eine 
Emancipation t eine Freilassung vQn der väterlichen 
oder vormundschaftltcfaen Gewalt, oder auch eine 
Freiheit, die sie sicli selbst herausnehmeu, daraus 
hervorgehe. Sobald die Coionie ihre heranwachsende 
Kraft fühlt, so gehorcht sie dem Mutterlande nicht, 
welches doch eigentlich das Mittel zum Zweck^! 
ihrer Ausbildung war. So ungerecht und undankbar 
diese Emancipation von den mehrsten Colonieen er- 
swungen wird, so unbegreiflich bleibt es, dafs,. da 
einmal dieser Cyclus der Dinge ein instinctarti^cs Ge- * 
setz ist, die Mutterstaaten nicht auf Mittel gesonnen 
haben, diese Emancipation für sie weniger verderb* 
lieh gewissermafsen selbst herbeizuführen und zu 
ordnen. 

4 

Die eiserne Nothwendigkeit der 

Völker. 

Eine bis jetit unerkannte Freiheit und Nothwen- 
digkeit waltet wie im Individuum, so auch im gesamm- 
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♦ 

ten MenftchengeschlechL In den ehernen Banden 
der Nothwendigkeit ist das ganze Menschengesdilecht 

befangen; es giebt nicht nur eine Zurechnung für den 
einzelnen Menschen, sondei^ auch für die Volker imd 
das ganze Geschlecht i giuise Veibrcchen der Völker 
an andern Völkern werden in -Masse bestraft, grofse 
Tugenden derselben im Grofsen belohnt* Freiheit des 
Menschen, ungeheures Räthsel einer Geisterweit, wo 
ist dein Anfang, Nothwendigkeit, wo ist dein Ende? 
Alles, was mein Auge erblickt, webt im Kreise der eiser- 
nen Nothwendigkeit. Der sichtbare Himmel, gliche 
er auch' einem Diamantengezelt, leuchteten auch ferne 
Welten von oben herab , ist eingezwängt in seine ewig 
kreisenden Planetenbahnen, das Licht, das feinste 
Wesen, der Äther, den wir kennen, gehorcht physi- 
schen Geaetzen; die ganze Natür, der £rdball, seine 

* 

Krystallisationen , Pflanzen und Thiere sind in ewig 
wiederkehrende Formen gepreist; hat man von jeder 
Gattung und Art nur eines gesehen, so hat man sie 
alle gesehen. Uberall ist nur die Form da, die äufsere 
Welt* Nut im Innern lebt etwas, was sich diesen 
Gesetzen nicht unterwerfen will, es ist das Freie, was 
sich nicht nach Naturgesetzen bewegt; es folgt einer 
ander|i und hohem Ordnung der Dinge, welche sich 
nicht berechnen läfst; aber auch hier tre£Fen wir wie- 
der an etwas Hemmendes, was das Freie, das Gute 
nicht will, es ist entgegengesetzter Natur, — es ist 
das Dämonische iai Menschen, was nur das Selbst« 
süchtige , das Schlechte wilh 
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I2p. 

Die europäischen Finanzen* 

Einen Haupttheil der fühlbarsten eisernen Noth» 
wendigkeit» unter welcher vorzüglich die eiiropiii* 
sehen Völker seufzen, bilden die Finanzen, die 
stehenden Heere und , das Armen wesen. Sol- 
len die Heere auf gegenwartigem Fufse verbleiben, 
so kann man annehmen, dals sie überall mehr als die 
Hälfte des gesammten Staatseinkommeus su ihrer Un- 
terhaltung bedürfen, dafs daher die Höhe der Abgaben 
auch überall dieselbe werde bleiben müssen , und im 
Armenwesen durchaus nicht viel abgeändert ' werden 
könne. Hohe Abgaben , die stehenden Heere und das 
Armenwesen werden sich in £uropa uberall gegen- 
seitig bedingen , und wenn man immer wieder von 
vorn anfängt 9 und alles scharf durchdenkt, so wird 
man am Ende doch 'dahin kommen: dafs die Mensch- 
heit bei weitem noch nicht so reif sey, dafs hierin 
in diesem Jahrhunderte eine bedeutende Omanderung 
der Verhältnisse au erwarten seyn dürfte. 

W^ir werden forthin hohe Abgaben haben, die 
stehenden Heere unterhalten müssen , und das Armen- 
wesen nicht zu tilgen vermögend seyn« 

S* 130. 

Die stehenden Heere. ' 

Wenn die stehenden Heere reducirt würden, 

schreibt de Tradt, so könnte der Finauiidruck verrin- 
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gert tind da» Armenwetcn gaaa und gat autgerottet 

Rufsland, die erste europäische Landmacht ^ Bil- 
det die Basis dieses Welttheils , und hat solche fremd- 
artige Llnterthanen und solche Grenznachbarn , welche 
es stets nothwendig machen , dafs es eine Linienarmee 
von viermulhuiiderttauseud Mann unterhalten muls, 
• ^enn es seine Stellung behaupten will« Ist nun die* 
aes aber einmal als Bedingung gegeben, kann Rufsland 
nicht von derselben ^bgehn ^ so folgt unumstöfslich : 
dals das übrige Europa ebenfalls stets bewaffnet blei- 
ben müsse. Ks wild also von Moskau bis zum Tajo 
Stehende Heere geben, weil immer eine Malsregel 
die andere soUicittrt« 

' Die Landwehren.' 

I 

Die stehenden Heere können recht gut durch die 

Landwehren ersetzt wei'len, rufen die Gegner 
der ersten; die letzten Kriege haben dieses bewiesen. 
Ware dieses aber der Fall , so würde die Ausführung 
dieser Idee längst geschehen seyn i im Gegentheil hat 
sich evident gezeigt, dals ohne einen Kern vom ste- 
henden Heer zu haben, gar nichts Entscheidendes 
hatte geleistet werden können* Das Kriegshandwerk 
will erlernt seyn, und dieses i^t nicht in drei Mona- 
ten geschehen , wie Viele es wähnen« 
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Das Fufsvolk. 

Innerhalb dreier Monate ist vielleicht ein Land* 

♦ 

wehrmann tfuftgehildet , allein er ist daram noch kein 
tüchtiger Infanterist^ noch lange kein Soldat. Znt 
Ausbildung eines guten Infanteristen gebort ein Jahr 
als Individuum , und zur Bewegung einer geschickten 
Infanterie in immer grofsetn Massen, in Bataillons, 
Regimentern und Brigaden , so dafs sie einst wie die 
griechischen Phalangen, eijnen Körper und eine Seel^> 
bildend, geschlossen an deii Feind gehen, gehören 
wobl drei Jahre. ' ' ' 

Nur ein solches Fufsvotk, Wie man es voii 
Templow's Höhen, gleich römischen Legionen in 
endlosen Colonnen sich entwickeln und im übelsten 
Terrain den glückliebsten Aufmarsch vollenden stehet^ 
kann Schlachten gewinnen un^l entscheiden, nicht 
aber ein solches , welches bei dem ersten Übeln Anlafs 
wie ein Knäuel aufgewickelt oder wohl gar zersprengt 
auseinander geht. 

Je besser das Organ ist; mit welchem man wir* 
ken kann, desto schönere Erfolge wird man zählen^ ^ 
das ist gewiis; wer aber das beste Initrument ni<^t 
zu gebrauchen versteht, der wird auch mit dem bl§sfbtr 
Unglück haben. * . . v 

Die Rei te rei. ,^ . 

Zur Ausbild^oig wof^ ^ur -mittelmärsigeii Ca.^^ 
lertstem gebltoci wenigstens zvf ei Jiihfe und %u seifipi: 
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völligen Einübung in gröfsern Massen, in E&cadrons 
und Regimentern, ^fccht; daher in vielen Armeen die 
zehnjährige Dienstzeit eines Reiters. Hier wird das 
Milfverhältnirs de* deutschen JLandwehrcavalieriftten,^ 
|m eigeutlichen Sinne des Wortes, noeb mehr in die 
Augen springend. Gegen den Angriff jeder eingeüb- 
ten Reiterei mul« jener in der Regel verloren seyn , er 
kann weder im zerstreuten, noch geschlofsnen Gefecht 
viel gegen sie leisten und ihn einem Cosakenschwann 
entgegen eu stellen, dasu ist er theils zu theuer, theils 
taugt sein Pferd gegen splche Truppen nichts. 

Er bildet im Ganzen eine berittae ; Infanterie» 
welche die Zeit verdoppelt, in vier Stunden acht zu- 
TÜc)ilegt und d^her,sehr gut strategis<;h su brauchen • 
ist. • Werden dergleichen imponirende Massen vom 
Feinde in der Fian^u^q gesehen , so kfina auch dadurch 
'«in sprofser Zweck erreicht werden. 

Die Artillerie. ,* 

. , pie /ir^tillque^ i&t^ eine so edle und^ kostbare Waf- 
fengattung,, -dart man ihr «u ihrer völligen Herstellung 
von Grund aus , wenigstens ^ehn Jahre gönnen mufa. 

sßu£$ vorsügMch geachtet und beschützt werden; 
einmal gane verloren , ist sie sehr schwer wieder ganz 
zu ersetzen. Sie ist die Basis aUes Schlacht enge win- 
nena , ohne sie wird in den Kriegen des heutigen Eu* 
ropa nichts mehr entsc}^ieden• Die Kanonen sind die 
ültinm rätio der Könige ^ wenn^e V^ünft nicht 
mehr ausreicht,^ so uiufs 'das eiserne' Wnüftäsfiiel begtiK 
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neu, und derjenige mufs sich unterwerfen , welcher 
sttl^Ut dl* Wenigsten sähk. 

» • 

fi* x55- 

Geist des xieueo firiegssystemt». 

Diese drei Waffengattungen, die Infanterie, Ci* 
Vallerie und Artillerie, 'haben hinsichtlich ihrer Am^ 
bildung eine Höhe erreicht, welche fast nichts mehi 
SU wViP^f^Wi übri^ liiüst« Solche mit Feuergewehr 
bewaffnete Heere, wie in der neuem Zeit, hatte EVU 
ropa noch nie gesehn. Wer sie mit allen Modificatio- 
nen» welche sie herrorzühringen vermögen « jedem 
Terrain des Krdbodens anzupassen und sie in rationale 
Anwendung zu bringen versteht» hat das höchste Ziel 

auf £f den eneicht, er tat alt Feldherr ein Heros. 

, • ' . 

Die Cedres« ^ 

Also auch zugegeben I sagen die Gegner ferner,^ 
dafs wir die stehenden Heere nidht enthehren kSnnen, 
so brauchten sie dennoch nicht in solcher Gröfse da 
a« seyn ' %Rid könnten hlofse ^Cadres bilden. Diese 
Gadres sind etwas, aber nicht alles. Ein gebildetes 
OlEiciercorps ist die Seele eines braven Heeres und 
derjenige, welcher das gebildetste in Europa besitze« 
wird mit der Intelligenz desselben die gröfsem Massen 
•ehlagen«' eobald er als Oberfeidhenr , der Ihm von 
Gott gegebeneu Innren Kraft vertrauende dasselbe 
gegen seine Feinde führt.' 

Der Kaheiea luK eine Laadweftr von Dreimalhuo.« 
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derttausend Mann kann nicht klein seyn , «r wird 
wenigstens Hunderttausend Köpfe l^tra gen müssen, 
und dann ist dieser Rahmen immer wieder ein stehen- 
des Heer, was mit den Festungen die Hälfte des £ia- 
Icommens wegnehmen wird.' Wir haben also' hier 
wieder einen Cirkel durchlaufen ; wir wollten kein 
stehendes Heer und kommen .darauf 2urücl| , dafs es 
bei der 'gegenwärtigen und wahrscheinlich aiich Künf- 
tigen Stellung von Europa niemals entbehrt werden 

: 15- 137. 

Die fief estiguDgskunst. 

Die Befestigitii^sKunW: hat eigentlich schon unter 
Vauban ihre gröfste Höhe erreicht; in neurer Zeit ist 
sie sehr vernachlässigt worden. Eigentlich recht wis- 
sensehaftlich wavd*'sle wenigstens' unter Napoleon 
flicht getrieben. Zu der fürchteilichen Hauser zerr 
fcbiiiett£ziide9L K^aft dtiv. Bomhen , hat si<;h »och neu» 
erlieh die von greveschoBrandraquete ge8elk,*tind wenn 
^s. möglich wäre, .^iuj&n vulkanischen Aschenregen auf 
jede' aMne belagerte Sta^t.berabkehnaien au lassen, so 
" ti^ürde efi auch geschehen und, sie in einer woblbe* 
rechneten "Parahole .wie eii< i aweites Fompeii in eine 
*weitauseudjährige Vergessenheit begraben werden. 

. D4m Erfindarleimes. solche hülliscUisn. Katapul- 
ten weissage Ub grofsa.Ebte. und Hffrliohheit. 

Gegen die Belagerer selbst .hat Cariiot einen per- 

peadicttlär wirkenden IKaig^kegf 11 iMHist, des Wurf- 
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geschützes vorgeschlagen, welcher aber von keiner 
gtoDien Wirkung seyn wird. 

* 

Ö. 138. 

Das Staatseiokommen. 

Die directen und indirecten Abgaben» 

Wenn nun aber ein ttebendes Heer nicht entbehrt 

werden kann , so vi^erden wir hinfort immer hohe Ab- 
gaben haben müuen , die gleich drückend sind , seycit 
sie nun directei oder inriirecter Natur, das Armenvve- 
aen wird immer mehr überhand nehmen, für das Innere 
wird weniger gethan werden können, und das Volk in 
Masse wild niemals wieder einigen Wohlstand errin- 
gen, welcher doch die Wurael aller bürgerlichen 
Glückseligkeit ist; denn ein Mensch, der morgen 
nichts hat, wenn er heute nichts verdient, ist immer^ 
wenn er nur einige Tage krank wird, ein elender 
bülfloser Mensch. Dieses sind alles Wahrheiten, 
welche wir den Gegnern einräumen müsseni es soll 
aber auch in Ruhe und Frieden eine zehnjährige Auf- 
gabe der ständischen Verfassung werden , hierein eine 
mögliche Ausgleichung au bringen» 

Die Finanzmanner können auf unsere Gemüth«« 
lichkeit keine Rücksicht nehmen , nach Adam Riesens 
Kechenboche macht zweimal zwei nur vier, und sie 
rechnen uns vor , dals der Kopf nur vier Thaler gebe^ 
das sey ja nicht viel und dafs er in Frankreich , Eng» 
land oder sonst wo nur siebzehn Thaler Staatsschuld 
trage I dafs aber vom Kopfe des einjährigen Kindes» 
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so wie von dem der siebsigjabrigen Greise und Müt- 

tei , so wie von allen nutz- uad Iiuiiioüeu JVIeu&chen 
nichts zu sieben sey, sondern da(s sieb die ganze 
Masse der Staatsabgaben auf das Vermögen der noeb 
rüstigen und kräftigen Menschen zusammendränge und 
dals diese ihren Kopf zusammen nehmen müssen^ um in 
allen gröfsern europäischen Staaten mit ihren Familien 
SU leben und durchzukommen » darum können sie sich 
nicht bekümmern , sondern des Geld mufs herbeige- 
schafft werden, 

ö. 139« 

Wirkung derselben auf die untern 

Volksklasseu. 

Am schwankendsten steht hierbei der kleine Bür* 

ger und der nicht sehr bemittelte überhaupt. Weil 
er kein Capital vermögen besitzt , so steht er bei Jedem 
bedeutenden Unfälle, bei jeder etwas lange dauern*' 
den Krankheit in Gefahr banquerott zu werden. Die 
Beispiele können ^u Hunderten aufgeführt werden, 
wo ein armer W§ber bei zwanzigjäiingem Fleils mit 
Frau und Kindern nicht so viel erübrigte « um 150 
Thlr. vom Vater auf die kleine Hütte aufgenommene 
Schuld f abtragen zu können , ja nach zwanzig Jahren 
stehet er noch in Gefahr, um dieser &50 Thlr. willen 
das väterliche Krbtheil durch gerichtliche Subhasta- 
tion zu verlieren. In zwanzig Jahren muiste dieser 
Mann bei seinem l^i'leifse und seiner Ordnung in Arne* 
rika oder jedem andern mit Menschen nicht überhäuf« 
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iten X^andstriclte be$#er stehen., nicht nur schuldenfrei 
jeyn, sondern auch etwas erührlgt haben* 

0. 140. 
Das Armenwesen. 

Aü» dieser Stellung im Staate gehet nun unrer- 
hennbar das in Eugland, Frankreich , Deutschland 
und vielen andern Landern überhand nehmende Bet- 
telwesen hervor. Theurung und schleclite Nahrung 
ist der Anfang hiersu, die Kräfte der Organisation 
sipken , die Krankheit tritt ein ; alles von Werth 
wird nach und nach veräufsert und der vollendete 
Bettler ist fertig. Er sendet nun seine Kinder auf 
die Wegelagerung und findet, dafs, wenn er das 
erbettelte Brod verkauft , er fast eben so viel Gewinn, 
als von seinem Tanelohn habe. Er sinkt nun mit 
samuit der Familie in immer tieferes Elend, der Schul« 

I 

Unterricht wird verabsäumt, an Religion ist nicht su 

denken und die deutschen Lazzaroni aller Länder 
haben ihr Bürgerrecht erworben. 

8. ;i4i. 

Die Communalsteuer» 

Nun tritt' das .fast in allen Ländern gleiche Ge- 
setz ein, jede Commune mufs ihre Armen ernähren. 
So theoretisch schön nun auch dieser Sats klingt, so 
ist er doch wieder der Anfang vom Ende des neuen 
Bettelwesens, denn diejemgßo:, welche noch einen 
brauchbaren Rock haben, werden nach Burke nun 



r 
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baH dahin gebracht^ einen eerlnoipten e&Eielien su 

müssen und 50 wird auch hier ein Cirkel durchlaufen. 

Die Manufacturen. 

Durch die Manufacturen hat man der Verarmung 
eines grofsen Theils derjenigen Bewohner ^ welche 
nicht bei dem Landhau angestellt werden konnten, 
abhelfen wollen und vorziigUch haben die Engländer 
in der Manufactnrpoliaei ein Mittel gefunden ihre 
Fabrikerzeugnisse in stets gleicher Gute zu liefern, 
worin wir auf dem festen Lande noch sehr suruck 
sind. Grofse Geldmassen nnd die Patente haben hier* 
bei sehr genützt , allein auch jene Mittelklasse iron 
glücklichen Familien zerstört» welche einst als gewerh* 
tieibende in üucai llanilvveike einen goldiieii Boden 
besafsen. Die Armuth und das Elend der untem 
Volksklassen ist durch das Manufactnrwesen eher ver- 
mehrt als vermindert worden. 

Das physiokratische System kann in einem sol- 
chen Staate zu keiner bt:deuicuden Hohe gelangen 
und hält sich stets mit erstern das Gegengewicht. 
Die Handlungs Wissenschaft verbindet sie beide und 
alle drei bilden eine Oligarchie von Grossokaufieu* 
ten, Fabrikherren und reichen Pächtern, unter wel- 
chen zwölf Millionen ^Menschen zwar ihr Brod ver- 
dienen, allein bei dem gesunkenen Geldwerthe oft 
mit der Anstrengung .de» mit der Aetpel «rheiteadea 
Festungsarrestanten* .... 
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5. 143. 
, Teclinoloeie. 

Der Kunstfleifs der Menschen hat sich aus dem 
Gebiete der Physik und Chemie sehr bereichert und 
in neuerer Zeit gröfte 'FortBchiitüe ge'ititocht. Viele ' 
haben den Ertrag von Ideen gezogen, deren Erfin- 
dern nichts als 4er Undank der Menge geworden ist;, 
|8 in ihrer Beschränktheit stehet letztere die Wissen- 
schaft als eine Zauberin an , welche noch jinendiicke 
Dinge hervorbringen werde, um sie zn hereicberii'. 

5. 144. 
Schiffbankunst. 

■ 

Die SchiÜfahrt - öchiif bau • und ^e^elkui^st hat. 
mit dem Linienschiff von einhundert und vier^^^, 
Kanonen ihr Endziel erreicht. Wa^ ^darüber hin- 
ausgeht hat sich nicht^ brauchbar geeeigt« Die Eng*^ 
linder beschiffen mit diesen bewegliohen Festungen 
alle Meere, Constantixiopel und CopeAhagea haben- 
vor ihnen gegittert. Ihre schnellsegelnden Cutter, 
sind die Couriere der Meere , sie briügen Dopeschen 
nach Calcutta, Madras und Batacij^Bi^ ja- in acht 
bis neun Monaten haben diese Schiffchen die Befehle^ 
der brittischeu I\egierung pft um ^e ganse, Erde„ 
getragen. So wie die. stehenden Peere die Winter- 
campagnen nicht mehr fürchten, eben so wenig 
scheuen die englischen Flotten die furchtbarsten Or- 
kane der Äquinoctien, und wenn der kühnste Bewoh- 
ner des Meeres, der Delphin, sich bei herannahendem 
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Sturme auf Aen Grund des Meeres verkriecht, so 

erhält sich der schwache Mensch auf flieseni fuickt- 
baren Elemente , vor welchem seihe Seele bebt. 

I* Die Luftschiff fahrt» 

Die LuftschifiTarth wird noch einer grofsen Ver- 
vollkommniiifg fähig gehalten. ' Schon ist vielen die 
ZÄt nicht misht* fern , wo nian in ' der Lnft sich 
bekriegen wird, und was dergleichen überspannte 
Dinge mehr sihdl 

Der LuftschilTer wird aber immer seine eigen* 
thümliche Schwere behalten, das Wasserstoffgas wird 
stets sehr kostspielig zu erzeugen seyn und der Ballon 
sich nach den Strömungen in der Atmosphäre bewe- 
gen müssen. 

Ich habe des unglücklichen Zambeccari Direk* 
tionsajfjpafat ' in Bologna gesehen/ ihn selbst dort 
gesprochen und* kaiin mich nicht überzeugen , dafs 
jemals die Ilorizontalbewegung des Ballons gefunden 
werded dürfte. " ' ' 

' Die Regeln der Seeschifffahrt sind durchaus 
sieht auf' dia XfUft^hifffahrt überstttragen , weil bei' 
ersterer die zu bewegende Masse durch zwei Medien 
geleitet wird , und bei der letstem ntir eins in An- 
spruch genommen Warden kann; " . ^ 
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Dritte Ahtheilung. 

Philosophische Ansichten uher die Welt 

und die Menschen. 



5^ 146. 
Zeit und Raum. 

Die Sinnenwelt Keifst deswegen Sinnenwelt, 
weil das , was wir von ihr erkennen » durch die Sinne 
erkai^it werden mufs. Erfahrung hetÜtt daher dieje- 
nige Erkenntnifs, die wir von den Dingen in dersel- 
ben mittelst unsrer Sinne erlangeii. Unmittelbar 
können wir abet die -Dinge in der Sinnenwelt nicht 
empfinden, denn das Nervensystem ist das Mittel- 
glied und wir nehmen nur die YerändeniDgeh wahr,' 
welche uns dasselbe als ein sinnliches Werkzeug gieht. 
Wir haben sie deshalb Erscheinungen genannt. 

Wir müssen die Welt durchaus durch die Bi'ille 
aehen, weiche uns vorgehalten wird* Mit ^ner ver- 
änderten Orgajnisation tdiea wir andera. , Dem Gelb*, 
süchtigen erscheint sie gelb, manchem Nervenkranken 
grün, .und Lichtenberg »meinte, es wäre i^ir .Verände- 
rung nicht übel , wenn sie ieinmal bleu aussähe. 

Die Sinnenwelt ist deshalb» immer , für tins da^) 
nur erscheint aid so, wie- unsere OrgauhAtion aie uba: 
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erscheinen läfst; eine höhere geistigere Organisatioa 
würde sie uns in einem andern Lichte erblicken lassen« 

Kaum und Zeit sind daher die Bedingungen aller 
Erfahrung. Im Räume sind die Dinge neben einander 
und in der Zeit folgen sie nach und nach auf einander* 
Die Materie ist das, was angeschaut wird; die Art 
und Weise aber ist die Form« 

Kaum und Zeit sind Bedingungen unsrer Sinnlich- 
Keit, ohne welche äulsere Anschauungen gar nicht 
möglich sind« 

Kaum und Zeit sind continuirliche Gröfsen, weil 
kein Theil gegeben werden kann , ohne ihn in gewis^ 
sen Gransen ainsuscfaliefsan. Der Kaum besteht aus 
lÄuter Räumen y die Zeit aus Zeiten. Jeder Ubergang 
aus ein«m Zustande in den andern geschieht in einer 
Zeit, welche zwischen zwei Momenten enthalten iit, 
£s giebt also ein ^Gesetz der Gontinuität aller Veran«- 
derungen, weshalb auch in der Natur kein Sprung 
existirt. AUes in der Natur ist begrenzt; ein Yacuum 
in ihr giebt es nicht« 

fi. 147. 
M a t e^r'i e. 

Das 9 was im Räume wahrgenommen wird^ Ist 
die Materie, die Substans der Körper , wovon der 
Gegensatz der Geist ist« 

Die Fh}Rsiker »nennen dasjenige Materie , woraus 
die K5rper bestehen , - oder was dieselben undurcK-' 
dringlich macht. Der Begri£ von Ausdehnung ist 
■war kieriidt Terbnnden, aber er ecaehopft das Wesen 



Dig'itized by Goo^I 



des Körpers nicht« Es gehört also suin Wesen destel» 

ben noch etwas, das den Kaum eiiuUt oder verursacht, 
dafs in eben dem Räume aulset ihm nicht noch, etwas 
anderes seyn kann, und dieses etwas heifst Materier 
Das wahre Wesen der Materie kennen wir nicht , sic- 
ist für uns eine Erscheinung und die gröfsten Fhiloso^ 
pheu wissen nicht mehr hiervon, als dals sie es nicht 
wissen; die Basis» welche dieser Erscheinung zum 
Grunde liegt , kennen sie nicht. 

Die Physiker nehmen an, däU die Theile der Ma- 
terie ausgedehnt, theilbar und undurchdringlich sind, 
dafs sie auf einander wirken, dafs diese Wirkungen 
im Streben nach Bewegungen bestehn und di^fs diese 
Kräfte Toraussetsen. • Die Physik begnügt sich hier- 
mit, weil sie blos mit den Erscheinungen des Materi- 
ellen SU thtm hat. Alle Untersuchungen über das We- 
sen der Materie überläfst sie der Metaphysik. 

In der 'Materie ruhet die .Bepulsion und Attract^a. 
Die Behauptung, dafs es überall nichts als hörperllche 
Substanzen gebe, ist Materialismus und derjenige, 
welcher behauptet! die Seele sey Materie , ist e|o Ma- 
terialist« 

Die Dinge an sich. 

Die Dinge an sieh sind den Erscheinungen, 

unter welchen man die sinnlichen Vorstellungen einer 
Sache versteht , entgegengesetzt ; es Hegt ibneai aber 
etwas zum Grunde, was nicht sinnlich wahrgenommen 
werden kamOf und was eine Michterscheinung ist« Sie 
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sind die Ursachen der' Erscheinungen , welche nicht 
erkannt werden können. So kann das Uhhedingte, 
das allerreinste Wesen nicht angeschauety nicht hegrif« 
fen werden. Dieser intelHgiblen Welt ist die Sinnen- 
weit entgegengesetzt , wir leben in der Erstarrung der 
l'etztem, und ungeachtet Ftchte*s Gegenhehauptung, 
hönnen wir dennoch von den Dingen an sich nichts 
wissen. Er meint swar^ wenn man wisse was das 
Ich an sich sey, so wisse man auch, was die Dinge 
äh sich Seyen, und so gewifs man wisse, dafs man sey, 
80 sey man nur dadurch Ich, dafs man sich seiner 
durch sich selbst bewufst und auf solche Art ein Seyn 
bestimmt werde. Im Selhstbewufstseyn bestehe unser 
Wesen, das Selbstbewufstsevn sey aber absolute Frei- 
heit, mithin sey das Ich selbst absolute Freiheit. Das 
Nicht -Ich oder der Gegensatz gegen- das Ich bestehe 
darin, dals es schlechterdings kein Bewufstseyn von 
sich seihst , noch von andern Gegenständen h^be. 

Der Kriticismus ist hierdurch aber keineswegs 
erschüttert, weil er deutlich zeigt, dafs die Dinge, 
die uns erscheinen, nicht mit Dingen an sich vergli- 
chen werden können, und wenn wir dieses thun, so 
sind wir immer noch nicht gewifs, oh sie auch so 
etwas sind, als wir sie uns gedacht haben, und wir 
können nicht dafür stehen , ob sie nicht ganz etwas 
anders sind. Die ganze Untersuchung hat einen Cir- 
kel durchlaufen und endigt sich damit, dafs die Dinge 
an sich Nichterscheinun gen für uns sind. ' 

Die Intelligenz ist es, welche das Bewufstseyn' 
in sich erzeugt; die äufserliehen Dinge bringen düs- 
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stlhe nicht herror, sondern sie sind nur die Bedingan* 
gen , dafs wir uns ihrer hewufst werden. 

Diejenigen Pbiloso{>hen , welche eine Eikennt*- 
liifs der Dinge an sich zu haben inermeiiien , verbindeii 
einen andernBegriö damit, und veiatehea darunter das' 
logische Wesen eines Dinges , welches hein Ding an^ 
sich ist. 

" * ■ 

SS- ^45^. 
Die Erscheinungen. 

Erscheinungen sind üichts sndres als Beziehungen 
der Dinge an sich auf unser Erkenntnifs vermögen. 
Und zu diesen Bedingungen gehören die Sinnlichkeit 
und «die Dinge an sich. Ohne die Sinnlichkeit wäre 
die Beziehung der Dinge an sich auf die Sinnlichkeit 
nieht ^rklieh. Die Sinnenwelt hängt dahet Ton dem 
Daseyh des Erkenntnifsvermögens ttiid ron der Ein- 
wirkung der Dinge ^p. sich ab. Zwischen Ursache 
und Wirkung findet ein dynamische» VeThtttnifs statt. 
An der Materie erkennen wir nur Yerhältuis&e ; sie* 
ist blofse Erscheinung und besteht in hlofsen Ver- . 
hältnissen. 

Die Seele kann eigentlich von den äulsern Objec- 
tefe in der Sinnen weit weiter nichts wissen, als was 
diese für ihre Organe sind ^ wodurch sie dieselben 
beschauet. Die ganze Körperwelt ist demnach nichts 
als Erscheinung; hiermit soU aber dennoch nicht- 
- gesagt seyo,' als* w^ren die Körper weiter nichts als^ 
Phfinomene^^ - sohdern wir worllen nur damit 'hezeieÜ*: 
nen, was sie für unsere .Organe sind. Sie sind gewifn 
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nur Resultate der Verbindung derselben mit ttneers 

Organen und der innera geistigen Tliätigiieit. Eei 
der geringsten Veränderung derselben ändert sich 
die Ansicht der gansen Korperwelt, wie wir sehon 
bemerkt haben, dafs gewisse Nervenkranke, bei wel* 
chen die Nenrenkraft empfindlich erhöhet ist^ alles 
grüu sehen, ja wie schon der IVausch die Erhöhung 
jedes Colorits hervorbringt, bemerken nur aufmerk* 
same Beobachter« Es kam hier alles auf die Einrieb* 
tung unsrer Organe an, was der Urheber der Natur 
wollte, dafs die Welt für uns seyn sollte und der, 
welcher die innre Welt geschaffen, hat einen Gegen- 
sata in ihr aufgestellt, gegeii welchen die äufsere in 
Staub Eerfallt. Der IVIensch ist wirklich in Absieht, 
seiner sinnlichen Erkenntuilft weiter nichts, als was 
sein Organismus ihn seyn lafst, er w^9 der 
Körperwelt nicht mehr und nicht weniger, als wovon 
ihn. sein Nervensystem benachrichtiget. . Der Baum * 
ist die Form der Sufsem ^Erscheinungen und die Zeit 
die oxm der innern. 

fi. 150« 

Metaphysische £rkenntnjif8. 

Alle unsie Erkenutnifs fängt von den Sinnen an, 
der Erkenn tniXsstoff. kommt von nufsen. Die Sinne 
können aber nicht vergleichen, nicht urthetlen und 
verbinden, ihre ganze Function besteht hios im Em* 
pfangsn der Eindrücke, die aber niemals. eine Erkennte, 
iiifs geben, wenn nicht ein andres Talent da wäre, 

welches sie verbände. Mit der ErkenntniXii dureh, die. 
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Sinne macht der Mensch den -Anfang. £• giebt aber 
auch angeborna BegriflFe. Die Bedingung aller £r« 
kenntniiä durch die Sinne ist Raum und Zeit, die 
Bedingung der Erkenntnifs TOn oben sind die ange- 
bomen Begriffe« 

Sinnlichkeit und Denkform müssen zusammen- 
treffen, sie sind die Bedingungen der möglichen Er« 
keiuUiiiis. 

Unter angebornen Ideen versteht man überhaupt 
Vorstellungen, welche die Seele nicht erst erworben hat, 
sondern die ihr schon vor der Vereinigung mit ihrem 
Körper beiwohnen und deren sie sich in ihrer Ver- 
einigung mit dem Körper wieder erinnert. Sie sind 
nicht sinnliche Begriffe, nicht aus der Sinnlichkeit 
entstanden , werden jedoch durch sinnliche Vorstel* 
lungen zum Bewufstseyn gebracht« Die Vernunft ist 
die Quelle derselben. Wenn es keine allgemeine 
Begiiile gäbe, so wäre keine Wissenschaft , ohne 
solche Ideen kein Denken möglich« 

So mufs der Begriff gut und bose eher seyn, 
aU die Erfahrung; überhaupt sind sie reine übersinn- 
liehe Begriffe und das Heilige, Gute und Oerechte, 
womit sich der wahre Weltweise beschäftigen mufs, 
existirt nur aufserhalb der Sinnenwelt. 

An Raum und Zeit ist die Sinnenwelt gebunden, 
sie sind reine Anschauungen. Ks giebt ursprüngliche 
Vorstellungen, von welchen alle Möglichkeit der 
Erfahrungskenntnisse abhängt, diese sind der Seele 
eigenthümlich und sind ihr angeboren« 
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Erfahruag. 

Erfahren beifst eine Sache mit Bewulstseyn em* 

pfinden; soll etwas eine Erfahrung seyn, so rnuls 
sich die Sache empfinden lassen; daa Allgemeine aher 
)(ann nicht erfahren werden. Eine Eriahrung mit 
getroffener Vorbereitung heilst ein Versuch; dabei 
mufs aber ein gewisser Vorsats seyn , dafs man wirk- 
lieh durch den Versuch darauf ausgehe, der Natur eine 
Frage vorzulegen und hierbei kommt wieder alles dar- 
auf an, dafs man die Natur recht frage. Was der 
Zufall herbeiführt t ist eigentlich kein Versuch , weil 
der Vorsatz nicht da war. 

Die Erfahrung kann weiter nichts lehren, als dafs 
die Sache dermalen so sey , ob sie aber imm^^o seyn 
niu&se, kann man durch sie nicht wissen, so weit aher 
dem^alen die Erfahrungskenntnüs reicht, ist die Sache 
immer so ge Fan den worden. 

Das Geschäft , einzelne Erfahrungen zu allgemein 
«eu Hegeln zu bilden ,* ist das Geschäft der Urtheils* 
kraft, sie aber zum Allgemeinen zu erheben, das 
kommt von oben. 

Die Materien zur Erfahrung werden aus der Sinn- 
lichkeit geschöpft, das aber, was sie ordnet,, aus dem 
innern Quell des reinen Denkens, aus ^velchem die 
Allgemeinheit entspringt. Jede Erfahrung fordert 
Empfindung, weichte nur durch Sinnlichkeit möglich 
wird, diese liefert aher nur zerstreute Bilder; soll 
daraus eine Totalität entstehen , ao müssen diese zer- 
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streuten Eindrücke verbunden werden. Die Sinne 
empfangen blof, sie können nicht verbinden , daher 
muff et noch etwas geben, durch welches dieses 
geschiebet y damit eia Zusammenhang der Eindrucke 
entstehe, und dieses etwas ist die reproductive Einbil* 
dungskiaft, welche aber wieder ihre Giundlage in der 
Einheit des Absoluten besitzt. 

Körperwell;. 

Ein Körper ist ein Ding, dessen Theile ziisam» 
snenhäugen, welchem man die Eigenschaften der Theil- 
barkeit, Gestalt und Thätigkeit beilegt. 

Die altera iMetapbysiker hielten die Körper für 
susammengesetzte Dinge an sich, welche durch die 
Coliäsion mehrerer gebildet werden. Über das Wesen 
der Körper , als Dingen an sich , ist daher sehr viel 
gestritten worden. In deutlichen Begriffen können 
sie gar nicht erkannt werden , wir müssen sie nur aus 
aufserlichen Erscheinungen beurtheilen und diesen 
Erscheinungen Namen geben, sehen aber den Grund 
derselben deswegen nicht deutlicher ein. Alles , was 
wir an den Körpern Mrahmehmen, ist Materie und 
Form» die Materie ist bildsamer Stoff, und die lorm 
ist regelmafsige Bildung, daher geben einige folgen- 
den Begriff, dafs sie sagen , die Köxper bestehen aus 
Form und Materie. 

Die Materie ist uns nur dem Scheine nach bekannt 
und £war durch die Wirkungen , welche sie auf unsre 
Organe henrorbringt. Wir erkennen den Körper nicht 
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unmittelbar, sondern nur mittelst äer Organisation, 
je nachdem dieselbe von ihnen aificirt wird, folglich 
ist dsB, was wir von ihnen wissen« ein Resultat der 
Verbindung derselben mit dem organischen Küi}>er. 
Wir würden uns daher sehr irren , wenn wir sie für 
das an sich halten wollten , wie sie uns erscheinen. 
Auf der andern Seite würde es zu wjeit gegangen seyn, 
wenn man aus diesem Grunde die Körper für blose 
Ideen halten wollte. 

Die Wahrnehmung der Dinge wird in uns durcK 
Mittelursachen gewirkt, die auf keine Weise der 
ersten Ursache ähnlich sind; diese Mittelursachen sind 
die Veränderung des Körperlichen Werkzeugs oder die 
Sensation , und zwar in allen Organen modificirt. 

Das Daseyn der Körperwelt müssen wir auf das 
Zeugmls uasres Selbstbew uUtscyus als gewifs anneh- 
men; denn wenn wir gleich behaupten, dafs die Kör- 
per hlofse Erscheinungen sind , so bezweifeln wir ihr 
Daseyn deshalb keineswegs, sondern wir sind von 
ihrer Existenz eben so gewifs überzeugt, als davon, 
dafs wir selbst existiien. Uokurperlich heilst, was 
kein Gegenstand der äufsern Sinne ist, was an sich , 
selbst vom Substrat der Körper verschieden ist, und das 
übersinnliche Substrat der Natur ist wiederum dasje» 
nige Object, wovon wir nichts bestimmen können, 
als dafs es das Wesen an sich sey, von welchem wir 
blos die Erscheinung kennen. Unsern äufsern An- 
schauungen Hegt etwas' Wirkliches im Räume zum 
Grunde und obgleich der Haum selbst mit allen seinen 
£rs<^heinungea nur als Vorstellung in uns ist^ io ist 
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doch gleichwohl ia diesem Räume das Wirkliche 
witklich. 

Kraft 

Alles was Bewegung hervorbringt oder zu hindern 
•trebt, heifst Kraft. Die innere Natur der Bewegung 
ist immer ein unerforschliches Geheimnifs. Wir müs- 
' »en aber das Wort Kraft beibehalten, um dadureh 
alle diese Ursachen zu bezeichnen, die wir so oft 
nennen müssen. ' 

Eine absolute Kraft ist die Schwere , welche 
unaufhöiiicli fort wirkt; die relative ist ihr entgegen- 
gesetzt, sie erseugt Geschwindigkeit, wo keine waA 

Von diesen Kräften an sich, abgesondert von 
Erfahrung, wissen wir nichts. Alles ist lebende 
Kraft, denn die Kräfte sind der eigenthumlicbe Cha- 
rakter der Substanzen, welche im kosmischen Zusam- 
menhange stehen. Alles in der Welt ist also Leben 
und Thätigkeit. 

£s giebt nicht eine Grundkraft, sondern es müs« 
sen mehrere neben einander in der Natur und in der 
übersinnlichen Welt bestehn. 

£ine Grundkraft ist steti hypothetisch als Ver- 
nunfteinheit gesetst worden, in der That existirt sie 
aber nicht, sie wird nur gesucht, um systematische 
Einheit in unsere Erkenntnisse su bringen; man setit 
daher voraus, dafs diese Yernunfteinheit der Natur 
selbst angemessen sey. 

Ich hatte in meinem Buche : über das Leben, 
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den Satz ausgesprochen: Kraft ist Materie und Ma- 
terie ist Kraft , welcher swar von Bartels beewei^ 
feit und so gedeutet wurde, als wenn dadurch eine 
greise BegriiTsverwirrung herbeigeführt würdet indes- 
sen hat er doch bei andern Physiologen Eingang ge- 
funiien, denn auch Ii artmann sagt: die Materie 
ist nur erscheinende Xhätigkeit. Alles in der Welt 
ist alo lebende Kraft. Die Körper sind aber unver* 
mögend, sich für sich selbst ssu etavas zu bestiauoen, 
auch können sie selbst ihre Kralt ifireder verstärken, 
noch vermindern, fo^lich musseu sie in demjenigen 
Zustande durch ihre Kraft veiharren, in dem sie sich 
befinden, es sey denn^ dafs eine üufsere Kraft den 
Grund der Veräfiderung in sich «nthalte» 

Ist der Körper einmal in Bewegung, so. jnüfs er 
beständig diese Bewt;gung auf einerlei Weise äulsern, 
wofern nicht von äufsern Umständen eine Yezande* 
rurig verursacht wird, " , 

S. 154- 

B e w e g 11 n g. 

Der Zustand eines Körpers, wo er seinen Ort ver- 
ändert , heifst Bewegung; das Gegentheii ist Kuhe. 
Die wirkliche Bewegung hängt von der innem Kraft 
des liorpers ab, welche nur durch 4ie üufsere Kraft 
bestimmt worden ist. 

Ein ruhender Körper bewegt sich, sobald ein 
anderer ihn an^töfst, dieser kann aber seine Kxaft 
jenem unmöglich mittheilen; der AASfufs war nur xLae 
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Mittel ) wodurch dtr andere Körper aus der Kuhe zur 
wirklichen Bewegung geschickt. wurde* 

Bewegung ist uur immer eine Llofse Efscheinung 
den Einflusses von dem, was den Körpern .zum Grunde 
liegt, als einer uns ganz unbekannten Ursache j sie 
selbst ist eine blofse Vorstellung in uns« 

Wo war aher der Uranfang der ganzen Weltbe« 
weguug? In der Weit selbst finden wir ihn nicht i 

tf. 155' 
Ursaclilichkeil;» 

I 

'Diese Frage führt uns zur nothwendigen Bestim* 
mung des Daseyus von etwas i durch etwas anderes 
von ihm verschiedeaea ; der eine Th^l mula als Grund 
▼en der WirkiicLkeit des aiulern, das ist als Ursache, 
und der andere als eine Folge ^ das iat als Wirkung 
existiren. I>as Oaseyn der ersten wollen wir mit Ür« 
Sachlichkeit I und das der letztern mit Abhängigkeit 
heseiohnen. 

Dieser Begriff stammt aber nicht aus der Eiiah« 
nitig, sondern es iat ein Begriff a priori und.* 9wat 
wegen seiner in ihm wohnenden Nothwendigkeit s 
denn will man die Möglichkeit einer Erfahrung 
hegreifen, so mufs der Begriff .der Ursächlichkeit vor« 
ausgehu uiul nicht erst aus der Eifahiung geschöpft 
werden ; ^afs wir uns aber oft überreden , dieser Be* 
griff seyt aus der Erfahrung entlehnt, konofimt daher, 
weU wix ihn bei der Wahrnehmung dei Begebenhei- 
ten erst in die Erfithning hineingelegt haben. 

Alles, was geschieht, hat ein^ Ursache, die 
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Möglichkeit derselben kann nicht begri£[^en werden, 
aber der Begriff selbst ist sinnlich ansdiaulich za 

machen durch die Aufeinanderfolge des Maxmichfal* 
tigen. 

Hieraus entstellt nun der Sats des eureiclieiiden 
Grundes » denn wenn eine ErfahrungserkenntniXs m.ög> 
lieb seyn soll , so müssen nicht nur Eindrjiicke auf 
unsere Sinne erfolgen , sondern wir müssen diese 
Wahrnehmungen auch verknüpfen ; jede Verknüpfung 
aber ist ein Schlufs und gründet sich auf eine Vernunft- 
action. Ks ist aber nur eine Art möglich » wie ver- 
. schiedene Dinge als verknüpft vorgestellt werdea kÖu* 
nen, und diese ist, dals sie im Yerhältniis der Ursache 
und Wirkung gedacht werden. Alles » was geschieht, 
mufs also eine Ursache haben , oder es mufs vor jeder 
Erscheinung eine andere vorhergehn, welche sie mög* 
lich macht. 

Der Satz des zureichenden Grundes gilt nur von 
Gegenständen, in sofern eine £rfahrungserkeimtiii£i 
von ihnen möglich , seyn soll. AufieiLalb der Erfah- 
rungswelt giebt es gar keine Erkeantnils für uns; alles 
Zufällige existirt nur als Wirkung« eines andern Din«* 
gas, nämlich seiner Ursache, und in der Welt giebt es 
kein blindes Ohngefähr. Alle Ursachen in derSinne»» 
weit sind von eiuander bedingt; ihr Anfang ist eine 
Begebenheit^ welche eine Ursache vorausaetet; sie 
selbst aber bewirkt kein Eatstehn , sonder» nur eine 
V erühderung in der Erscheinung. Eine unbedingte 
Ursache ist das Vermögen, eine Kdhe vdii Verändemn* 
geu reibst anzufangen y ohne durch eine fremde Ur« 
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Sache bestimmt worden zu seyn, sie ist Freiheit. Sie 
ist aulserhalb der Erscheinungswelt, aber ihre Wir- 
kung tritt in die Sinnenwelt, in die Reihe der Erschei- 
nungen. 

Fortsetzung« 

Der Mensch als physischer Organismus ^ ah Sin- 
nenwesen steht unter den bedingten Verhältnissen der 
Natur, als intelligentes Wesen aber gehen ihm die 
Naturgesetze gar nichts an, und wir können uns von 
dem philosophischen System nicht überzeugen , wel* 
ekes beide eins seyn lafst. 

Die Vernunft folgt andern Gesetzen, sie findet 
keinen Ruhepunkt, wenn sie nach Einheit strebt 9 so 
lange sie in der Sinnenwelt von Erscheinung zu Er- 
scheinung fortschreitet, und sie meint alsdann befugt 
zu seyn, ein Unbedingtes annehmen su 'müssen, von 
welchem aus sie die ganze Reibe des Bedingten ablei- 
ten kann. Ob sich nun gleich die Vernunft die Idee ' 
des Unbedingten verschaiFt, so fehlt ihr doch der 
Beweis für die Wirklichkeit dieses Begriffs, ja es 
fehlt alle Hoffnung ihn (den Begriff des Unbedingten) 
jemals auf etwas zu beziehen, was Object heifsst. 

Es setzt BWar das Bedingte etwas Unbedingtes 
voraus, aber dieses kann nur in der Voisteliung 
gedacht, nicht in der Sache, die bedingt beiist, gege- 
ben werden. 

Es ist indessen unschätzbar, dals uns die Vernunft 
gebietet, stets nach dem Unbedingten su forschen. 
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ö. 157. • 
Freiheit« 

Das Denken war eher, als die Alaterie. Die 
Seele bestimmt sich durch sich selbst, ist selbst 
gesetzgebend; sie ist vorzüglich frei, wenn sie dem 
Gesetze nach sittlicher Weise gehorcht» ihr Torzüg* 
liebstes Hauptobject ist das höchste Gut. Dafc Ver- 
mögen der Freiheit scheuit in dem Willen, als einer 
immateriellen und thätigen Kraft %vl wohnen} indes* 
aen mufs noch eine innere Kraft da seyn, durch welche 
der freie Wille »ich zu dem einen oder dem andern 
bestimmt , und diese Kraft ist nothwendig, eine aotive 
Kraft, sie bestimmt sich durch ISeigung und Abnei- 
gung, durch jene sum Wollen, durch diese mam 
Nichtwollen. 

Das Subject bestimmt sich selbst und wird nicht 
anders woher bestimmt und dadurch, dafs es sich 
selbst bestimmt, behauptet es den Character der Fjei- 
hek. Wenn der Wille will, so ist er schon bestimmt, 
die Neigung geht vorher. Das Subject bestimmt sich 
auch selbst den Gegenstand der Neigung zu. wollen, 
diese Xnclination entsteht aber unmittelbar aus dem 
Willen, und er bedarf hierzu l^einer äufserlichen Anrc» 
gung ; sie ist Freiheit des Willens. Dafs dem Willen 
also Freiheit zukomme, ist so wahr, dafs man diesen 
Begriif zu den angebornen rechnen muls. £s ist die 
gröfste Vollkommenheit des Menschen , dafs er durch 
seinen Willen der Urheber seiner Handlungen wird, 
und unser Gefühl lehrt uns» dafs wir Ton keinem 
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erscbaffnen Wesen in unsern freien Handlungen a1>lian« 

gen; widersprechend würde es aber seyn , bebau])tea 
SU. wollen, unabhängig vom WiUeo der höchsten Ur- 
sache zu seyn. Wenn wir aber in unsern freien Hand- 
lungen vom höchsten Wesen abhängen, so soll dieses 
nur so viel heifseo, als dafs es gewollt habe, dafs 
wir frei seyn sollen und dafs es der Urheber unsres 
FreibeitsvermÖgens sey. £s würde zu weit gegangen 
seyii, zu behaupten, dafs jede unserer einzelnen Hand- 
lungen von ihm abhänge. Hierdurch würde das Ver- 
mögen der Freiheit mit dem Gebrauche desselben ver- 
wechselt werden. Dafs das höchste Wesen die für 
uns zufälligen I>ing6 und mithia auch die freien Hand» 
lungexi mit untrüglicher Gewifsheit vorher weils, bin- 
dert gar nicht, dals sie Wirkungen einer freien Wahl 
sind und dieses Vorherwusen ist keine Bestimmung 
des Willens. So hat die Ordnung zur Existenz ge- 
bracht werden sollen, hierdurch ist aber keineswegs 
nothwendig gemacht, was xuraliig war. Gott ist (kr 
Urheber unseres Freih eits Vermögens , aber nicht des 
Gebrauchs davon , der Gebrauch hängt von uns allein 
ab , und so kann die Freiheit Gottes mit der Freiheit 
des Menschen besteben« 

• Auch ist die Freiheit des Menschen als Vernuiift- 
wesen, von der Freiheit desselben als Sinnenwesen 
wohl SU unterscheiden. ¥lin Grund^ sieb für das eine 
oder das andere zu bestimmen , lieifst ein Bewegungs- 
grund und besteht in einer deutUcben Vorstellung 
von dem Gut- oder Böseseyn einer Handlung. Der 
Mensch ist der wahre Urheber dessen, was er thuti 
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aus ihm kommt die Kraft » von ihm kommt die Bich* 
tunp;, die er dieser Kraft giebt. Denkt er weiter in 
eiaer langen Reihe von Vorstellimgen, so endigen sie 
sicjh aufser ihm in einem Wesen , das seine ursprüng- 
liche Natur gebildet hat. 

Der Mensch mufs frei aeyn, wenn er tugendhaft 
seyn soll. Freiheit ist Abwesenheit des Innern Zwan- 
ges i je mehr Fertigkeit wir erlangt haben , diesem in* 
* nem Zwange entgegen zu streben) desto freier sind mr* 

* SS- i5d« 

Fortsetzung. 

Neben der Ursächlichkeit der Natur , mufs noch 
eine der Freiheit angenommen werden. Die morali- 
sche Natur kann nicht physikalischen Gesetzen unter- 
worfen werden , auf diesem Wege lassen sich die sitt- 
lichen Frincipien nicht ergründen , und moralische 
Erscheinungen sind nicht nach ihnen su erklären. 
Alle Bttkünftige Dinge haben ihre vorherbestimmte 
Wahrheit, nach welcher sie der Freiheit unbeschadet, 
vorausgewufst werden können. Es erfolgt nicht alles 
nach Naturgesetzen. Es mufs eine Ursächlichkeit 
angenommen werden , dnrch welche etwas geschieheti 
ohne dafs die Ursache durch eine andere vorherge- 
^hende nach nothwendigen Gesetzen bestimmt seyi 
wir bitten sonst nichts als Natur und keine Gesetse 
der Freiheit. Natur ist nichts anderes, als der In be- 
« griff aller Erscheinungen in der Sinnenwelt i wollte 
man sie auf die Verhältnisse des Intellectuellen anwen- 
den, SO würden auf diesem Wege nur Illusionen der 
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VeTiittnft entstellen. Freiheit ist eine blolse Idee det 

Vernunft und mithin ein intelligibler Gegenstand, 
worauf Jiein Naturgesets anwendbar ist« Natumoth« 
wendigkeit und Freiheit kann in einem und demselben 
Wesen, nur in verschiedener Beziehung betrachtet, 
gar wohl bestehen ; als freies Wesen mufs man in ihm 
den Anfang der Reihe der Erscheinungen suchen , die 
Wirkungen Ton ihm sind den Naturgesetzen in der 
Sinnenwelt unterworfen. Wie Freiheit möglich sey, 
ist allerdings nicht einzusehen, so wie wir überhaupt 
von intelligiblen Dingen nicht viel wissen, ^ufser 
dafs sie da seyn müssen, weil sonst ihre Erscheinungen 
auch nicht da seyn würden; auch selbst die Ursächlich« 
keit der Natur ist nicht einmal einzusehen* 

Freiheit ist demnach das Vermögen, eine Begeben« 
heit von selt»st anzufangen, eine absolute Selbsttha» 
tigkeit, welche eine Reihe von Veränderungen Ii er- 
vorbringt, ohne durch eine vorhergehende Ursache 
bestimmt zu werden. 

Die Vorstellung von der Sinnenwelt führt noth« 
wendig auf etwas, das den Grund der Erscheinungen 
enthalten mufs; da aber ursachliche \'erbindung nur 
von Erscheinungen gilt, so kann diese nicht auch auf 
den Grund jener Erscheinungen angewendet werden. 
Dieses Etwas gehört der intelligiblen Welt. 

Wesen, welche einen Willen besitsei^, wird Frei* 
heit zugeschrieben , insofern die Ursächlichkeit ihres 
Willens unabhängig' von fremden bestimmenden Urse* 
chcn wirksam seyn kann. Obgleich nun aber die Frei- 
heit nicht eine Eigenschaft des Willens nach Naturge<» 
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tetsen ist^ so ist sie doch darnm nicht ganz gesetzlos. 
Die Freiheit des Willens ist nichts anderes, als die 

Eigenschaft desselben, sich selbst ein Gesetz zu seyn; 
hierdurch ist ' zugleich die Möglichkeit der Freiheit 
dargetban. Alles kann der Naturnothwendigkelt nicht 
unterworfen werden. 

Wir haben im BewuTstseyn die Vorstellung von 
IVecht und Unrecht, von Tugend und Laster, Vor- 
stellungen, welche wir nicht ausrotten können. Jedes 
vernünftige Wesen , welclics einen Willen hat, mufs 
nothwendig auch Freiheit haben. Die Vernunft mufs 
sich selbst als Urheberin ihrer Principien ansehn, 
unabhängig von fremden Einflüssen mufs sie als^ Wille 
eines vernuofitigen Wesens frei seyn , der Wille kann 
nur unter der Idee der Freiheit ein eigner Wille seyn." 
Dem Willen kommt nothwendig Freiheit zu, ohne 
eine innere unbedingte Kraft ist diese nicht möglich, 
denn jede bedingte Ursache würde wieder durch eine 
andere eingeschränkt seyn , von welcher nichts unbe- 
dingt gefordert werden könnte; ein unbedingtes Ver- 
* mögen nach Vorstellungen zu handeln, ist Freiheit 
des Willens. 

i Auch hier haben wir wieder einen Cirkel durch- 
laufen. Indefs behauptet der Mensch einen andern i 

Standpunkt, wenn er sich als Intelligenz, als ein 
zur intelligiblen Welt gehöriges Wesen betrachtet, 
und wieder einen andern, wenn er unter Naturge- 
setzen steht. 
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fi. 159. 
Fortsetzung, 

l3ort steht er unter Gesetzen, die, von der Na- 
tur unabhängig , nur in der Vernunft gegründet sind, 
und diese Unabhänr^igkeit Ton den bestimmenden Ursa- 
chen der Sinnen weit ist Freiheit und hiermit ist das 
allgemeine Frincip der Sittlichkeit unzertrennlich ver* 
bunden. Wir müssen hienieden als Glieder zweier 
Welten angesehn werden, frei sind wir als Intelli* 
gene, gebunden als Sinnenwesen. Der Mensch ist 
auf der einen Seite von der Sinuenwelt losgerissen 
und vom Zwange der Naturgesetze befreit; auf der 
intclligiblen Seite ist er ganz frei. Das absolute Han- 
deln ist nichts als ein intelligibler Gegenstand, eine 
Idee der Vernunft, und weil wir Menschen als Intelli- 
genzen nicht unter den Naturgesetzen stehen, so müs- 
sen wir frei handeln können. 

Wenn nun aber auch das freie Denken nicht von 
Naturursachen abhängt, und der Mensch vom Zwange 
der Sinnenwelt entledigt wird , so mufs er deswegen 
doch auch gewissen Gesetzen seiner innern Natur fol* 
gen , ungeachtet seine Vernunft für ihn selbst gesets^ 
gebend ist; sie selbst unterliegt dennoch einer höhern 
Gesetzgebung, welche ihr nach unbekannten Frinci- 
pien eine allgemeine Richtung vorzeichnet; dafs nun 
aber der Mensch in dieser Kichtung nicht immer han- 
delt, wie er soll und von ihr ahweicht, kommt daher, 
dafs er als Sinnenwesen unter den Naturgesetzen iu 
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einem bestSndigen* Kampfe mit seinem bessern SelBsti 

mit seiuer latelligenz steht. , 
Gans einig über das Wesen der Freiheit werden 

wir also jiiemals werden; einmal ist der Mensch über 

die Sinnenwelt erhaben und von ihr al. abgesondert 
ZU betrachten , auf der andern Seite ist er wieder als 

Sinnenwesen mit dem ganzen Universum verbunden und 
hängt sogar mit seinem physischen Wohlseyn o£t TOn 
eiaer einzigen Vei äiulerung in der Atmosphäre ab ^ er ist 
also auf der einen frei« auf der andern kosmisch und 
tellurisch gebunden, nicht frei. Auch über die Idee der 
Freiheit sind wir noch lange nicht im Keinen, sondern 
wir können nur im Allgemeinen sagen: Freiheit ist 
das Vermögen, das zu thun, was man will. Indessen I 
scheint die absolute Freiheit dennoch ihre Grensen su 
haben , innerhalb welcher wir uns frei* bewegen kön. 
nen und dürfen , über diese hinaus treten höhere gei- 
stige Gesetze ein, welchen der Weltenstjärmer, so 
wie der Bettler unterliegt: wir sind am ILnde insge 
sammt die Schachfiguren höherer Geister. 

Wir alle müssen an das Daseyn der Tugend glau* 
ben; dals eine Handlung tugendhaft und gut sey, 
empfinden wir, es ist uns tief in das Herz gegraben. 

Die völlige Gewifsheit über die Freiheit ist 
unauflöslich y grofse Fortschritte über die £rkennt- 
nifs des Sinnenwesens und seine Verbindung mit dem 
ganzen Universum sind geschehen , eine geläuterte 
Naturphilosophie hat uns bedeutende Aufschlüsse und 
mehr als Ahnung gegeben ^ aber unser innres We- 
^n ist noch wenig erforscht. 
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Das Begehrungsvermögen. 

Das Vermögea, nach Maasgabe de« Uxtheils von 
^ dem Gut oder Böse eines Gegenstandes ^ die wollende 
Kraft zu be&timmen, heilst das BegehrungsvermÖgeu. 
Ohne Erkenntnirsvermögen kann kein Begehtungsver» 
mögen entstehen: denn die Wirksamkeit des letstem 
bangt von, dem JBlrkenntnilsvermdgen als seinem Be* 
stimmungs gründe ab. £s ist unmöglich, dafs iirir.das, 
was wir als gut für sich gedacht haben, veiabs<;heuen| 
und was wir uns als böse dachten , begehren sollten. 
Handlungen, welche das Begehrungsvermögen zur 
Ursache haben , nennen wir willkührliche Handlunf 
gen. Jedem Begehren geht das Denken voraus , di^ 
ses berechtiget uns aher nicht, das Begehrungsvermö« 
gen von der Denkkraft abxuleiten» Das . Bogeh^ea 
wird von -Lust und Unlust Legleitet i das Denkvermö- 
gen legt den Fall der wollenden Kraft vor, und so wird 
durch das Urtbeil die Begierde oder die Yerabseheu« 
ung , ein Wollen oder Nichtwollen erregt« Das Be- 
gebren ist entweder sinnlich oder intelleclnc^lf je 
nachdem Uie Vorstellungen von der Siunliciilxeit oder 
der Vernunft entlehnt sind« Haben die Yernunfi» 
gründe den grölsem Antbeil, so beifst dasselbe das 
höhere, war aber die Sinnlichkeit vorherrschend 9 so 
heilst es das. niedere BegebrunglvennSgen. Weil aber 
die Vernunft den hlos sinnlichen Zweck nicht billigen 
kann» to kommt die Begierde jiicht auf ihre RecbiitUngi 
sondern nur die Anlegung sux Ausführung, woduicb 
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&ie zugleich ihre verlorne Herrschaft über die Sinn- 
lichkeit ankündiget. Dafs das Begehrungsvermogen 
wirklich vorbanden sey, heweifst die Erfahrung. Die 
niedern thierischen Begierden geben nur auf ein auise- 
res Ding und haben stets mit der Aufsuchung dersel* 
ben zu thun; die liöbern bezielieu sich mehr aui da» 
Wesentliche der Dinge selbst. Bei den thierischen 
Begierden will der Mensch blos die Sache geuiefsen, 
bei den vernünftigen sucht er meiir seine eigne Voll«» 
kodamenheit. Vortrefflich su seyn in sich, ist das 
höchste Zill lueuschlicher Begierden; dann wünscht 
er Geselligkeit mit Wohlstand , weil letzterer eine 
Ursache der Freude ist, und Armuth ein stetes Klagen 
unterhält und zuletzt ist die Selbsterhaltung durch 
Gesundheit und Nahrung das« wonaoh alle streben. 

* Jede vernüuftige Begierde kanu uicht anders 
ftk edel seyn; sur Fertigkeit gewordne Begierden 
sind heftiger, als die es noch nicht sind: denn durch 
Fertigkeit entsteht Gewohnheit und diese wird leicht 
8ur andern Natur. Edle su Fertigkeit gewordne Be- 
gierden äiud selbst tugendhaft > auch die Tugend kann 
Gewohnheit werden. 

Tyrannische Begierden sitid solche, über welche 
die Vernunft die Herrschaft veiAoren hat j sie zu sitt- 
lieh guten Zwecken bu lenken. Ihre Ursachen sind 
tbeils physische, tbeils moralische^ Temperaaient und 
Organisation geben die iufseni Anlagen*^ Srsiehung 
und \ erbältnisse können die inneru zum stehendeu 
Chastkter ausbilden, yfit haben stets Ursache sie su 
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beobachten , w^ell sie von andern zu ihren Zwecken 
leicht gemiitbraucht werden.. 

Unter allen steht die Wifsbegierde; oder das Ver- 
langen sich stets mit Ideen zu beschäftigen, oben an. 

Der Gegenstand der Begierde , sobald yrit im Be< 
sitz desselben sind, hört auf Bedürfnifs zu seyn und 
tpannt uosre Thätigkeit nicht mehr« I>ie Begierde 
wächst mit der Schwierigkeit« denn der Wille wird 
durch den Widerstand gestärkt. 

£ine Sache verbieten, heilst Lust dazu machen» 
Was mit Schwieriglieitcn errungen ist, giebt nach 
erfochtenem Siege ein höheres Kraftgefühl ! 

■ 

S* 161. 
G e f ü b 1« 

Gefiilil füx das Gute, moralischer Sinn drücken 
im Ganzen einerlei Sache aus. Billigung und MiXs* 
hilligung sind einander 'ent^^egengcsetzt und setze« 
eine Theilnahme an den Gegenständen voraus» welche 
ihr unterworfen sind. . Die vorzuglichsten Gegen» 
stunde derselben sind die Handlungen und C Ii a r a c* 
tere der Menschen, vorzüglich in wiefern sie 
uns den Zustand ihres Geistes anzeigen: denn durch 
die Handlungen treten sie eben hervor, wie sie wirk* 
lidk sind. Die Gerechtigkeit ist der Funkt, aufwei- 
chen alle blicken, jeder verbotne EingriiF in die 
Hechte eines Andern wird der Müebilligung unter* 
worfen, den Charaofcer eines durchaus gerechten 
Mannes hüligt jeder. 

<Also a»€ deii Zustand des Geistes , welcher duzch 
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die Handlungen sichtbar gemacht wiid, koimiit alles 
an : denn wollte auch einer durch Nichthandeln dieaen 
Zustand yerdecken , so würde man ihn eben dadurch 
entdecken I nicht durch das, w^s thut, sondern 
durch das« was er unterlälst. 

' Kündigt die Handlung einen der Pflicht angemels- 
nen Zustand des Geistes an « so erfolgt die Billigung 
mit Wohlgefallen, im Gegentheil die Mifshillignng 
mit Mil^behageu. Ohne Gesetz würden wir aber von 
Pflicht nichts wiasen , und dieses Gesetz folgt aus der 
Vernunftmafaigkeit des Princips, aus weichem der 
Geist gehandelt hat« Der reine Yernunfthegriff bringt 
das Gesetz der Sittlichkeit und diese das Gefühl mit' 
der Handlung, als sinnliche Erscheinung hervor. £s 
ist ein reines, uneigennütziges, moralisches GefühL 

Sobald das Unsittliche hervortritt, ist auch augen- 
blicklich die Empfindung des Unwillens da* Alle 
sind wir darinne einig , dals die Absicht zu schaden 
höse und das Gegentheil gut aey« Dies ist ein 
Grundfactum unserer Seele, welches sich dem Schlecht 
ten und Bösen und dem Dämonischen derselben ent* 
gegenaötzt« Woher . diese Ubereinstimmung der Men« 
sehen komme, ist nur daduicL zu eiklaren, dafs der 
bessere Antheil der Seele , um uns bildlich ausaudrü* 
cken, der gröfsere Aey und dafs das Gute« in der Mehr- 
heit .der Menscheix em Übergewicht zeige, weil im 
GegenfsU die JtfiBnichlwtt durch sidt^ selbst bereite 
aufgerieben wäre. Und daher kommt es , dals Keiner 
gern schlecht gehandelt haben. will, und dals alle 
«chlechten Motive ^eiok .attts tu die Jnaeraten Falten 
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des Hersens verkritdiett und Jeder« die »beite Seite .vra 

sich nach aufsen zu kehren bestrebt i«t* : : ; . 

\ Das Gewiesen ist .der letste JbiDMe lEUeliter des 
Menschen, es wird nur in der Ewigkeit »aufgerollt« 
Die Ausübang des Bieiten» ohnetHiau^t des«daf««» 
entspringenden Nacbtlieils , ist en steh «nit Unruhe 
verbunden, welches keine Wiii&.ungen vom Gefühle 
des Wahren' und 'Guten; seyn. kohnen »1 - «daliär mufs , des 
Böse seine eigenen unabhängigen Friucipiee 
Laben.,' gelobe wir das Dämonis<;he in dev Menschen» 
oetur genannt haben t es Terhelt si<^ in der intelligiblen 
Welt , wie der Schatten auta Liichte in der sinnlichen« 
Das moralische Gefühl ist Anlage, es wird nicht erst 
erworben, sondern es ist angeboren und ist ein iür 
sich bestehendes Verifedglm. ' ' 

Der Hauptcharacter des reinen moralischen Ge* 
fuhls' offenbart sich durch ein reines , uneigennutzi* 
ges Wohlwollen. Der Wille muls durch dasselbe aiFi* 
cirt werden könneii. ' ' 

' Dieses rein vernünftige, moralische Gefühl ist 
:die Wirkung, ..welche das Gesets a^£ den Willen äus- 
'uhty ^osu d*e Vecnunft die Gründe «hergiebt.' Es ist 
MiBiUnsetm Willen als Intelligenz, mithin aus uuserin 
-eigeatUchen Seihst eBlsprungea. Tugend und Ustier, 
die entgegen gesetsteste Natur der Gemüthsverfassung, 
fd£e tiefen £mpf in düngen unsres Hersens xeigen deut» 
■lieVv ek';etwes moralisch Gutes und Böses in der 
Welt gebe, und desseU un^achtet giebtea lifienschen, 
welche.es soweit ^ttfeihen » dieses ableugnen aü wollen 
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und wobl auch ihre geheimen Zwecke dabei haben, 
•nddre in der ha^'hmm su fufartd. 

• • Diese Leugixer des moralischen Gefühl« 
Senne ich>dieSfjbattinparthie des Mentckengetclüechii, 
weldie e^'g^MS^ mckt hegliiektm werden. ' 
i^'j Wir. wissen aber allein, wie die Menschen nichi 
j|ind, «sondern' .wie sie seyn sollteii^ . und so gewiss es 
ist, dafs das reine, fromme Herz de$ edlen, reinen 
Mensdien für da^.köhere Liohtr von^ oben -erleiMlitet 
51»^ e iwigmt ' werde, so gewifs ist es evdh, dalii ein 
andres Feuer in dem des Bösewichts brennt, was aus 
•einer schlimmen Quelle seine Nihrung zieltet» , • ' - 

Erkenn tu if$vermögei9K 

^ Erkeniftnils vermögen heifst das Talent der ^eele, 
Gegenstände zn erkennen, und nnt^ Talent wird wie- 
derum der innere Grimd der See^ , die innere £m* 
pf änglichkeit für etwas verstanden. Dieses Yermögen 
hat seine Gesetze, nach welchen es sich richtet und 
;ehne welche» keine <¥o];steUung4. möglich wäre« Das, 
was «rldanAtnimd, . ist die Materaelniid wie- es erl^anttt 
-wird'^ ist die Form, welche die Gesetze enthält y die 
limmev dsesdbisn . hleiben« Foim der •ErktontniOi * ainr 
ist die Art und Weise der Verknüpfung von Vorstel- 
lungen* Eine Jitrkeantmi« ^er Materie läü|t, sieh gar 
-niokt geben, aker das GesthSft dsri Veir^iiftiiaiat siilk 
der Form nach in seine Elemente auflösen und sie 
.«is^ Frincipiea alier legiteke»Bettfikeilngr vnaveii £f* 
henntnifs zur Erforschung der V^'ahrhoit darlegen. 
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Die Zergliederung der Begriffe entdeckte all<^ 
nothwendigen Bedingungen} welchen Begriffe unter* 
worfen werden mtUaen in den Stammbegriffen des Ter* 
Standes und nennt sie Formen des Denkens, Quantität, 
QnaUtätf Relation und Modalität. Alles Denkbare! 
nittA sie gebrtictit werden kdnnlsn. 
' Der Verstand nimmt das Mannichf altige « welche» 
jitkm die 'Erfahrung darbietet, und veranstaltet- damit 
eine Verbindung ia Gemäfsheit seiner Denkformen« 

Difs' menschUche ErkenntnifsrermÖgen hat swei 
wesÄHtliche Bestandtheile, Sinnlichkeit und Verstand ; 
jene ist die Fähigkeit von äuTserlichen Gegenständen 
ilKeirt 'su werden > dieser ist das Vermögen ' di^ Em- 
pfindungen auf einen Gegenstand zu beziehen. Es 
Wvkäi^ikUMt gar nidit möglich seyn , so heterogene Be« 
^iffe v wie die dier Sinftliebkeit und Erfahrung und die 
reinen Begriife der Vernunft a priori sind » zu Terei* 
fligel^^' wenn nieb^t di^^erstärn dfer ftetkiett' Änsehauun|^ 
der Zeit a priori unterworfen wären. Die Zeitbe* 
iliflittiinig -iit 'die Vomittelnng, durch welche dieses 
ÄiögUuli ist. • ' ^ 

'Aber es giebt auch noch synthetische -Urtheilet 
welelM auf . reinen Verstkndesbegriffen a pViori heri 
ß leisen , und aJuLen Erkenntnissen von obea« zum 
Gmutdo UegOtt. ' ' 

'" Die Erkenntnifs macht eine Totalit&t verknüpfter 
VorstüHungen Mis; getrennte Vorstellungen können 
tle sieht geiben*' Soll Eiabeit der Anscbanutfg entste* 
hen , so mufs das Mannichfaltige mit einander yerbun« 
den inrerdea. • - . • ' 
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4 

FoTtsetzune. 

Durch die AaproductioA briagt die Yantellimg 

einen Übergang des Gemitths zvl der andern, naeb 
einer bestandigen (iegel hervor, imd durch, «Ver«« 
nunft. wird.. 'dem 'Mannicbfaltigeii eeme Eiahint: Ter* 
schafft. Diese Handlungen gehen vor, wenn;£rkennt- 
niTs eines Gegentt^ndea. entstehe, ^ e«ch ohae,de6 wir 
uns derselben besonders bewufst sind. Erkenntnifs ist 
daher eine durch die Meriunale • einet Gegen^adjBH 
beatinunte Torstellung. . « ' 

Über die Quellen dieser iLikeivntiuis bat man viel 
▼erbandelt« Alle£riienntnila aoU« nuck den Anaiebteii 

Einiger, von den Sinnen ausgehen. Die Zuführung 

des E^rkenntniCiM^ofieA k^mmtiaiua'Bwar allerdusg^ jrOA 
aufsefi y aber es ist doch auch nicht ou leugnen, dala 

getrennte Vorstellungen,, welche, ey^ander, ganz (iremd 
sind,, keine Totalität vg^ben iMmiiep, welche eiaH f^, 
kenntnifs genannt su weidca veidieute; soll Kiaheit 
entstehen, ao muls das Mannichfaltige jirtfffetf|jph- 
^en verenden winden , ' die Sinne können abet^ ni^t 
yerbipden, ihre ganze 4fvRHitiPA gestehet in. deiaifiWT 
gfengen der Ijlindrüqkf. ; * . : • . . • * II 

Alle unsere ErkennUiÜs entstehet also nicht aus 

£fi^linduog„;ei .gehört .fiocb' eine Be^^eh^mi^^e« dar- 
gereiebten Stoffef htersti, wodurch d;erselbe sur Ei;^ 
keiiutniis iyiz;d. Der Uj(Sfp|ng des., ersten 
hiersu liegt in der SinneiMiralt, "deriiUssiHnuig, 4et 

Erkenntnifs selbst in der inteüigiblen. .Die Qedin* 
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gung der ersten ist Raum und Zeit, welche reine 
Anschauungen sind; die Bedingung der zweiten sind 
die Stammbegriffe ; diese gehen aller Erkenntnifs vor- 
aus , und ohne sie würden wir den Ursprung unsrer 
ExlKemlffeilii' gar Wielit erklfoea kdnlien« ' 

Die Erkenntnisse sind also nur dadurch möglich» 
AäÜi di^» ii| dem Stibjee^e Torhandenen Formen der 
Siilnlitollkeft und I>6viklbrmen , als Bedingtmgen der 
knöglichen Urkenntnifs, durch Yeranlasaung eines 
gegebenen Stoffes <m 'WttksamlMit gebracht werden. 
' ' Die Art und Weise der Vereinigung gewisser 
y orsteliungen » nennt* itian Förm des Anschäuent und 
Po^m des Denhens ; jene ist die Art , wie cturcb Sinn» 
lichkeit im Kaume und der Zeit etwas angeschauet, 
diese i wie* etwas '^om ^eirstaade gedacht wltd» Hier* 
Tön '^ist aber die Vernunfterkenntnifs immer noch 
tknteirschiedeA« ' wel^lM»' ki den Ideen' de)r rTemunft 
selbst gegraiider*ist, wie dii^' Weitidee; Qie tdeedea 
Absoluten und Unbedingten, ihr Streben nach dem 
ÜübediUgten lit ihr eigijnthtknltdh, lind ihre FofC» 
■schung setzt sie so Weit als mögiich fort. Im ganzen 
unabsehbaren Felde bedingter Wesen, findet sie nie 
'c^ Ünbedingtes , sie't^bef^e^reftet "daber 'diese Kettet, 
Um sich selbst ein Ob|ect zu scha^Ten ^ welchem sie 
•ike- ldee vom Unbei£iA^teb unterlegt. 

«Der Kaum ist die Form der äufsern , die Zeit die 
Form* der innern ErsoheinitngenV ' uAd die Nattü: 
Gesteht 4» derOesetsrnSüiigheit «to^Gegeiittftide'dllr 
iE^r&hrung. • i • ; ' ^ ' a : >I 
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Y e r n u n f t. 

Vernunft . wurd« enllioli abf r^up^t für dar gancf 

obere Erkenntnir&vermqgext gebr^^ucUt, Vernunft war 
4^ Ziiiamiii«A]u|iig. dar allgamaiiiaxi Wakfiieitaipf in 
engeici Bedeutung verstehet man aber darunter da(i 
^armÖgen , das Baspndara aui de«, AM^meiw^i^^, das 
tat , .aua Principien an «irkeniien. - Uaa^a Erkaatitiiira 
)iebt ,%'on^den Sinnen an, geht von da zum Veist^nde, 
imd e^digat h%i dar Ven^unfti VArataad, lUnhaiiskraft 

und Vernunft bilden eine Reihe. . - , 

r 

i ' Der.efg^&^hüa%Ucha Gniti4a<[t8^ d^ Vaicmmlt •übav^ 
ha uptr iat dietar t «u • dam badlag^an , Efk^nntniia^ . daf 
Yerstandes ^aa.UQl^adiagt,^ ^i^u 'fipd^n«^ yvomit jiip ^in^ 
)ieit daaaalfa^n ToU^iidet wirdi kiarbei jnrtrd daa AUr 
gemeine , aUrdui ch ;£i:fa)inp^g gegeUen, . voy:au^gesetxt. 
Paa raina 'Vf rniuiftirariiftogeiii ,aUo> da||aiii^ » {Ba- 
^iffetundUrdiaUe wti den 8intr€«'nnd €ani Y^ratande 
jinabhängig, ii^ii^ a,; priori hervoc^vbringen und rein 
tiailat ^ 4i0 Ymmnlt.,' in ao .£am. aia Uolirt rom YaiEr 
atande. und den, Sinnen betrachtet wird^ .In ibtem Ge- 
kraiichey.i'wajifdifr «b;r ifaxa- firk^nt^iaae * dorcb die 
Sinne tind jditroh den Verstand, danreicbt , ist 'aia von 
diesem abhängig.,; siei or4Qat,)ii/$i: den gegebenen ^t/^ä^ 
^fingt ibnftup^.ftUgeDleiae Ra^^ tind aiffaeAhier- 
441-^ Einheit day .ErJienntnifs.^ Sie erscheint hier 
•Hs^br #la^,eii; ii9»b|itt9maa Yenad^gear^waikbea i»kd«i# 

Kegeln den höheren unterordnet. Sie ^ann abor 
auch an sich aelbat eine Queile von Begriffen und 
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Urthailoa seyn , wiAdb^^ledigUob Auribriantspringea, 
und dieses sind ^idi^Bttgjcüäfe vom Unbedingten. Sit 
wird-su ilim,: «ItiSto g^ftMten RubepRiiiii}teik'liingeni(k> 

ben, muls aber bei ikaeu ihre JNachfütscbungen als 
unbedingt. .ans^bM^ I ; Di^ B^siffe/^des Unbedingte» 
kdmian aber •cblndbtiftfdingefitt ^er-^filffabntog'mobt 
Torbommen, deibalb.heilsen sie xefoe^ Verrismftbegriffe 
•ter aucb im platbnisdbieA Sinna^ 'i[deeii. '/D(ta Gegen» 
stände dieser Yemunftbbgriire siad. .das : Wesen aUei 
Wesen ^ als die Einbeitf der; Bedtngwig raillto (regenp 
•tiinde dest Denkend ^ttbierbaupt , dl^^Cele ^ als.'die Ein> 
.beit .des denbenden Subjects« und' die Wjelt» als die 
fiinbeit dec Reihe der£lrsicbQinün|;aii* ; ' • i.« r\ sU 
Iii . Diese. Ideen £uiLLem< eine unbedingte I£>inbeit von 

alleiXL Oeg^nsiändea^ : wMubW ^isnimf leuib^it gananitt 
wird.' "Diese Vemunfie&ibäft - banal. «nie in- deft Av> 
sacbanung . seibat vaorgesieUt ..wenden r.weil si&^ bloa 
dine finlittt in ^m- ilTtotalluag. ^dei UIchaile fuul 

Begci^^e i^t. «»'i : jJj.» ' a j / • 

F o 1 1 s e t ^ IUI g. • 

Dia böcbste gesetzgebende, selbststandige Ver- 

niinfty die wir uns in B^ziebung auf die physische 
-ünd aittliobn Welfc;danbaQ|i ii|.aitiiifldea|f;dil&/int^ectt> 
latir^^und puactiaober^Üinsiebt wirblig uhd notbwan- 
idig iati .i^^ietldeaniiSimiiAlso. .x€dnfö<YeQattnftbeg»ffif^ 
«ilale^elabÄr net iiMi«€aMgorieen ,1 laUTrMnAn' Vekafeit^ 
desbegriffen, nicbt verwechselt werden dürfen.: 
' ^ : £«i /BttgriS» fUwrm Mi%U<bbtii d«»i j&ifnbciiii« 
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«ÜKpnCMgks "iii; ^dkm €dee qderi dir V«CAiuif cbegciff , mil 
^Ae MMMrfM^*Ittfmzti'te1ttafT|^;>elH'Vil>ä IBa 
nun die Vemttnft das Vermögsn der< Schlüsse ist:, 
IMsO whi'Miidfimi'^ '^lUk »üif tiitteia.' ^«U> «von H» 

^iiieii seyn werde, cUe jhr gana eigen-tbuuiÜch zuköm» 
iBMi i «b üi^et^ Matiit \g$jffnh^ kiftd. . .Der .Veii> 

diirguageni und endiget niemals andteii als hei dem 

weiter niokts seceen iärsL Diese feiaiito V€rxianftl>e^ 
gtiffe>^»Ml 'deai UnWüitgUPii fibviinni^t, ' «ud Juiilt 
Begriffe > <<r* §i oäli < fc B W AnffeiMiftui|f'**iiBd mobr.iiicAii 
des Yerstaiides ; 'jeae hat es hlos su thttn mit Krscheir 
MBgCB^ <fc'1ife twck deB FotMtolearfininiifliiilpit i« 
Raum und Z^it stellet; dieser iiitt4en Gategorieten^ die 
«ttauf .GegenseSade - der MnvktUiUD^m/ aawenÜetJ^ < v 
^ie IV'^iteiinlt %«giiü^ Siek mckt'infie Endriei»^ 
»luig aiisa^ier aadem: au edilaresiy seiuLern sie wiU 
das Ganse wissen, daa Ende tcmi allent,* i^' dSk 
Erscheinungen in der Sinnen^elt vollständig £u he« 
greifien« 

' ' ^ iDiurch 'die Sinuli^bkeir werded uni^ Gegenstände 
-gtgthb^i i»dtiridi^ idev .Vewaäyii niiMiJw^aie .-g^daeitt» 

«Denken aber ist Erkenntnifs durch • Begriile. Die 
•tonhohkoipi-ackaat, ian^, J^avitaM diiiiri, 'idim 

aUerm^üit'Mtm ein-*lei aend <»/.V<fai6gen , ivlid 'daMr 
«Ipia tkitiges^-' Der -Verstand ist 4akcKi^idas .Vermögen 
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Begriffe, uti4 «¥en d«tnim' abislr/dBS'^er Regeln) 
iftt alfto eigentüdi die Fähigkeit ^MouiiclLe « Gege^« 
lliiride An''4ipktii'ftufd? Begriffe irbniiUiiien^ stt< jxüflew 
Will er etnW 'B(Bgriff Ton einen: Sache bildei^y so 
üftif»*« efSC^ «Ifen^Jan «die . &i(ch».'ider*'JSw>eh0iauny iäa 
dcfr^ Wahrw^hmung ' vorstelleti 4^ idabAr. inafs di^ Ein« 

biMtAoigtimftdafiiMaiinichfaUigev daa.an'der ßiaohcK 
mitig« wiihi'g«iiQÜMiil» wnrd,Idü^cblMim, und e|idlklft 
muft' das durchiaufne Mannichfaltige zusammem^e^ 
wMk€tfi -und aUimk, GMset rgedashti^werdei».' i * J>iiccll 

diese VerricbiuDgen koqamt erst ein Begriif zu Staiade^ 
w^lehi^^iiiak 'VmMndeteiiihdlt geiu Jfi.mhai 
dalier ' auch gesa gp^ ' daüi !d«F Tentiuidi ' das Yetmögen 

der Einheit der Ersthei nun gen ^»cy, welche die Yer» 

iiiger VoTatellangen in eine Enkenntnilk , hei£ät\S7n* 
'tham • und .ista vm»-- YeriMadung« .djm'MBnnitkiaü^gam 
tofdiis^r^ideA^diaauiig. >BMlEi»lildiMi'gtlBraft iire» 
%indet die Vorfiel luna^en mit einander, ob wir es uiu 
l^dichf acMiit^vm&t-.iiadi. :dcn>dio^inM^ 
diese Verbinduug nicht zu Staude bringen, der ^er^ 
il III fl ' Iii igfigna i Iwirwicct die B fg rtflPr * *imr ISanlu^ttsBÄ 

il* . 2 Die Ilandlutig des Uitbeii^ns bestehet darin, 
-dfalii «Iii Begiaffr auf irg^Hii M^^iuidece VoattcÜ«it|; 
4N«ogen.uiidi%nit Ü^adibflB 'tTtfrliliclMi 'wlrdv> «ib/s4 
fion^den , ob diese ein Merkmal. fatee,^ weiches zugleich 
-Sil' jvntar^JBflgdtfiv^eliliiaHai- oder atdkt; i«fiiiura^ 
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All|f^ Urtheile smd idaiier Functionen des Verstände«, 
W^ütth: ^ Einhütndi» ^Uii^«^* VoMttUiteg^rgebmlut 
wird , iiiid yifele? mögliche EiliemiftAim^ idadtiTch tu 
ein« gnmmiengezQgep. .werden. > i.Xhift « .K^ija^pgeii si^ 
«rtbeiltt,. 3iei£ift.U»tlifiitlmli, /ii|diM;dii#<r£lilglMft 
suiiuttexsttditti, ob etwas uuter eiii^r gegebenen Keg«| 
ifaih»!, > od«r ;«ifiy>. I ;WUlIdflA UrthMlfkitilt «i^er 4M 
Cbersinnliche urtbeilca^ so gehet es ibx fa&t wie d^r 
Wmiakmit^ dsTirnimiBldmiiFebli* vadiMt^tüh«P»ldkj^ 

ketuit. Die Zeit wicd stets die ..v.emiU«ktde«jj^i|»tiiQr 
iiiiBii^.''seyn, idttMban^clisiid«^ läh^agßmg*vr^rdfim itiw 
iten' Staiiimbegti£[, ^ wenn derselbe aui ^!4r&cbeinuiigeii 
WtdgiB».w«r4OT''t«tt^;jiidgli»kig6^^ 
4i«/iZi9St''dÜe. alIgftwitiffceTForm. «llep^npH^hw» 'Gegen» 
•t^ndie ist, in welober diese angettrtwn^wfeifdcn. miUr 
tma^ Witt hidf IM— fllchf ateifi^-> nälnlMti idi^rF^ow 
dei Sinnlicblieit , die Zeit a pnoii gegeben ^ welches 

weit tl^uiiflrdiivck'EiiiJipl^tädittng gegebettfwMde« ktM. 
£• isfideniaacli di« nZ^itbfsiimmttiigjttiMUj^j^» jttüij^Blil 
sinnlich Mannichfaltigen der Erfahrung, andrerteita 
aber mit den Stammbegi'iffen verwandt, indem sie als 
reine AiiachauttagU )p«idri%iL ^ Wxt werden also ver- 
inittAatndefffelben )6ne 4^iA>Qgfiffe d^s Yek-st^tides a«f 
Jb^Etcbeiaungea besidlM% ted, :iadea» wuh^ba Maniudik 
faltige dpe2eit na^ ihnen (fvthnii^mikfMiggUhb^miß^ 
gen gönnen , welpha r^Ie Merkmale aller aianlipiAen 
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grifft« iferümiiph^t. Vorl|/0r wiiText «ift Biii^M«tk4it1# 

«lies De^kbarea überhaupt; bestüxMnt man^^i.Altfi^ 

den sie nun MerKmale siiuiUcbejr Gegenstiinde « , m\d. 

.di«f « kdnneyi ddioxob ^o» .ubmUisdicbtii: lint^MUskiid 
.den weiden« : . ü . . •> *..*-itr ) j* ' l . n 

Urtbeüe .ein anderes Urtheili . folgefn , dessen^ Gruiid 
als in dem erstem Urtheilif^, enlbaiten gedaditowürd^ 
und die Folgening eine» solchen Urtheils aus einem 
andern heifst überhaupt ein Scblufs. Es mufs aber 
das Urtheil« woraus^^iti tfndiör^ gefolgert werden soll, 
federzeit ein*^ allgemeines seyn , denn es wird dasselbe 
|^4da924i^,a^j c^e^. Grnnd v<ifi« dam F4ivwah<h«itao 
4araiBs gefolgeneFn^Urtheil«. .J&iif Grtnd tat aherralle^ 
ji^ajl pin.Q, aiig^m^ioe Vorsteliung^ w^eil /ec. sfiinei^'olge 
jn{>thmiidigrifui4 all^90»t b^sUmmMt «iu&^\ mithi» 
J^SLun das Ui:^eil auf ke^ne- andexe Artvein Gru'ild; s'eyn^ 
Uls: in.wiaiEarn ii^Ü&m .etwa^ aillg«a»eidea,gediicht. f^iiA 
Sin ''jedierr SohluTs) «silfs- daher. «in, allgemetueä üriieJI 
^ilthaUen^ .WorauS;ein änderest« als seine Folge ediannt 
N^f rdim logan/ Pwrch alleiV^tstetokdiaskrafte sand/hiüht 
mehr als drei Wirkungen möglich, und alle übrigen 
tetst^en auä 4e< ^nshrmaUgmal ¥«thiflbdnn^ dersellMK 
Begriff« (sind- tcttanis diejenige'h Wirfcahgen des- Veir^ 
l^tandesy durch die wir uns gewisse Qbjecte yorsteX» 
tai'i sividliM' iCJjctheüie %i dMyeitt^ i wo .jnan mvS( jdai 
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Sddüive» die; män ratif das ^efkältntfs etlicher 
ftl Mfc y* wMl^^ 4eyMii«iHi4*>üi»ar^tBegrltf» ^i^knüpfc 

i^ndytAieht giebt und sicÄi<'bewursC wil'd, dal^ man bei 

welcher die Conclusion genannt wird, zugeben müsse. 

Der Oberaats aller Schlüsse muTa allgemein aeyii| 
Ann «r enthSlt den Griii'rc^MM «brigen; der üb. 
tersatz mufs daa Merkmal ,' welches als Grund gedacht 
wiffi-i mtv^der. «mtim oder itufibelMn Gon- 
cliiai<hi aetst die Fojgedea Untersatz» wie sie im 

-«Ein Beweis ist die A^mreiidurt^^de^ V<^muxift und 
fiea VmtskilM tM li«f^<ff%Yingfmg> <to^« 0&«r^ugung 

%ei uns und bei andern. Die Mittel hiersü 4ind die 
iyrüadia imd' iHire Vedittil^Mg«' Dlft^^htaftd tbeilt 
•einen Beifall nur nach Bcschailenheit Seiner Einsiclit 

in dfte^ £Yidfonr einer Wahrheit äuis f äÄl'Welche duidk 
4ie^i<ifade' der SeffiiefbfE^a' gevfMsM'>itffväm'hiSi, ' EIa 
ifoind^ kei&t wahr,' wenn er deii Gesetzen- des. Den«> 
iDBWp'gMile ia«^''miidßel»';iolbke» 'nttcIlir^ffide'-MlAiiig 
der iIV«KRtinft aushalten V ^im Gegen their wä^-e es ei* 
ietsbUr Omad^ i MMii^'^ß»etStnilA \Äiiü «eine» Nim» 
midi in jedem denkenden .Wesen , blos dadurch , dafs 
gedacht wird^ ' ^Beül^ •hß«Toriwilig%ni' ' Das« ¥üiy 
#«bih«ltei» wAtm-Otüxiävn helfsC U^b'erseugung; 
Diejenige« Sitae | .aoa: -welchen die Wahxheit einea 
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andern Satzes eingesehen i > heifsea :3^eirs^ 

weise ßJUes ankommt, hciUt der Hauptgrund«, A^ö» 

telst derselben ^t4. die Wabrlieit ein^s Satzes auft< 
4o4€4n Qmskdmj ^fhäunt. Die BicbtigJ^t. em^ fii^ 
m^ses beksirtieft» äeabftlb auf . der iWabrbeit deir'yor4et^ 
Sätze ws^i üAf' dei; Bjchtigkeit ibrei; logitci^p ^iY^i 

Die ; Uberzeugung , weiclia durch dßi% ^ßw.ei^ 
gewirkt : .wir4« , i»t enctjnredei: . ieilhl<:..Übein|»H§|1i|i|^ii4f 
Yenranft , welche atts dert Einsicht den Ziu^mmen?» 
hang d6# Al^fm^i^en en^t^^het, odex eine Üibtfirftmt 
f^g dea iStf . ' r' l 

Aus d^iQ ,er^^ entstehen die BeW^isQ a, ^iori, 
imf fd^)^ ^mtmi a.fiOf^iori*;, Pi«, Rei^ny^f ü.jii^ 
fchliels^n das Daseyn oder Nichtdaseyn einex jSt^/:h^ 
ans dem Gesetz, oder der Wkl^Mitg.««4<^ Üf8^# 
undr können auf förmliche; ^chlufssäue g^ebradb^ wer* 

^fifki die;ÄewUe a poatetMvi^ch^iffe«» die^Wifferfefil 
dar 3Mg«l:«Wi#W?.Vor«^Wnng^^.d^^^^ iw .,jf. 

5« ,^70. 

Denken. 

Das Denken nach Hegeln ist daa ordentliche Den* 
Ken y welches man den regelloten eatgegensetat. Daa 
letate ist ein Phantasjerien, .,.^i|^ springendes Herum- 
schwfifiei^ .4^r' .Gedan)E|q|i, e|i| .,wil)knMicl^^,,¥ijlc^ 
$Q\^eu der J4jeen mittelst des blolsen Besinnens.,^ 

Qai). oirdantU^be P^nkc^ii ist Ja ff^ptfa. jgf i^M^ 
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ÜmföftTgc gysteniatlsch/ "Diw Ördttüng erfbtrXeit Ein- 
h^i^^ä ZüaimiBi'enfttimnMiiig dea Mai»tikhf«lti]g«li'| 

kraft ufnd Thaotasie, scmäern nach yeriiunftges«t««Mi, 

lieh herleiten' lasse und ^in System entstehe. Diese 

I>*ifkehs zu ein*erii' Ganzen , in welchem Ordnung, 

B.egelmäfsigkeit und Ebenmaafa bemcheny aia ßiäd 

^IlW^HWeheir NatüV'^fn[kd'rein( aua der Vtfro^ft ent- 

itpruDgeQ f' ^ tumulttrarische Denken , das bloXse Ben 

stll«6tfi «Aa^ WorMfAiebeii nAd Nicid6i«ciirelbe& gfeda»* 

kenioser Fbantasiieen , wird durch sie vernichtet« 

Der lieicktsinnigei der fade Witsling^'iift diftlier achwev 

Elim oideütlithen Denken zu gewöhnen, sein Gedächt« 

iM» h^^chm tteti mA nenen BUdairii , 'm&gtk Hie aoeb 

ii'-^fllkihlieh ^t^iisinA seyn V eie gUbtn ihm 

€dek eüi^dÄttkaa^icl.^ ' ^* * r » » ' • - 

*'^AAe* ^«l^ifi^'d^ ^¥^MühtA' ' D'faftkeili'*besiekeri 

Ifeh atiY^Brfiridung'/ Aadl-dnüttg und Beweis. Wem 

dieaea ei^entkümli^h'li^^drt, keiflt^ Salbatdenker^ 

verfährt er dabei streng nach logischer Ordnung, ao 

iat er ein philosophischer Kopf. 

AI f> A iz a 

'Das Bewufstseyö ist derjehige Zustand, wo wir 
die YoMelltAtgeii Blbge äiJ yerSlkdetttiigehi<iii'ims 
nebst ihren Gegenstanden,'* sowohl unter iieh, als von 
'vks'alilb^ ttiitersckeMen. -*Wetiii 'wi^ «ns-'alao *eiiier 
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Saebe b^vi^üst seyn sollen y m müssen wir sie von der 
Ymtdtlun^l^ wir in uns «itoibeB, inid dieFonteliAsg 
und ihr Object von uiu selbitt unterscheiden. JDie flu? 
iahrung Ichfft, ^«diU« wir uns d^r VMälid«niageu ia/iiiui 
bewufst sind , ^d&ß dbth B«wvftt «teyii kckiaen« Wir 
•ind uns nicht nur der abwec<h«eljideo 'Zustände 'Unsre» 
Ibnanl, tmtver a n genehmen ^«uikd iip«ag^tiehineft Em- 
pfindungen bewul&t, sondern unterscheiden diese auch 
iron d«n vorhergehenden ZnatSnden da nun abde diese 
immerdar wecliiielDy so mufs mit ihneu auch das Be* 
ilralf tieyn abvrichieln» - iUlea 'Bewuratseyn hat •aber 
aveh >iioeh eine itö^hwen^^' Beclehtm g auf "elnr eoi* 
«bea f welpbes v^r ^aUer Eri;ahrun|p vorausgebt, 
a«a ist dae'Bewnlamyn meiner Seihet und mache deni* 
aelbeu muls in u«^rer Erkenntuiis alles Bewufstseyn 
»ä' eider .noirfa^en^igen' Bedingu|ig*voh Einheit ünd 
<de^ nothtreadigen Zu&amuienhange» aller Yor&tellun* 
gehöi^a'^ • ' ond; dieaei - iat daa üdcdiate BeemlaMyi». 
«Dafa ' allee ' TertfehMene? Bewnfstiey» in einem e i gn en 
5elbatbevf^)iiatseyn ^rbunden aeyn müsse, tat der erste 
lOrvn-tets «ttiirea Denkeui^ uiMrlfampt, ^ne^^ihn Hefae 
«Uh die Natur und der Forrtgang des Denkens nicht 
'Mj^etfen«' > Diee^6erte' iat aich- dieaea' Geaetsea Snntg 
bewufat» • -k» , • : : • 

Die Einbildungskraft iat ^daa' Vermögen , aiefa diie 

Gegenstände nicht nur hlar, sondern auch nach unsrer 
Ahaicht 'Wieder vormtetill^ » und aie cu einem Gan- 
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zm Bfi-T0retiiigeD,. wodurch tia ^ticli ron - dtr ttfaiitatie 
imtcrtcheidet^' mnixikias iCUe LoLeeo absickUo|.fiufli€i«6ii. 
jaie'fiCnbildviigakrafib muüft deaKuattlar ^fiBtlder 
emet gewissen Ordnung vorführen:, ;)d^nii mit einem 
uniegtlia&CMgea 2afliiiMr der»filb«k4t( er nidit zukhtt 
den, und so wird sie Talent. i , . ' . 

Ihr Werk, kt,.» tick die Din§Aidt gegenwärtig» iMt 
4\\&a • tlire» Eigeasohaften vorzustellen ; d Ufft 
ftich« abec nicht aAdari denken » ala daXa> Bilder 
aumliehea« Dingeii eheiHala iehoik>2n..iJir. "viorliandfl» 
jnäteui ao^len wir aie nun uns wieder klar vorstel- 
len,. *Iao'iflDüaiatenkjlae^niasliclieA¥«afideraii|^ .inräe- 
4er um in uiifi hei v^gebracht weucden, wie jene warent 
daiintf eae kuerst eeai^iiigcii { v^ -wanuem deiiMlb aie# 
;organistTte^*Einbüdiingskrftft anoekmen, wodurok die 
ID^giickketf dar, I^rodui:tioaul)«i§Ktt£tick .wild«; Die 
<Ev#eeliiiiyg der M p m liaiiii<«ack Iwinaia newiewi Ia6i- 
. ae^aen ,* als nach*vdBaeli idei Eriuoerux^. gescheke^^ 
Akc^:diAiVi»faindangi.deitefteikidMlUlsliiBM Mck idea 
Yerbältnitse^i. der Ähnlichkeit . der Wirkung . und ür- 
»aüobfeiy/deBt^^eiti^uad dea.Oru; .toid/idiete kcl m^k 
ida« Gesatkfd^t Association .der Ideen genannt. Leicht ' 
istdiiek Einhüdungakralt, .wann ai*jda< ^äeela hei.|fdclr 
Gelegenheit ohne Mühe ainnlicbe Gegenstände, dar- 
stellt ; kommt hierzu die Feinheit des guten Ge- 
schmacks , so entatekt d/e Tt/'ahl dea Bessern. Leb- 
haftigkeic und'Klatheit .mufs sie vorzüglich bei dem 
■fiiinitler. ee^en, fdmm , kiold^tck i^iliUd sein «Genie 

gekildeb.,-( . .rr ^.r. '.,.:.( '• ' " 

' i> «)2iu *den. WifikuA|^en,der FiiftkUdunciik taft jfeköret 
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aucli noch , die Mannichfaltigkeit ' dei. TofStelltingen 
in *cfuie£ ErKeimtiuIs zu begreifea« 

fi- . »73- 
Phantasie. 

In dem Zustande der Thantasie trachtet die Seele 
nicht nach einer bestinimten Art -von yorsteUungen« 
»ondein ubeiiaist sich Llos denen, welche ihr unwill- 
lUihrlick sugefühxt werden , iind hierdurch ist »ie von 
def>»ll&inhÜdung»kraft Verscliie^en und ein weit nie^ 
dere» Verinpgeo , ai« diese* Das Spiel der Phanta* 
endigt sich, sobald wir mit der .Einbildungskraft 
auf dieselbe eingreifen, dann wird es der höhern 
Kraft , von welcher sie sich losgerissen^ wieder .unter* 
geordnete' Die Phantasie erzeugt also solche Vorstel- 
lungen., welche .ohne Absicht und Aeflexion der Seele 
entstehen y mehr .der Bewegung des Nervenäthers fol« 
gen und auf der Seite desselben stehen, aber doch 
durch' die höhere Kcafit ^er Jdeen. und das Bewiilst« 
seyn der Seele im gesunden Zustande geregelt und 
gerichtet «werden können« Die Phantasie scheint, 
innig mit dem Ncrvenleben verbunden «u seyn, denn 
sioi wird trüge sobald dasselbe erschöpft ist, und 
b^w^glt bich. in lebhaften Bildern, wenn der Ersatz 
diissielben wieder eingetreten ist. Sie scheint das 
Hdütteljglied ««wischen dem Nerveuäther und 'detti^hö« 
Uein Sqelen vermögen zu seyn. Bei groiaör Neryen- 
tfiihwäche.jeUt. dieselbe chim&risohe Bilder- Msattinienf 
welche verschwinden, sobald das Nervexmysirem sei- 
nen iuatargcaiulseii Zustand wieder erreicht hat. Die 

^5 
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PWaweea .indihaiU ^ngenelu», theil. «u«»g«u«h«, 
beide haben in der Diaposilion - der Nerven 'Utren 

Grund; sie können sowohl die Begeisterung und de|i 
Enthuaiaamua, aU auch die Schwärmerei berbeiführen. 

, 8. 174^ 
B€geis.t6Tuzig. 

•I Die Begeiateiung iat «in aulaerordentlicber ^Zo«' 
atand der Seele, in. weicbea aicalU abre Krilte d«tw 

gestalt anstrengt, dafs ihr Innerstes. Dinge '^eibty 
wekhe aie weder 'Erfahren 1 fm >weiron sie weder aelbat» 
noch autlere, etwas ahnden oder voraussehn konnte, 
«nd^die aich ihit nun gans freiwiUig'%Ton aelbtt dar*- 
bieten. / • ^ 

..Aufserdem .tat' no^h ein anXsevordetitilichier^ Grad 
der AufmeikaanikeSt damit Terbbnden^ i« welcheni sie 
ihre. ganze Üraft auf c^iuen einzigen Gegenstand mit 
HinwegWeiaiing: aller fremdartigen Ideen loonoekiträrt i 
sie »ieht und Luit nichts, als diesen Gegenstand;! ' 

Durch das- Feuer* der..Begeiateriii% «erwan&t, 'rin^ 
gen alle Kräfte des Geilites nach demselben; die Ein* 
büdungskraf £ ist dabei vorzüglich beschäftigt» • ' « ' 

In diesem Zustande wo die SeelenkiHfte in der 
angestrcngtt'sten Thätigkeli sind, strömen der Seele 
ungeaucht eine Menge der at^ön^en Gedanken au , ao^ 
dais xhi oll die Wahl sciiwer vvnd, welchen sie den 
übrigen vorftieheii .aoU; ja lebhafter. aie empfündea 
hat, : desto starker ^ttt daa Bild^. mit welchem aie feke^ 
Empfindungen mittheilt. 

Ist dat ErkenntnilaTennögen vorsüglich . 
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regt, so entsteht die Begeisterung d€s Genie's; ist 
das Gefühl vorzüglLiGh in Bewegung gesetzt ^ so $nt^ 
steht der Enthuiiaimus des Gemuths, und bei, in 
das höchste Feuer gesetztem Begehr ungsyerjnögen» die 
Ausbrüche der futrchtbarsten Leidetischaft. Bei dem 
ersten wirkt der Gegenstand stark auf die Vorstel- 
lubigidnrafit und zeigt sich^hier am hellsten laichte » '/dito' 
Klarheit desselben reitzt die Aufmerksatiikeit der Seele, 
ih» mst Anstsengung gann su umfassen^ ^bei der Be«^ 
geisteriing desOefuhU ist die Seele m^r 'auf das, vNs: 
sie aelbst fühlt, auf ihre l^mpfiiidung und das mora«^ 
U»eh 1 Gute genebtet , und bei ' dev 'AtAt£4k g u n g ie^ 
Begehrungsvermugens wird der höchste £goismus mit 
Vesncohtung' alle» übrigen erxeugt. Von der« Begeiste^ 
rung ist nur noch ein Sehritt ^is sur Schw^ti^rei. ' v 
' Sowohl 4er Enthusiasmus, aU diß 'Begeisterui»g; 
aind-Wirkungeil der EinbildungsIcraft; dcttin es liivdeiji 
siok- bei beiden eihd eiiiöhete Xhätigkeh dt:r SecUe*- 
Hl «Abatrccinr Wahrlseiten- verttagea'^icä'Moiht luitf 
derselben! sie mögen. wohl überzeugen, aber die Seeie- 
aiclis. ent^üifdett« ' Die Klarheit des ' Ansctiauens »Ut 
di» Xiebhaftigkeit der ISinbildungsk#aft^ |e tebhafier 
dies« jbt, dasto stärker wird die Anlage zur Begei^ 
atenbg aeyn; gänalicker Mangel dieser YoUkommeai« 
heit, ist Mangel des Genie's. ' , ' 

: }£s giebt Seelen, die nichts entflammt; 'sie wok«' 

nen in einem schlaffen Nervensystem von einem kalten 
Blüte besfnilti sie gehören weder der^Erde^ noch 
daniLi Himmel 4m. X>as Feuer dar . EinbUduttgskreiir 

'» 1,» ' *■ • t. 



I 
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kftpn sieb ftndertfjiiittheiljeii, und ihuea dieselbe Ricii« 

, ' SchwärmereL 
.rJDteSiftiwimeTei ist ein Zustamd« in welchent jdi« 

^tfgejjildetep. ^^ Aii^ «tilgen des Geiühls fiii etwas wirk« 
l|6bjB» geb^^ werden. Die Vxttstelliiii|;skraf t ist« biex 
niebt mekr ^y ermögend , das Wirkliebe von dem Ein« 
gfki^^ldi^AM AU iMMt^i^ciieid^o »* selbst das Uamögiicbe 
ymvcd. für :nfdglteb. gehalten » .dii Dinge' werden, nicht 
ipehr durqb^ U^theily spndera nach überspdnntea 
Ge£übb^i& geill;hftlii9^tr.£(twaa Klam ist.dab^i ateht in 

der Seele, ala ein mystisches Gefühl von Zukuuft. 

Jedoch > isii Empfindung 1 weit .von |enem : xeinea 
My:8ticismuÄtealfernt, welcher da* innere I>foht ^ahr- 
he£( xeligipfr^.D^ßaschea enuundet. . Jüter S^hwärmex. 
hat Jnit lautfur Tauloliungen , jnrt iliniter ein^ehildeten 
Gegenständen jgu i^uu. Die &:hwänneiei ist ^chon 
GBfnütkifc«aid|hpit, sie ist rangehender ^Wahaauui; 
denn dei ScLwainicr unterliegt' einer ungeregelten 
Zn&trÖmtix^ vpn Ideen, webobs ler* nicht mehr diirch 
die -Freiheit 4>eberrschen. bann , er 4Bt unfrei gewor- 
den« . Pb^nt^t jn^g.en heilsen^ so lange er; mit feuaem 
verkehrten Ideenkram nicht übe* die Greaseii des 6e«t 
setzes und Anstaudes tritt j Wahnsinniger wird er aber, 
Sjobaldr seine. Handlungen diese überschseiten. 
r Die Schwafmerei ist vollendet, wenn sie alle 
«ikraUscbie .Ordnung .umkehrt, und lias. Unterst e> wob 
dem Pbersten, das Verkehrte zu dem Rechten macht. 
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Geben Keligioa uud Gottesverehrung die Mittel 
bierstt, so e&tstebt ^er unheilbare religiöse Schwär* 
mer, welcher alle Gefühle unmittelbar von Gott haben 
will»' welcher in die Sonne fliegt, kein Würmchen im 
Grase zertreten will -r- und die ersten Pflichten gegen 
«eine Nebenmentchea verletzt« Hier ist der Abgrund 
des Wahnsinns und der Schlechtheit, an welchem der 
Schwärmer suletst steht. 

Imma terialität« 

Die Vernunft hat beinahe keinen Weg unversucht 
"gelassen , wodurch die Immaterialitat der Seele bewie- 
sen werden konnte; aus allen' Untersuchungen folgte 
aber immer nur so viel, dals das denkende, selbstbe- 
wufstseyende, mit Freiheit begabte Wesen ein von 
aller uns bekannten Materie verschiedenes Wesen seyn 
müsse» Das Bewufstseyn ist ein ganz einfacher Act, 
den man sich als etwas untheilbares denken kann, also 
.mnfs es in einem Subjecte beHndlich seyn, welches 
selbst untbeilbar und einfach ist; hierEu kommt, dafs 
alle Veränderung in der Materie Bewegung ist, ein 
Gedanke aber ist keine Bewegung, nhd wir haben 
' auch keinen Grund ein Selbstgefühl in der Materie zu 
veimutben , und durch dasselbe unterscheidet sich die 
Seele nicht nur von aller andern Materie, sondern 
auch von ihrem Körper. Das denkende Subject ist 
einfach. Durch Willkühr unterscheidet sich der 
Mensch von der Maschine, durch Freiheit vom Thier, 
der Mensch bestimmt sich selbst. 
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Die Materie besteht aus Elementen, und Ele- 
mente haben lieine bestimmte Kiohmng su: Handlun- 
gen ; denn sie Langen von einem äufsern Prinoip al>, 
folglich kann durch aie nicht eine Einheit entstjehen« 
Mit Willkühr begabte Wesen können nicht cobäriren, 
sie bleiben stets getrennt. Durch keine Art von Zu- 
sammen setsung kann ein mit Willkühr begabtes We» 
sen entstehen, was Willkühr besitzt, mufs einfach 
seyn. Sind auch intelligible Gegenstande und Dinge 
an sich, nicht mit Erscheinungen zu vergleichen, so 
führen diese Vergleiche doch auf den Weg weiterer 
Forschung. Die Eigenschaften der Seele finde» übri- 
gens mit denen der Körper keine Ähnlichkeit > die Ma- ' 
terie ist träge ^ die Seele thätig. 

Der Materiaiismus will zwar folgern, dafs alle 
Erscheinungen, sie mögen Mischung oder Kräfte 
selbst betreffen, nur Kesultate der Zusammensetzung 
der Elemente seyn könz^n ; alle Kräfte in der Natur 
sollen einander ähnlich seyn , nur einerlei Grundstoffe 
haben und die Körper sich nur durch Zusammen- 
setsung ihrer Theile unterscheiden. Eben so hat nach 
ihm die Seelenkraft ihren zureicaeudön Grund in der 
Organisation «des Körpers. 

Die Vernunft gerSth aber nur in dialectische 
Schlüsse und bloüse Vernünf teleien y wenn sie sich 
wiederholt anmaafst, über übersinnliche Gegenstande, 
gleich als wären es Anschauungen, zu phiiosophiren, 
und hierdurch wird die Nichtigkeit der rfitionalen See* 
lenlehre daigcthan. Alle Gründe gegen dielmmateria* 
lität der Seele» sind sehr hinfällig. 
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Wenn es keine einfachen Substanzen gäbe, so 
, wurde, wenn alle ZusammeDsetsung in Gedanken anf* 
^eboKen wurde , keiv zutanimengesetzter Tfaeil und 
auch kein einfacher , mithin gar uichts übrig bleiben^ 
folglich keine' Subatane gegeben worden seyn. Et 
giebt also einfache Wesen, und die Körper sind ein 
ZuMoimenbang der einfachen Substanzen. Die Anti^ 
these sagt aber auch: Es existirt überall nichts Einfa- 
ches« • Das Daseyn des scbleobtbin Einfachen kann 
aus. keiner Erfahrung dargetban werden, und ist eine 
hlose Idee, es ist keine Tbeilung ins Unendliche mög* 
licbf das endliebe Ganse besteht aus vielen Tbeilen, 
obgleich jene mit dem Ganzen gegeben sind , so ist 
doch die Tbeilung nicht gegeben , welche nur succes* 
aiv unendlich ist« .. . 

Ungeachtet dieses Widerstreites der Vernunft aber^ 
ist hierdurch doch keinctwegs die Möglichkeit einfa» 
eher Substanzen gelaugodt. Man hat nur die Dinge 
in der Sinn^nwek, ' welobe nichts als Erscheinungen 
sind, mit Dingen an sich verwechselt. Das absolut 
£iKifacbe ist eine Idee*, .die nur von dev Vernunft pro- 
blematisch aufgegeben , aber in der Sinnenwelt nicht 
gegeben ist. Die Xheile eines Ganaen in der Sinnen* 
weit siad zwar alle in der Anschauung gegeben, aber 
da& ist .nur Erscheinung und nicht das Einfache an sich. 

■ * * 

4 

Unsteijblichkei t. 

Eine Sehnsucht nach Unsterblichkeit ist jedeia 
Menschen tief eingepBanst, der Gedanke nicht mehr 
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mn seyiiy sebreckt ihn in-ftlcli telbtt suiti^. ' Man 

iDuIs es eine Thauacbe zogeben f dals .die Seele 
nichts empfindet, nichts erkeimt und von ihi^ eig«* 
nen Existenz keine andere Wahrnehmung als mit 
Hülfe des. Körpers hat; dena itn«* ^o» der ZeiVatt^ 
als sie mit einem Körper vereinigt war^ können wir 
unsere Rechnung anfangen^ da£i ^/nr kaqfiMAeni 
gedacht und 'gelebt haben-^ * über diese Zeit '^htaant 
kxianen wir sie nicht hringen. Wir können also 
l«iflht atif de^ Irrweg geradien, ni scblielm; dais 
sie ohne Körper nicht seyn werde. 

Allein Gott ist gerecht,* die Sehnvucht nach Un» 
Sterblichkeit ist eine Thatsache, welche sich bei 
jedem Menschen findet; d^r Urheber der menschli* 
eben Natur selbst bat ihm diese Sehnsucht • ekijKe- 
pflansLt« Sie ist ein Wink, was Gott mit uns zu thun 
Willens ieti was er uns ttit jener Sehnsucht Haek 
Unsterblichkeit zugesagt, das wird er halten* 

Die Gerechtigkeit wird in' dieaem lieben nic^t 
befriediget, daher ist der allgemeine Glaube, dafs der 
Bö&e vhestraft und der Gute in einem künftigen Zu- 
stande werde belohnt wetden, ein Fels. Die Sdele ist 
ein einfaches Wesen, welches keine ungleiche Zusam- 
mensetzodg laid«t» Sie hat swar ein Frinctp des 
WachsthuQjs ihrer Fertigkeiten in sich, ist aber in 
Ansehung ihrer Erhaltung von dem Leibe nicht abhan« 
gig. Sie ist dazu gemacht, zurückzukehren zum Va- 
ter und seine höchsten Vollkommenheiten kennen zu 
lernen; da nun aber die Vollkommenheiten Gottes 
von einem endlichen Geiate ni^iu erschöpft werden 
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können, so folgt, clafs die Seelen von Gott der Un" 
«terbliehfc^it gewidmet seyen* - ^ 

Fortselsuxff« 

Dieser sichtbare' Lieib ist die Hülle eines ungleich 
feinem- organisirten Kerpen, welcher eigentlich der 
Sitz der Seele ist; dieser Körper ist eine Liicht^estalt, 
aus dem Äther des Nervensystems zu ein ein »künfti- 
gen Leben vorbereitet. Dieser Lichtkörper kann 
durch die Kräfte der Natur eben so wenig wie* die 
Seele selbst eerstÖrt werden. 'Die Materie wird wie- 
der zu Materie, und die Seele eilt mit ihrer Licht» 
gestalt in ferne Regionen. Die Zerstörung des thie- 
rischen Körpers afficirt die Existenz «ler Seele nicht; 
denn w^nn das Zeitleben Ternichtet wird, ist sie oft 
thHtiger, als bei voller Kraft de» Körpers. 

' Sie setBt ihr Daseyn ungestört fort, von den 
Naturgesetzen ist sie nun losgetrennt und folgt den- 
jenigen höher a Ein äussen , welche ihrem Wesen mehr 
entsprechen. Nach diesen Gesetzen geht sie an den 
Ort, wo sie ihr neues geistiges Wiil^cn beginnt, in 
das Reich der Sittlichkeit- und Seligkeit.^ ' 
Dort dauert sie mit Bewufstseyn ihrer Persdnlidi- 
Iceit fort» denn die Seelen der Menschen sind Gedan- 
ken Gottes. Die .Vorstellung des unendlichen Geistes 
haben sie von Ewiglieit zu Ewigkeit geschaffen , sie 
stehen in unendlicher Abhingigkeit iron ihm. Dieser 
unendliclie Griat hat iliiien eine solche Kraft iiiitge- 

theilt, dais sie, so wie sie ffir sich bestehen, wie» 

s 
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4ai:u9& nQue^VomeUangen «us^tieli exseiigeii ItoAnen. 
Unsere Seelen sind Wirkungen eiaei unendUchen We- 
sens ; denn wenn endliche Wesen da sind^ mu£s noth* 
wendig aucli etwas Unendliclies als ihre Ursache da 
seyn; eine unendliche Vorstellungskraft hat uns her- 
vÖTgehraeht. Sie habien ^kht tfiigela<ig«n ^sa seyn, 

und verlieren niemals iUr Uaseyn Wieder; sie sind 

.eheii so ewigi »als die einrigwitkende Uxsaohe der- 
selhen, als Gott selbst ist. Unsere Seele* wirkt toh 

I^wigkeit zu Ewigkeit , bleib ^ aber ewig abhängig von 
dem.Unendlicheii^ und jeder Versucht sich von ihm 
losauxeifsen , bringt sie in den Abgrund der Selbst* 
aadit und suletat.iu dep Ewigen Tod. Aufserdem ist 
^ es unmö^licii, dafs wir jemals aus dem Zustande deut- 
licher Ideen uqd des Selbubew|iIstS4sy&s.» worin wir 
i|i|s befinden, wieder, i» den Zustand des ewigen 
Schlafs zurüchgehen jköoiien. Die Yecnujait ^ann die 
Frage nach der Wahrheit der Seelnuunsterblichkeit 
niemals aufgeben. » , ^. • , 

Dia sittlichen Gesatae sataen das Daseyn eines 

höchsten Wesens voraus, ja sie fordern diesesDaseyn j 
denfi.wenn gewisse Ideen ^ welche auf iib^rainnliche 
Objecte gehen mit den nothwendigen X^raudsStBett 
der Yernuxvft und dea Glaubens .so ausammenhän» 
gen, ' dafs die Wah^hait sonst nicht. in. Harmonie ge- 
bracht werden kann, so haben wir einen ^loralischea 
Grund« jene Ideen für wahr sa halten; ihreÜberaeu* 
gung wird Glaube genannt. Derselbe vertritt nun 
die Stelle der Gewifsheil: in solchen Diagen , welch« 
üh^ daa medschHpl^ .Eckenatnils vermögen hinaus- 
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gehen , und dieses ist bei der Ijebre der Unsterblich» 
Ibeitder »«nscitliclien Seele der Fall» , 

Sittlichkeit» 

« 

Das höchste Gut des Menschen besteht in der 
Tugend; diese»' höcb«te Gut ist der letzte Zweck eines 
moralischen Willens. Sein Wille will däs moralische 
«Gute:, er. will aber auch das Irdische unfd Sinnliche» 
•und es wird ihm «cbwer beides in Harmonie su brin» 
gen. Tugend und Glückseligkeit in Harmonie wäre 
«Iso sein höchstes Ziel ' auf Erden* . Als Sinnenwesen 
Jkann er aber hieraoif keinen voiikoinmeiien Anspruch 
jnaoben, weil er selbst nicht vollkommen moraliscb, 
gut ist. Er ist ii^ allen Zeitpuncten seines Lebens 
abhängig von Sddiirfnissen i es fehlt demnach stet« 
nocb etwaf an seiner Glückseligkeit. Hienieden kann 
er also das höchste Gut nicht erreichen ; demungeach- 
tet ist es sein letzter Zweck , der Zweck jedes morali* 
sehen Wesens. Eine Annäherung zu deuiselben in das 
.Unendliche ist möglich. 

In einem moralischen Sinnenwesen kann also die 
Erreichung des höchsten Gutes nicht anders als mög- 
lich gedacht werden« als unter der Voraussetzung, da& 
seine Existenz mit Bewulstseyn seiner Persönlichkeit 
ewig und unsterblich sey. 

"Die Möglichkeit der Erreichung des höchsten Gu> 
•tes setzt die UnsterhXichkeit der moralischen Wesen 
▼orans. Einen strengen Beweis bierüber fordern, 
hielse UnmögÜQhkeiten verlangen, und über die 
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. ineiisdilichen."£rkeniÄiiifskräfte biaaiUfligefaeii. ' Die 
Gewifsheit der Unsterbliehkeit mufs im Glauben und 
in der Idee des höchsten Gutes , als letzten Zweck de» 
Menschen, durch das Sittengesetz beruhen. . 

Die Sittlichkeit ist das höchste auf Erden, was 
exteidit werden kann, nnd so gewiTs die Sittlichkeit 
existirt, so gewifs ist auch nnsere ^Unsterblichkeit; 
sollte aie jemand letignen,* ^ao möfste 'es wie Ahri- 
xnans treueste Diener bew-eisen, dafs Tugend eine Chi- 
«näne s«y und dals der, welcher für die Tugend frei« 
willig gestorben ,1 nicht von Ewigkeit gewesen. 

Die Vernunft, die ganze Natur jerbebt vor solchen 
Zjeogn«m, und ganse-Flutltea von'Zweifieln vermögen 
die Uberzeugung von einem künftigen Leben nicht 
«tt vernichten. 4 

« 

5. ißo. 

Fortsetzung» 

Die Sittenlehre ist also derjenige Theil der Welt* 
.Weisheit, welcher lehrt, was nach' den Sittengesetasen 
geschehen soll. Sie bestimmt die Menschenpflichten. 
Ihr letzter Zwedt war das höchste Gut^ das Mittel 
dazu za gelangen , war die Tugend. Sie soll den ver- 
nünftigen Wesen ihre 'Zwecke vorschreiben, sie soll 
an sich reine Sittenlehre und keine Glädueligkeita- 
lehre seyn. Die moralischen Gesinnungen sollen als 
Bedingungen vorausgesetzt werden, nicht aber die 
Aussicht auf Glückseligkeit die moraiischen Gesin- 
Atingen zuerst möglich machen. • Die Tugend würde 
liierdurch zum Eigennutz herabgewürdigt, und di« 
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Bewegungsgriinde » .za einem tugendhaften Wandel 
wurden nurtsdlche.seyn« wodurch; ihse Exhabenbeit 
in ein Nichts zusammenfiele. 

Das Lehrgebäude, welches die selbsteigne Glüclir 
Seligkeit des Menschen zum höchsten Bewegung«-^ 
gründe und höchsten Frincip ^der Moral macht, heifst 
Eudamonismus. ^ ' 

.Eine solche -Glückseligkeitslehre ist nicht rein« 
Tugendlehre, denn derjenige, welcher bei' allen Auf« 
Opferungen, die er der Tugend bringt, immer nur 
seine eigne Glückseligkeit beabsichtiget,, bringt ihr 
k^in Opfer; seine Tugend bleibt eigennützig und bat 
keinen moralischen. Werth; .sie ist ihm nicht höchster 
Zweck, soa^lem' nur ein Mittel, welches er seiner 
Glückseligkeit.. unterordnet. Die reine Tugendlehre» 
welche t£e 'Beobachtung des Sittengesetzes aus einem 
» ]«einen guten Willen, aus Ehrfurcht* gegen dasselbe^ 
ohne Rücksicht/ auf Belohnung sum hödisten Zweck 
macht und die Glückseligkeit ihr unterordnet, steht 
dieser Lehre.mit Glorie geg^übfer;- Sie verwirft die 
Sehnsucht 'xjiaeh'..Gfackseligkeitr' Als dem Menschen 
tief eingepflaoa^ nicht, aber sie- verstattet auch nicht, 
dttfs dieseAbO 'ein Motiv zur «Tugend abgebe, damit, 
eben diese nicht zum Eigennutz herabgewürdigt werde. 

« 

Die reine Sittenlehre sagt: handle so, dafs die. 
Mai^ime dehnte Willens augleich .-ein Gesets für de« 
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Willea cineft jeden yernünftigen W^ens seyn könn^. 
In jedem voxkommeiideii » emzeliieii ^alle hat man 
daher nur zu untersuchen, oh ein hestimmtes Objeet 
allgemein gewollt und. die Handlungswebe von der 
aUgemeineiik Vernunft gebilligt werden könne.' Die 
Sittenlehre . wird auf solche Art aus der vernünftigen 
Natur des Willens hergeleitet; die Mdglicükeit dern 
selben beruht daher ganz in dem menschlichen Wil- 
lensvermögen/ Die Vernunft kann nicl^t ahdeis auf 
das moralische Vermögen des Menschen wirken, als 
durch solche Kegeln, welche einen, nothwendigen Be* 
tftubmungsgrund für jeden vernünftigen Willen ent*^ 
halten; denn Vernunft kommt jedem vernünitigen 
Wesen 2u^ folglich mufa auch ihr Bestiaunungsgrund 
des Willens in jedem anzutreffen seyn. X>ie Müg- 
Ischkeit der Sittenlehre ist daducch'^wiesen, dals jedea- 
vernünftige Wesen' darum etwas thut oder nicht thut, 
nicht weil es Vergnügen oder Milsvergnügen dabei 
empfindet y sondern darumv weil ^si tütgemein gewollt 
oder nicht gewollt werden soll. ' Sittenlehre bleibt 
di^her immer idie Xjehrev'wie der Mensch handeln aoUi 
sie ist die Wissensciiait der Kegeln, wie der mensch- 
liche ^Wille, nach der (Vorschrift der Vernunft .thätig 
zu seyn , nothwencÜg hat^ Die Glückseligkeit' kann 
nicht das oberste Friucip der Moralität ausmachen, 
weil diese sonst suletat auf sinnliche Triebe hin* 
ausliefe. 

Tugend und Kltigheit Würden ain Ende susam* 

men fallen, und derjenige, welcher sein Wohlseyu 
m besten befördern könnte» würd« aueh der Tugendi» 
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haf teste seyxu I>ie Pflicht hörte auf zu ißjm denn 
es gäbe nur Glückseligkeit. 

Auch die Selbstliebe kann nicht statt des Glück« 
seligkeitstriebes an 'die Stelle*-der Tagend- ges^tst wer- 
deii ; denn der Vorwurf des Eigennutzes ibt ebenfalls 
jfticht Töii-ihr au entfernen, wenn wir, tim'^^aa'Ver« 
gnügen der Selbstsufriedeakeit geniefs^'^ di^'Tti*^ 
gend ihres höchsten Glanzes berauben;,^ und sie ebenfalls 
wieder zu einem Mittel des -Vetguügens herabwürdi» 
gen. Man kann es wiederholen : Die Sittenlehre ver- 
wirft es nicht, dafs der Mensch wünsche glücklich 
zu seyh, wenn ersieh nur dabei der Sittlichkeit befleis- 
siget , und das irdische Glück nicht als seinen Haus* 
gdtsen tigliA'>fii6teiet und anbetet. 

^ frfl ti m m un g. ' 

' Die Bestimmung desMensichen kaim als6 nickte 

andres seyn, als der vernünftige Gebrauch, welcher 
roii-' seinen Kräften gemacht werden soll; Der Zweck 
seines 'Daseyns besteht in sittlieber' Veredlung; deiii^ 
diese ist ISrhÖliung der Menschenkraft, und Sittlich- 
keit ist wieder Uber eit^stimmung det freien Handlun« 
gen mit deii inoralischen Gesetzen. Der Mensch besitzt 
Kräfte , welche unaufhörlich nach etwa« ringen. Als 
Sinnenwesen wünscht er sit^h 'Gesundheit , Reichthum 
und Ansehui allein er. ist mehr, als ein solches; er ist 
auch ein moralisches Ternunf twesen , seine moralisch» 
Natur bestimmt den Preis der Güter nicht nach nie- 
dem Begierden 9 sondern nach Bestimmun gsgründfln 
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der Vernunft 9 als wdcbf das y«nn6geii ist, dag 
Begelirungsvermögen. durcb vernünftige Eriieantxiii»- 
gtündd SU lenken«' - * 

Eine blofse AonebmUchkeit des siaalipben Le-> 
VeiMnJk^pa ein aiiHicbw . Y^tnunftwesfa- unmögUcli 
befriedigen. Die Vernunft stellt Jas Geseta der Sitt- 
, h^Va^it ^It das ^öeba|4.ifi|£; auI -welche« «ich allea 
übrige bezieben mufs; die Pdiobten aoUeu' :|iut unei- 
gen4JÜt«igen AbsiCibteA erivüiet,. die,.Xu£end übpraU 
zealistn werden« . .Die Annebnlicjbkeiiil^ff 4«a sinnlit 
eben Lieb e(is ;SPUen genossen werden > abec nur uiitec 
Einschränkung dea , SitteAgeaetoea ^ .wem 4jpr. Geaufa 
mit Tugen4 und Pflicht bestehen liann.; Da uuu auf&er 
der Tugend nichts Jb^^rea gisdacht weisen kanp« *^ 
mufs denn auch hierin der Zweck der Menschen- 
bestimmung besteben. Die Annäherung zu diesem Ziel 
ist schwer , abev'^i<^ wAmwglibb;' leleine Aufgaben, 
die man sic]^ s^lb%t giebt, ermuthigfin zg gröisern 
Vnteirnebipii^en. ^ -w^r.^eß i9r/igt.«ei9«%,gewaM^^ 

Sprung tbun -^.u wollen, um seine inneirn Liit;bliags- 

]«i4enaohaften >nf^ Ai9meU s4 bek|uB|>fjep.». körnet in 
Gefahr ,an einer .nioraliachen Indigestion M -sterben. 
D^r: . üulsere. , siniUiche .aM^nscÄ besitzt > auch, . »eine 
Ijo'^tes iBC . besitzt laueb aeinSi; Stuta^i^cte in der Na* 
^ir^ welpb^j^ de^liCbWÄfihe ■Gei4t;. ohne Untemützung 
^»:Ob0n un^er^M^^ jgsiCCi^ 

' Der Mensch wiid nicht tugendhaft geboren, er 
k^hn «ben aei^eip ^Wiiieii an tugendhpftm.lThaten 4ua- 
bUden',, und ikidon ev diesem tbiut, 'yerede^ er aein« 
ait,tUfibe ISatHT« ,i " 
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Alles dieses bewirkt er durch seine Freiheit. 
' Allein er wünscht auchiGlückseligkeit und Wohlseyn 
nfnd er kflnn sie' alt sinnliches Wesen Begehren* die 
"Tugend bleibt aber Hauptzweck und ei kann daher 
die Glückseligkeit "ixMer keiner' änderti Bedingung 
Böllen, als in wiefern sie sich mit der Tugend ver- 
tt> niir auf - solche Art kann sie eine Stelle in eiuem 
moralischen Reiche der Zwecke erhalten, ih welchem 
Sittlichkeit der Hauptsweck, Hilles übrige nur Neben^ 
%wecki^ sind. ' IHe ^Bestimmung des 'Menschen diesek 
Welt kann Glückseligkeit seyn, die des hohem ist 
i'etne Tugendv'ünd die des vereinigten höhefn und 
«innliciien Menschen ist sittliche Veredlung mit einer« 
dieser untergeordneten Glückseligkeit« - * 

• ^ k m f 

1 ' - • ♦ 

I » I ' » * r * 

Tugend. 

Tugendhaft zu leben, ist^ die" gröfste Angelegen- 
heit der Menschheit und ohne die ]\atur Jei Tugend 
^ü kennen ist dieses ^icht möglich^ denn der letzte 
E^eck'unsers ganzen Daseyns biesteht €ib^ig inr '^IrieiA 

r r 

tugendhaften Leben, und die Folge davon ist; Aehn* 

llchwerdmi^ ^mit * der Gotthfsiit; t ^ - ^ 

Dafs die Vernütift die Erkenntnifs, und der 'Zorn 
di^ Begierde und Kraft beherrsche, %li^iet^n^ schonf di^ 
Afttinj elbcn so wufsten sie, däiW, ^^jl^iW^äic' VermmÄ 
die Herrschaft über den unvernünftigen Theil der Seefe 
liiAei Mi£ägkeit und hierak« ^ugc^d entstish^it und 
Adfs dürch^ diese die Seelen geschickt gemacht wür« 

»4 
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V 

den V J^eder . «u,- ab];i^ . gotUicben: Uftjiwng. »«rück* 

. Die Tttgfln4 ,i»5aiQ^ ijincn iie,vpUk<mii}iß|i^ 
Gerung der höchsten Kraft de^ Renschen, das ist, 
(i^r y€w^ömi£tj. ..;Tugi}»d «uf Cfte^woliahcit. wwf kev^ 
Tugefod 9 lie. miiCBte rein aus 4^Fi y^i*^H°f^ entsprui^f 
g^.^cyn^ fmd yon ihr aus. dia ]E^^fX{Sf}i[ing der :^er 
j^^den l)iegin]ien. Die Qmlle :^«vo» W4i: üe: GotXf 
heit und ein daron ^b^elc^itetps ijldeal in der mensch- 
^chj5ji Seelei.fiis >ii9»qj»uco,de««clbeft der leUU^ 
t,^eck der Liebe. • ' '\ ; 

t Pas GegeAtheii der Tugend, ifL jlas l4«»teri durch 
welcfhes die l^nliobkeit über, die- Vemuifft d^n Sieg 
davon trägt« JEs giebt nur eine Tugendi die mau- 
cherlei Arten der Tugenden sind «uc eben eo viele 
Aeuiserungen derselben, aber die Abweichungen davon 
können sehr mannichf altig seyn, daher giebt es meh- 
rere Laster. . L ii • :) T 

Um die jyiensc)i^nj,^rrQ zu ^ leiten, .a^ellt^ aber 

4 

(ßxe Widersacher der Tug^d ^bonr <-^ühe ein^e 

Jfurcliterlicbe Sittenlehre auf. Il)i;e ersten Frincipien 

m^^'ti^f^ .^ ^^^^ ««di;es Gef^s^ g^be^ aU,^#la 4« 

i-VIichtigere über den Scli>) acl^tjriiy.Jieirsclic und sich 

ihn unterthan mache, da/j| ;e|gt^t|^€htaM^ J^'^^^C^ 
gleiehgültig 9 weder .^fit noch biisQ . seypn und sie > 

ii^^^^.Ae'^ni^^iAlW^eW k^^k^mißmt^^^ .Qder d^- 
jenigen,."«felc^^.^i^ o^erjite Bi^acU^ besäfsei^i^^ii^estiqipt 

jv^iaen lionnten. • r>w, :ir: ' 

] M Uneigeni^üftaige/ T|jgj^n4 up4, Qeredtitigkeit $fy 

eiß^ntlich Thorh«^^ XXng^ecbtigköit hingegen ih^^en 
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At»üb«rn TOrtheiÜiaft n&d! eben deswegen Klnghdic» 

Die wahre Tugend und Volikomraeniieit exnes Man* 
net bestehe dacia, andere Menschen "nach* seinen Ab» 
sichten belicirschen zu lernen » und die wahre Glück- 
seligkeit sey die» .alle seine Wünaohe befriedigen 
können. * Die MUtigkciti nty eigentlich eine Feindin 
des Vergnügens und den. Forschriften der .Vernunft 
entgegen; das sinnliche Vergnügen müsse so Weit 
genossen werden^ al& ,es;die N.atur umfassen könne* 
Wev Klugheit besitstf dism werde es nie an;. Mitteln 
fehlen sciiie Zwecke zu erreiciien ; die vermeintliclid 
Xugeod sey eigentlich ein völliges Unvennlö^n krä£* 
tig zu handeln 9 sie sey Schwache und bebe alle ThS* 
tigkeit jiuf. Nur schwache Beelen könnten ihr Wohl^ 
seyn den Yortheilen eines, andern aiifopfem,. da die 
Vernunft einen jeden überzeuge, dafs die Glückselig- 
keit in. der Freude bestehe,' nnd. dafs Mäfsigkeit, de« 
Bestimmung des Menschen zuwider, am Ende gefühl- 
los mache, abstumpfe und die natürlichen Kräfte 
dttrch Nichtgebrauclt schwlche« 

Ö- . 184- 
Fortsetzung« -r. 

XXieae Terfühxerischen.Xiehren, so sehr sie tor 
vielen befolgt werden und eine grofse Menge Men* 

sch^n beherrschen, sind keinem guten Abkunft, sie 
mu^siin am £nde den: Geist 'des Menschen In. den Ab- 
grund sieben, und das Reich derer, welche an der 
Licfbe'SU' Gott keinen Wohlgefallen haben, vermeh* 
Isen, um es noch einige Zeit aufrecht zu eihalten» 
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Solche I#clneB Benuften die Grundlagen allei 
Gfitellsdiftft :ttnd' Tagend, sölcbe' liehren eind Ver- 
derber des Jugend und Feinde dea Vaterlands. Wenn 
«v^D i^üf'^-tiB «ntfilieTksam genuwht werden, erBebredcen 

wir davor ^- finden aber bei genauer Umsicht, dafi 
fai4).beäiateidiiB'ganse WeH bekemchen, nkd -dafs sie 
es eigentlich sind. Weiche aUeä Unglück über die- 
aelbe gebrageht haben« , 
Oie.Klugheit überhaupt- toH' keinetwe^ verboten 
seyn ; / die. Weltklugheit aoll aber nur der .sittlichen 
Klugheit nntergeordnet werden,' und diese ' beatebet 
in der ErkenntnlTs einer sittlichen Ordnung, in 'wie 
fem mit derselben alle Fähigkeiten susamnrenstitemen« 
Diejenige Fertigkeit aber , welche ihre Zwecke den 
Sittetigeaeteen nicht unterordnet, ist nicht Klugheit, 
sondern* V^rschmhstbeit und Scblecbtbeit» • Man aoll 
das Gute , nicht durch schlechte Mittel wollen« ■ Die 
wahre t Klugheit ist die durch Übung erlangte Unter* 
scheidungskiaft , durch welche die Wichtigkeit des 
Zwecks und die Schickliohkeit der- Mittel zu ihrer 
Erreichung schnell und richtig beurtheilt werden, 
welche Geistesoperation am besten gelingt, wenn die 
leidenschaftlichen, selbstsüchtigen Kräfte von ihrer 
Einmischung in die intelligiblen des £rkenntnifsver* 
mdgenr, mit Willkühr au%ehalteh werden können* 

• Das Gute ist überall schwerer durchzuführen, als 
gewöhnlich geglaubt ' wird y weil es alle dämoniacben 
Kräfte sogleich f gegen sidi aufregt , und da diese mit 
Arglist wirken , so gehört zur Neigung Gutes au thun 
ni€^t nur Geaohicklicbkeit ea thun au können, aondem 
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auchFlelTs^ Beharrlichkeit und Stärke » den Scliwie* 
rigkeiteo und Gefahren» welche ate entgegensetzen, 
zu widerstehen. 

Das Wissen der Tugend ist. etwas » ftber nicht 
alles , das Handeln ist das schwerere , es gehört Kraft 
dazu» Keine Handlung kann gut seyn, wenn nicht 
der Wille gut ist , und der Wille kann nic^t gut seyn, 
wenn es die Verfassung der Seele nicht ist. Die Tu» 
gend ist also die yoUkommne Vernunft , und in einer 
solchen wideisprechen sich die erkannten WahiLeiten 
nicht. 

Fortsetzung« 

Ein Mensch ist tugendhaft, wenn er den Begriff 
von einem allgemeinen Besten haben kann« und wenn 
er einer Betrachtung des sittlich Guten und Bösen 
fähig ist. Der pflichtgemefsne Zustand eines Geistes 
muTs durch Gesetae bestimmt werden , ohne Gesets 
von F£icht würden wir gar nichts wissen. Diejeni- 
gen irren y welche das moralbche Gefioihl als ein Fac« 
tum in der Natur des Menschen betrachten, aus wel- 
chem man die Wirklichkeit der moralischen Gesetae 
herleiten müsse. Die Tugend gewinnt gar nichts 
dabei , wenn der Glaube an aukünftige Strafe oder Be- 
lohnung sum fiewegungsgrund genommen wird; ea 
kommt hier blos auf die Reinigkeit der Gesinnung a% 
ohne Rücksicht auf Gewinn« 'Tugend ist mohts an« 
deres, als uneigennütziges Wollen 5 ein aiigemeinei 

Wohlwollen gegen alle empfindenden Wesen » ist die 
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höchste Vollkommenheit derselben. Die wahre Tu- 
gend hat die liiehe zur QueUe, die eher war» alt 

der Eigennutz;. 

Die Ehrfurcht, welche ans die Sittlichkeit ab« 
Bwingt, macht eigentlich das ans, was man Gefühl 
der Püicht nennt, und diese ist ein Bestrehen seine 
Handlungen nach dem Willen der Gottheit einau* 
richten. Durch Handlungen des Wohlwollens können 
wir derselben am mebraten nachahmen; ans ihnen ent- 
springt alles dasjenige, was mau Verdienst nennt; 
denn sie sind immer auf das allgemeine Beste gerichtet. 
Alles, was die Glückseligkeit der Menschen befördert, 
ist tugendhaft, und das Gegentheil lasterhaft; die 
Selbstsucht ist ihr gerade entgegengesetzt« Die Sit* 
tenlehre verlangt allgemeine und nothwendige Frinci* 
pien» es mufs genau untersucht werden, ob nicht alle 
Handlun|ren snletzt von sinnlichen Principien berruh* 
rm ; der Grund der moralischen Handlungen wohnt im 
bestem Ich des -Menschen. Die Tugend fordert eine 
feste Gesinnung um des moralischen Gesetzes willen ; 
diese Gesinnung mufs stark genug seyn, die durch das 
moralische Gesetz bestimmten Handlungen gegen alle 
Hindemisae hervorsuhringeui und diese Handlungs- 
weise mofs aur Fertigkeit werden. Die Tagend ist 
also die Gesinnung eines, endlichen moralischen We« 
aens,' welche daseelbe bestimmt, seine Pflicht su tbnn, 
weil es Püicht ist; dieses nur ist die eigentliche Tu« 
gend und ihr Gharacter ist dadurch genau bestimmt ; 
denn aus Pflicht handeln und um des moralischen Ge- 
tetaes wiJUea handaht, iat eins. Hier wird nur der 
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reine Wille, der sich nur' allein dttroh die A^htiiiig fäf 

das aiüiaiische Gesetz bestimmen lafst, in jjctrachtung 
genommen« Das Gegentheil iat Lasten 

Soll die Tugend kein leerer Name seyn , so darf 
sie weder ein Werk des Zufalls , noch Anlage eines 
Temperamentf , noch irgend einer andern sinnlichen 
Neigung, sondern allein das Werk eines reinen guten 
Willens seyn. Di^ Vernunft kann aber nicht anders 
auf den Willen wirken, als durch allgemeine Urtlieile, 
welche eine Willensbestimmiinjg^ *tfiisdriicken. Die' 
Regeln, welche hieraus entspringen i heifsen Grand- 
sätse. Der Bestimmungsgrund des Willens in solchen 
Grundsatsen kann aber nur in' äet'Aft; und Weise, wie' 
gehandelt werden soll, enthalten seyn; denn ein sol- 
che^ ist nicht dürch die Erfahrung; aohdern durch' das * 
Wesen der Vernunft selbst bestimmt, und für alle ver- 
nünftige Wesen üherhaupt iliibedingt itothwendig.' 
Der Begriff eines güten Wilbns'^hthSit d«xi Begriff 
von Filicht; denn der reine gute Wille entfernt alle 
eigennützigen Bewegungsgrütidc, ■ utfd-^Slt '^ich blos 
an das Gesetz, wc?il es Pflicht ist;' Weil es die Ver- 
nunft unablässig 'fordert ; und Pfiieht i^t wifederute die 
NothWeticilgkeit ijftner Handlüng, avts Achtung für das'- 

. Gesetz. Wird nun eine- Handlung ol^ne Kucksicht auf 
Vortheil oder NaehtSieil hachr' diesem teilt moraHiclien' 
Gesetze begangen; ' so hat man Tuge-nd ausgeübt. 

* Wäre der Meüseh.ein blofae» Sintieiivt^eaeA-/ so wäre 
di'e Freiheit imd-Tugend nicht zu retten j da er aber 

auch ein inteltigibles^ ist, a6"Btehet'er ah solche»- 
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s^cht unter der*]S[|itmiiqthwendigketts denn er beutet 

Fj:eibei(« 



j « * 



Das Dämonische in 4er Menschen- 

natur« 

, . Unter dem xaomliftchen Bösen verstellt man den 
Hang dee Menpehen su 'unsittlichea Handlungen, oder 
überhaupt den bu&en Willen. Die Vernunft, hält ihm 
niiablässig daa aittliche Gescts vor, und er mufs teiue 
Verbindlichkeit, alle seine Begierdea derselben unter* 
«aardsk0n, 9.npi^WKßV^> iVUein dieEitfaimtng- l^hrt, da£i 
•T täglich Hflndlangea begeht, wdehe dem Sittenge- 
&et^ widerstreiten, dala er. dasselbe dai^ ^Neigungen. 

* 

All!. Sinnlichkeit untarprdn«!, und dadurch die» mora» 

lische, Ordnun|^.umjke.hrt« £s unterliegt keinem Zwei;> 
fei, dafa dieaea. aeinem £rei«% Willen abhänge, 
sonst könnte ihn diese Umkehruifg des Sitteugesetzes 
slifpht ;iiugaraeh^et- werden« 

, ! Woher Itotfunt nun daa Bote im menschlichen 
Willen? denn aucb hier giebt. ea^entgegei^esetzte 
Meinungen« Einige eagen , dar Mensch ia^ tou Natnr 
gut, andere, er.aey von Natur bös^ Mehrere alte 
Welinrefiae babeuf^Aetei^i d«r Hang i«m9 B^en, rühm 

von der Materie her, welcher eine Thieiäeele ein« 
w.ahne, und daa Gute stamme von Gott* i 
4)ie Materie in d«r Eradieinung. kann aber ihren 
^inüufs nicht andefSt^.a^ nach Natfiirgia^en äuXsern^ 
und .der Will« einea «V^nunftweMna - wurde dadurdi 
aufhören frei zu seyn; von Gott selbst kann d<(& Böse 
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auch nicbt konunen ; denn da hatte er den freien Wil- 
len mir sammt dem Bösen erschaffen, oder den Men* 
achen wenigstens aO' elageiiehtet» dafs die Sinnlichkeit 
diesen Hang nojthwendig in dem freien W ilien hervor- 
hsa^hto, und heid«a widerspricht dem IfiegviS^ eines 
freien Willens. Der Orund zum Unsittlichen, wel- 
cher der meDS<^Uchen Freiheit heiwohfit» muXs alsQ 
kl.^i^r Willkühir des'Meniudien selb st. gesucht .werden^ 

Wie de^ Wille so böse geworden sey» läist sici^ 
nicht erklären f -nac so viel ist gewifs > dafs er es Ton 
Geburt 2pi i^t, und dafs ü\ier diese unsere Untcrsu- 
ebnikgen nicht' hinaus reichen* Es i#('tinnKQglich| das 
mf^priingliche Böse 'in der menschlichen Natur durch 
* die y^uun^t au «(klären j denn alles ^ was über die 
^^ahru^g hiaausliegt, ist durch aie nicht zu erkennen^ 

Einige andere uebtnen an, dafs die ^inpUchkeit 
Toa Xifatur ein Übergewicht über die Vernunft habe; 
alleiii damit ist noch iiiclit erkläit, wie dieselbe die 
H^uachaft üher die Vernunft er]^ngjt habe. Das Ge» 
setz der Sittlichkeit; fordert uahedingten Gehorsam« 
df^p ^Xeusch ^spU ,:aX4e s^ine.I^ei^uogeu demselben un« 
t^^etrf ei|. ' ' 

Er bringt aber das BÖse, welche^ wir das Dämo- 

nlf<il|f> ifia Natur i^ea M^xm^^^^ .^^P^^ » 

die Welt; kaum der Mutter Scboofs entwunden, nüfs- 

l^ehag^ s$ ihm f,, aeine Sinnlichkeit von einem andern 
Elemente schmerzhaft afEicirt zu sehn, und er; ergrimmt 
darüh^r» fnit gro£|^ro^ Geschrei kuudij^t ex seinen Un^ 
willen 9m y «>^e ^Iso die Sinnlichki^t noeh ausgebildet 
ist 3 ^ar schon^das eiu^ebome Böse in ihm. 
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Der Mensch hat stets einen Kampf zwischen dem 
guten und bösen Frincip zu bestehen v »cbwer bleibt 

es aber zu erkläreti, wie das Busc über das Gute sic- 

gen könne. - Von Natur ist der Menscb'mehr sum Bö» 
sen, als zum'^Güten "geneigt. D^e^ l^bste Annehme 
moralischer Grundsätze bleibt uuerf orschlich , und das 
mdralische Bdse in dei^' menscblidi^ii'Nifttr durch Ver» 
nunft zu erklären, wiederholt unmöglich. Soll aber 
der Wille des Meiisehen -ein freier seyn ; so muüi et 

ihm auch möglich werden , den Hang zum Bösen zu 

■ 

Überwinden, die sitdichen ijrundsätse g^en die unsitt- 
liehen geltend zu machen;' und^die Erfinbrung lehrt,' 
dals es ihm durch anhaltende Bemühungen gelinge, 
•einen Willen der moralischen Relnigk^it imrter naheif 
zubringen. Es mufs also auch ein gutes Frincip, die 
liiebe zum Guten in ihm enzütreffen '^#jrif. ' Beide 
zusammen können aber nicht in einer und derselben 
Kraft angenommen 'Verden, weil üit'sUh selbet aufhe- 
ben würden. Wir wissen nur so viel , dafs die lilebc^ 
von Gott stammt , und dals das Böse eig^nthümlicher 
Natur sey, damit die Freiheit die* hBvhsf en YerltUiifi«; 
zwedke erreichen könne. V » . ;» 

Gott hat durch das Gebets ' eiif eiAe-in^dhraHaehe' 
Weise das Böse verhindert, physisch aber wegen der 
menschlichen Freiheit es nicht tei'hiftderki kdttncMir 
alles Bosehittdt^,' würde so viel heifsen, als alles selbstf 
thun. Der Mensch ist durch seine Willkühr -selbst 
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der Grund zu Annahme der Unsittlichkeit , und dafs 
suletst sich Vieles in eine < sittliche Ordnung auflöse» 
nicht unwahrscheinlich. 

Fortseteung« . . 

Das moralische Uhel wird auch ifach altern Phy^' 

losophemen aus der Verbindung der Seele mit eiucin 
materiellen Körper hergeleitet. ^ In der Materie soll 
der Saatoe alles Bosen * enthalten seyn , und in ihr 
werde das Übel sogleich mit auf die Welt gebracht. 
Die Materie und die physischen Kräfte waren ur-^ 
sprünglich regellos, sie zeigten ein beständiges uiuu- 
higes Sttehen» und der Hang zum regellosen Wirhen 
honnte daher nicht ganz unterdrückt werden. Die- 
ses war die Quelle der. physischen Übel. Die Seele 
Ist mit einem aus der Materie eutiiommenen Körper 
verbunden, (!urch den Einflufs dieser entstehen Be- 
gierden imd Leidenschaften , welche die Vernunft an 
Befo.lguDg ilirer Gesetze hindern; in der Materie lie^t 
daher die Ursache von allen Lastern. Untugend 
ist deshalb In diesem Lehen ein unvermeidliches Übel. 
Das Böse kommt nicht vom Himmel, sondern nur von 
der £rde und der verderbten Natur. Die Bösartigkeit 
der Seele ist der Vernuuft entgegengesetat, durch diese 
kann der Mensch das Böse überwinden , wenn er sich 
nicht von den Begierden überwältigen läfst. v Böse ist 
alles» was dem Guten entgegensteht* 

• Der Zweck des Menschen ist von doppelter Art, 
ein physischer und ein. moralischer^ jener will, das 
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Wolils«yii des physischen Xjeheiis, dieser die sittliche 

Verediung desselben i so wird aber auch das Übel ein 
physisches und moralisches seyn« 

Das physische Uhel entfernt ihn vom l^orperli* 
chen Woblseyn, das moralische von seiner Sittlich* 
keit. Die Vorsehung mufs daher die wichtigsten 
Gründe gehabt habea,^ das Böse in der Welt zuzu- 

Jedes Hieignifs in dei Sxnnenwelt kann nichts 
andres 9 als die Wirkung Ton Naturniaachen seyn« 
Das Ühel kann nur unter den erschaffnen Naturen 
gesucht werden. Der £cgri£E des Bösen palst weder 
auf die göttliche, noch lehlose, noch auf die thie* 
rische ^^atur. Das Bose, als Gegenstand der Klage, 
gehdrt nur für den Menschen y nur der Mensch kann 
von den Gegenständen so afficirt werden , dafs sie Ge- 
genstande derselben werden« Die Beschränktheit der 
Geschöpfe macht das Boso allein nicht aus, denn bei 
todter Materie, welche gewils die mehrsten Schran- 
ken hat, kann ron keinem tibel die Rede seyn. Daa 
physische Übel ist darin zu suchen, dafs der Mensch 
aeiner Natur nach so eingerichtet ist, dafs er den nach- 
theiligen Einflufs der Dinge auf das Wohlbefinden des 
physischen Lebens, als Hindemils desselbän, empfin* 
det, denkt und beurtheilt. Um also dasselbe aus der 
Welt zu entfernen , miilste der EinfluXs der Dinge gar 
sieht da , und die Organisa.tion eine gans andfre seyn, 
oder die Seele müTste gar keinen Antheil an dem Zur 
Stande ihres Körpers nehmen, und den £infla£i der 
Dinge gar nicht wahrnehmen , oder der ganze Zusam- 
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menbang der Diuge in der Sinnen weit nach Naturge« 
»etsön attfgeholien seyn. - Ble beid^ii ertten Forde» 
rungen heben aber die ganze Natur des Menseben mit 
seinen Organen, wie sie für diese £rdoTg|iinisation 
gemacht sind, auf, nnd'^er dritte Fall tbiit nichts 
geringeres 9 als daXs er die' ganse Ordnung der Natur 
ebenfalls vernichtet. Iii- det E9rS^einiings\4rcbt sollen 
also die Erscheinungen selbst nicht den Naturgesetzen 
unterwötfea seyn , oder es soll bei -dem Menschen, dä 
er doch in die Kette der Erscheinungen gebort , eine 
Ausnahme gemacht werden» ' . • . . , f 

Fortsetizung. 

Das Böse ist da , es ist aber nicht nothwendig, es 
könnte sehr vermindert werden. 

Ks iät noch ein Unterschied zu machen , unter der 
Möglichkeit und unter der Wirklichkeit desselben. 
Es ist möglich , dafs der Mensch durch deh Znsffm» 
menfluls van Ursachen von dem Wohlbefinden seines 
Liebens entfernt werde , tind es ist dämm notltwendig, 
vveil siegln der INatur eines Sinnenwesens, welcbes 
unter Natürgesetaen stehet, gegründet iaft. - In dieser 
Bedeutung ist Nothwendigkeit und Unvermeidlichkeit 
einerlei. Wenn der Mensch durch dieses Oesete der 
UrsschHcbkett einmal die Reihe der Erscheinungen in 
der Sinneuwelt begründet bat, so folgt' alles nach 
diesem Gesets- bls su der letzten Erscheinting des nacb«- 
theiligen Einflusses auf sein physisches Wohlhefinden { 
aber man kann doch nicht behaupten , dafs der erste 
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Acft hiHx^ aotlrmiMlig ^ew^eo sey. .Die Nothwea- 

cit des pliyjiUcb^a. Übels .bezieht sieb also iiui auf 

die iM^gUcihkeiti "iiioltt «be» eiif die Wirklicbkeit 

*Pi|8 Bosse ,, ^o^vl^ie .das Qute in der physischen 
Welr i^t nicht« els-Cvscheiliuog, Welche a«eh dem 
(^etz der Ursacblicl^hcit in der Natur erfolgt; tii|Et 
dUeelhe lebloser Manzell, in .de« Körpecwelt» e« Ut Tom 

tJbel nicht die Rede, endigt sieb aber ihre Wirkung 

in einem eiiapändenden 'Weien> so kofnoitt der eigent* 
liebe Character des Übels bunR^n , liehmlicb die Wahr^ 
nehmung des Menschen von dem Einüusse dieser Wir» 
kung auf seinen Zustand» Dieser Einflufs, so wie das 
daher entstehende Urtheil, Üt^gt selbst unter Naturge- 
t^tEeti,im4iftat mithiii -^crtlii^eadigi denn- der SanfluDi 
ist Erscheinung. Wie der Mensch empfindet, so 
defekt :er 9 ^ folglich ist das physische Übel in der Er- 
scheinungswelt, in welcher 4et Mebacb als Sinnen« 
W^e^v^ein Qlied ist, nothwendig« Gleich in der Zeu- 
g^^g^^ß$^wS^ngext. ihn die Natur mit derfMogHcbkeit 
zum AafangC} aber auch mit dem Ende dessejlben^ mit 
dem. Tode. 

Woher »Tin aber diese Ordnung der Dinge nach 
)f ^Imrgeseu^ in der Erscheinungswelt riihre , iat eine 
^^gf * ,w0cbe die Yerntonft wiederum nicht beaatwoT- 
ten kann. Bei der Tiefe dieses Abgrundes muis ihr 
. ach^if'iild^ 7 vnd alfi mfil^ aich immpsr- mehr übeneu« 
gea > dafs sie in Dingen dec intel|igit)|pn Welt nichts 
a^sxw^J^ep) yennag. 
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die. Summe de» Übel» <rft ohne N oth vetgröfsert, tHe,il$ 
dßAwckf d4^«;•.ex «ick «ichi; Uos.auf 4«ft.verläi^&tY «WW 

schafft, wozu er. die ^Mittel nicb|: in Hä^^l#n hat, dißr 
aelb^n SU befciedigctai nnd beimaGl»^ J^Ll^gt, . daüfl.4hift 

4.iese Mittel naangeln, tLtils dals seine Reitzbark<;it 
meini» « Ü bfl yet^xöb^tt , tbejil«:- d^fsr ev . SckV^ßtmii 
tief^ empfindet, al« das Gute^ und, das Gate so im 
$pb^t;te^ s^^lHt daü^s es nicht bemeiii^ wird,» und 4^4.« 
lieh, dafn er jede Sacbe von der traurigen Seite be* 
trachtet, um üb^ etwas klagen zu können. . i 
1' , Mit den Aegeba der Weiah^it ^e;»:Scli^p£vs rauf« 
ea übereinstimmen^ dafs der Meusch als ein Sinnen- 
ir#sa^n , «o : wi^. unter idie A^&kbt , des . Vergnügen^^ 
wetchet aua depi Gefühle des G^ten;* ">a|so auch unter 
di^. Aufsicht dea ScbmexAea^» w^icter, aus dem Ge^^hl 

Ubela entspringt, iat gegeben. worden. 
^ ; Durch die Betrachtung voji dem Daseyn des^ B^it 
sen in der Welt^ aind- Yiele babii-in den Atheismus,' 
b'al^ in '"den KoUtbaismus getrieben worden, und 
ffinige Neuere haben sogaic Qott %ur Ursache des £iö- 
tion.. machen viToUen» Zu einiger Erklärung inag mai;^ 
von Zulassung spreche/^.^ welches Wort al)er zu viel 
ine9Mchliohe«.enthä^4> ala daia ea sich.- bei Gott denken 
lasse. Die Vernunft kann aber die Sclieingründe der 
Gegiier vereitiöln, idi^nn :al}e 3ätaft'aua reiner Vernunft 



haben das F igen thümli che an sich, dafs der Gegner, 
der den Gegeasats behauptet, eben so viel davon 
weifs , als der andere. Sie, die Vernunft, hat aber 
daa Hecht etwas anaunehinen, waa iie auf keine Weise 
itü'tfMde deV'Speculatfon ohna'BeweisgffitfdeMnfnefas- 
men befugt wäxe« In solchen Fällen sollte der Geg<> 
lf(^*bei«^eisefi^{ da dtMer.Abev^ben to' wenig Ton den 
besweifelten Fällen wissen kann , um deren Nichtseyn 
darEuthün^ ils dei*, SO' ikti Wiii()itigl»n- behauptet, *so 
steht es dem letztem frei, dem Gegner zu zeigen, dals 
t^t viel 8U * weitig' Toni Gegenstande des Streites ver* 
Mtehe, als dafs er sieh ^ine» VöHhetls Ja ' Anseirang 
seiner speculativen Eiinsicht über uns schmeicheln 
kdnn^* ' ' • : - : 

Die Vernunft versucht also folgende Grundes 
f 'Wenn 'das' physische Obel -aus d6r Sinnimwelt 
als Erscheinung entfernt werden sollte, so müfsten 
etitwed^r <lie Erscheinungen in dersdben nicht nnch 
Naturgesetsen «rfolgen,' oder der Menscd dntf^e nicht 
eine solche Organisation haben, hei welcher die Auf* 
nähme der fiufseni' Eindrücke das Wohlseyn seines 
X/cibes stören konnte. Nun würde aber durch das 
Erstere die Möglichkeit der Sinnenwelt und die Ord- 
nung der Natur und durch das Zweite die Möglichkeit 
aller Erfahrung, ' ja dife Natur des Menschen gänslich 
aufgehoben WerderK I)ie Vernunifc kSlt sich also 
berechtiget, den Menschen «u nehmen, wie er ist, 
liiid «ich mit dem-Üngemaoh physlsoher ijeiden liebev 

auszusöhnen, als mit der Natur zu hadern und sich 

^in- Paradies zvl trättmen^^ und denkt selbst > "das Mifs'^ 
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▼CTgtiiigen und der Schmerz und die Notli , welche 
physische Leiden Terursachea , kann- ein Antrieb znr 
ThSdgkeit und Besserung seyn. Sie waren die Mut* 
ter vieler Künste und Wissenschaften, sie lehrten im 
Innern der Erde wühlen, so dafs seht viel auf den 
Menschen selbst ankommt, sich die Noth zu verrin- 
gern, und sich ein Wohlbefinden eu verschaffen, 
wenn er sich nur immer auf das verlassen will, was 
in seiner Gewalt steht*. 

Das Laster» 

Das Laster ist die Fertigkeit, dem erkannten 
moralischen Getetse willkührlich entgegen su handeln» 
Die Begierden des Lasterhaften sind sein einziges Ge- 
setz. Sobald aber die Vernunft das Sittengesetz in 
ihm ankündigt , seine Neigungen demselben zu unter» 
werfen , so entstehet ein Kampf, in welchem bei dem 
Lasterhaften die Begierde siegt, und dieselbe zur Fer- 
tigkeit gesteigert wird« 

So wie es etwas Angebornes in der Tugend giebt, 
so giebt es auch etwas Angebornes im Laster, und 
dasjenige im Menschen, was ihn zu püichtwidrigeu 
Handlungen reitst, ist eben das Böse, das Dämonische 
in ihm. Nun lehrt leider die Erfahrung, dafs zwar 
das Wissen und die Gultur zugenommen , die Sittlich« 
keit aber mehr verloren hübe, und dals im Ganzen die 
Menschheit, so weit di^ Erfahrung reicht, eher rück« 
wärts , als vorwärts gegangen und mithin lasterhafter 
geworden sey. Die jetzige Verfeinerung übertüuchet 

»5 
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nur das Laster und ein Hauptlaster, das der üblen ' 

Nachrede, ist in der sogenannten guten Gesellschaft 
allgemein geworden, dafs man bei dem freund* 
liebsten Gastmabl ein freundlicbes Gesiebt zwar seben, 
aber auch im Heiaen die entgegengesetztesten Gefühle 
finden kann« 

# 

0. 192« 
Das höchste Gut. 

Die Begriffe gut und bose, haben immer nur eine 

Beziehung auf denkende Wesen gehabt , und in einer 
Welt ohne solche > würde von gut und böse gar nicht 
die Rede seyn können. Es giebt ein physisches und 
ein moralisches Gute. Physisch gut ist alles, was 
angenehme Empfindungen gewährt, und ob wir gleich 
von den Objecten weiter nichts genielsen, als Erschei- 
nungen , so sind wir doch gewohnt die Ursache dayon 
in etwas, das den Dingen zum Grunde liegt, zu su- 
chen f und legen deshalb diese Eigenschaften den Din- 
gen selbst bei. 

Das moralisch Gute ist überhaupt das Gute eines 
vernünftigen Wesens , und alles des, was den Men- 
schen seiner sittlichen Veredlung näher bringt, ist für 
ihn moralisch gut. Das physische Gute wird durch 
das sittliche nicht ausgeschlossen, sondern empfängt 
seinen wahren Werth durch den sittlichen Gebrauch, 
welcher unter Einschränkung des siitlichen Geseues 
davon gemacht wird* Das physisch Gute ist nur das 
Nütsliche und Aufsere; daa moraliseh Gute ist die 
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Besclia£Fenheit des Geistes , das Innere und das Hoch« 
tte 9 was begehrt werden kann. 

Das pbysiscbe Gute bangt vom Zufall und der 
X*^atur ab, und ist veianderllch und sebr depeitdeut; 
das moralisch Gute ist durch die Sittlichheit bestimmt, 
unfl ist ganz unabhängig und unbedingt von äufsern 
Einflüssen« £s kann dem Menschen durch keine Ge* 
walt in keiner Zeit entrissen werden« 

Das physisch Gute ist ein Gegenstand des niedern 
sinnlichen Begehrens, das moralische aber kann nuv 
durch den Begriff eines moralischen Gesetzes bestimmt 
-werden y und ist ein durchgängig mit dem Sitteng^ 
setze übereinstimmendei freie;! Wille; und da nur die 
aittliche Veredlung des Menschen in einem durchgän- 
gig mit dem Sittengcsetse ubereinstimmenden freien. 
Willen bestehet » so wird auch diese Veredlung das 
bochste Gut für jedes ▼emünftige Wesen seyn. 
JDa nun das sinnliche und intellectuelle Begehren in 
dem Menschen vereinigt sind, so müssen auch die bei* 
den Güter, das physische und uioialisclie, Sittlichkeit 
und eine dieser untergeordnete Glückseligkeit, yerei* 
nigt werden können. " Sittlichkeit ist aber die Tugend 
eelhst^ folglich muis Tugend , verbunden mit einet 
•ngemersnen Glückseligkeit^ das höchste Gut des Menr 
ach^n »eyn* AuTser diesem bleibt ihm nichts mehr 
übrig , wonach er su trachten hStte, als dals er mora* 
Ji^ch haiiiile, und sich dabei wohl befinde, ditls ist 
daa ' nolLendete höchste Gut* 

Hieniedcpgi kann dar Meaach dies«! ToUendete Gut 
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nicht vollkommen eireiclieny allein die Annäherung 
ist ihm möglich« 

Was einen Werth hat, heilst ein Gut. Jedwede» 

9 

ijut ist angenehm und achafilfc Vergnügen, und jed^e» 
des Übel unangenehm und erweckt Mils^^erG^nügen. 
Die altern Philosophen liefsen '4en guten Theil der 
Seele aus der göttlichen Weltseele ausüiefseni die 
Seele konnte der gdttliehen yollkominenheit Frieder 
Shnlich werden, und diese Ahnltrliwerdung bestand 
im Besitze der Tugend, welche sie nur dadurch erhielt, 
dals sie sich von dem Irdischen Jfr^ machte und %vl 
dem Intelliglblen erhob. Da nun aber jene Ähnlich- 
werdnng mit der Gottheit nicht anders , als durch die 
Tugend gescliehea kann^ so ist diese das Locliste Gut 
des Menschen, ohne sie kann er nicht glücklich werden, 
wenn er auch alle Güter besSfse, sie selbst ist das 
höchste \md letzte, warum alles andere gethan werden 
joufs, denn in einem sittlichen Menschen ist die grdfste 
Harmonie anzutreffen, alles. Mannichialtige ist unter 
dem Gesetze der Vernunft geordne«. Die angenehmen 
£mpfindungen werden hierbei nicht gänElich ausge> 
•chlossen nur sollen sie nicht den obersten Fiats ein- 
nehmen« Es soll eine Vereinigung swiscfaen dem 
liöchsten Gut und dem Angenehmen des Lebens gestif- 
tet werden« Diese Vereinigung entsteht, wenn das 
Angenehme und Unangenebmt* , die Lust und Unlust 
mit der reinen Sittlichkeit in Harmoi^ie gebracht wer? 
den, welches geschiehet, wenn der Genufs derselben 
nnter Aufsicht der Sittlichkeit und nach ihrer Forde« 
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nm^^eii^gescliräiilit wird. Deabalb ist voreuglich die 
£Qthaitsaiiikeit und Mälsigkeit «mpf^hie». 

Selbstliebe. 

Die Selbstliebe ist der Tugend gerade entgegen» 
getetAts diese fordert allgemeine Aufopferung und 
Hingebung, und jene betrachtet allet andere als Mit- 
tel zu ihrem Zwecke. ]>ie Selbstliebe ist Trieb nach 
eigner Glückseligkeit, alle Dinge, mit welchen sie au, 
t^un hat, betrachtet sie nur in Beziehung auf sich 
selbst, in wiefern sie ihr angenehme oder unange« 
nehme Empfindungen machen. Dieses heilst Interesse. 

In das Gebiet der Selbstliebe gehören einmal alle, 
diejenigen Dinge, Welche die thierischen Bedürfnisse, 
und zweitens, die y welehe.die höhern Vergnügungen 
befriedigen. In wiefern nun ,dia eisten sur letsten 
Absicht gemacht werden , entstehet der siunlichey- 
iJiieiisdie Egoismus; in wiefern, aber )ene. Dinge nur 
als Mittel zu höhern Vergnügungen betrachtet wer- 
den, der Eudämonismus , als das Verlangen, immer 
nur seine eigne Glückseligkeit aum letzten Zweck zu 
machen. Beide Götzen werden vom.grölsteu Theile 
der Menschen in eilen formen angebetet ^ vorzüglich 
betrachtet sich der sinnliche Egoismus als Mittel» 
punct der Welt , f a sogar ein Frömmler meinte, wenn 
sieh nur jeder Mensch um si<^ bekümmerte, so würde 
es in der Welt ganz gut stehn. Der Egoismus ist 
th'eils. olFenbar, theils versteckt, jener kündigt sich 
dadurch an , dafs er n^ir immer von sich selbst spricht. 
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und sein geliebtes Ich bei Jeder Gelegenheit *wohl 

bewahrt und -verwahrt j dieser aiFectIrt Bescheidenheit 
und hält sein geliebtes Selbst nur im Hinterbaltey 
lim desto sicherer den Beifall der Menge sn erhalten. 
Derjenige aber, welcher fähig ist zum Besten Ande« 
rer etwas au thun , hat einen hÖhern Werth« 

Der Egoismus verliert sich auch in eine veredelte 
Selbstliebe , welche nicht blos auf das sinnlidie, thie» 
Tische Interesse gerichtet ist, sondern im Anscheine 
det Uneigennützigkeit Nahnmg aocht« 

Der feinste Egoismus ist der sittliche Eudärao« 
nismus» welcher «sich auf das Sittengesets beaiehet, 
indem er b^aiiptet^ daf« der Mensch um seiner eig- 
nen Glückseligkeit willen die Gesetze der Sittlichkeit 
beobachten -^müste, also fordere des Sittengesets die 
Beobachtung der Pflicht nicht um sein seihst wUlen, 
sondern nur- im Fall der Menseh glückselig seya 
' wolle, und folglich w3re das Sittengesetz nicht Zweck 
an sich, sondern nur ein Mittel. Glückseligkeit ist 
der letzte Zweck des Daseyns und Tugend ist das 
Mittel dazu. Die Ordnung der Natur ist Folge der 
Naturgesetze, die moralische Ordnung die Folge" der 
Sittengesetze, und hiervon die Glückseligkeit des 
Menschen das Höchste , dem alles andere untergeord» 
tlet- ist. IMeser ISudimonismus ist aber weiter nichts, 
als ein übertünchter Egoismus, weil er nur das gern 
thut, was ihm nutzt oder in «den^ Nutzen den letzten 
Bestirnmungsgrund seines Willens setzt* Er hält seine* 
Urtheile für unfdilbar und ganz für •unnöthig, aie 
erst durch Andere ptüfen zü lassen. Allein das grofse 
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Thema: Thue das Gute um des Guten selbst willen, 
wirft diesen Flitterstaat mit einemmale zusammen,* 
und rottet den Glück^eligkeitsttieb swar nicht aus, 
weifst ihm. aber seine rechte Stelle an. Wenn das 
0ute um des Gesetzes willen ist getban worden, dann 
kann man eine mit der Tugend hamionische Glück- 
seligkeit erwarten. Nur die reine Beobachtung des 
Sittengesetzes kann das höchste Ziel seyn; cler Glurk- 
seligkeitstrieb ist ihm untergeordnet} der Wille darf 
hierbei durch keine unmoralischen Triebfedern gelei- 
tet werden* Glückseligkeit ist nur ein bedingtes Gut, 
und kann nicht der'letet^ Zweck ^ines Vernunftwe- 
sens seyn; sie ist nur ein Object des niedern Begeh* 
rens und kanti deswegen liicht däs höchste Gut seyn*- 
JDas höchste Gut einefl weisen, intellectuellen Begeh- 
rens, kann nur ein absolut mdralisches Gut seyn, und 
dieses besteht in einem mit dem Sittengesetze durch- 
gängig übereinstimmenden Willen. Die Beobachtung 
desselben hat nicht immer Annehmlichkeit des Lebens 
zu erwarten., sondern sie ist unbedingte Forderung 
des Sittengesetzes selbst. Da nun das Angenehme 
nicht das alleinige Object eines vernünftigen Willens 
ist, so* kann es auch' nicht das höchste Gut seyii« 
Eine 'Moral, welche von solchen endSmonistischen 
Frincipien ausgienge, verdiente Glückseligkeitslehre, 
keineswegs aber Sittenlehre genannt ±ul werden. 

Der Wille des Menschen, als eines Sinnenwe- 
aens, wird wenigstens zum Theil durch sinnliche 
Gefühle bestimmt, es ist mithin die Erreichung eines 
ganz reinen guten Willens und höchsten GuteiT i^ 
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keiner Zeit mögUcb, aber eine Annaiierung ist nicht 
unmöglicli , sie ist denkbar. Die sittliche Kraft des 

Menschen mufs in ununterbrocbner, Tbatigkeit erhaX- 
ten werden, wenn sie nicht untergehen soU; sie kann 
Giüchseligkeit begehj ea und wollen , aber nur unter 
der Bedingung,, .dals sie sich mit der Tugend tw* 
trage, wodurch dem Egoismus und . Eudämonismu* 
gesteuert und der Glaube t^^ Gott und IjnsterbÜch* 
kei^ 'mmfie begriiudet wivin ^ 

, , Noth w^ndigkeit. 

Unter dieser versteht man im engsten Sinnet jene 
pnverm^idlicke Nothwendigkeit der Ereignisse jund 
^Begebenheiten in der Welt, welche von einem freien 
Sntschlucte ..der Gottheit heskommeu f wobei jedoch 
der blinde Zufall von dem Schicksal abgesondert 
gedacht wird. £s ist Jt^rfahjungssache , dafs dem 
jülenschen viele« begegnetf was abinandern nicht In 
•einer Gewalt stand. Als Glied der Sinnenwelt steht 
er gana unter physischen Geaetzea« er mufs mit. d^n 
Einwirkungen der Natur zufrieden seyn, und ihre 
Einflüsse ertrageif« Es staiid i^icht in seiner Gewalt 
früher oder spfiter von diesen oder jenen Eltem er* 
;&eugt worden zu ,seyn. Jfi^em er nun sagt, , das 
Schicksal hat diese» so und nicht anders gewollt» will 
er sich nicht eineoo. blinden heidnischen oder tür» 
kitchen JFatunt unterwerfen und annehmen , daXs aUea 
ohne bestimmende Ursachen geschehen sey, sondern 
er ef kennt eine Temüoftige liothwendigkeit an, von 
welcher er. die Ursachen nidlt einzusehn im Stande 
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ist, und fublt, da£i er derselben nacbgebcn und sich 
ihr nicht widersetzen müsse. 

Die Veranstaltung aller rorhergeb enden Ursadien 
ist hierbei von einem böbern Wesen ausgegangen^ 
welches durch einen fr-eien Entschlnfa diesen grofsen 
"VVeitplan realisirt hat, in welchem auch die Mensch- 
keit im Allgemeinen, so wie jedes Indiyiduuin ina Be- 
soüdeie uiit aufgenommen ist. 

Jedes ist auf eine undurchdringliche und unhe« 
greifliche Weise doch so gestellt, dafs es nach' Ver- 
hältnils seiner Kräfte das Mehrste wirken und an 
einer moralischen Weltordnung Theil nehmen kann« 
Es wäre aber die gröf&te Ungereimtheit einte Noth- 
wendigkeit annehmen asu wollen*, nach welcher alles 
ohne vorhergehenden Giund und Ursache eifolge. Die 
Menschheit lebt in einem sehr groXsen Kreise, in wel« 
chem sie, sich frei bewegen kann und nur, wenn sie 
über dieaen hinau« will , unterliegt j|ie einer vernünf- 
tigen Nothwendigkeit, das ist, denjenigen Schran» 
Jien , welche ihr die Vorsehung gezogen hat. Den 
ßats: waa im Buchp des Verhängnifsea geschrieben 
stellt. Steht geschrieben und wird durch unsere Frei-j 
h^it nicht verhindert, mfissen virir daher einen astro« 
logischen FataÜsmua ohne aUe Haltung nennen, weil 
«X alle Freiheit vernichtet. 

Vorsehung« 

Die Vorsehung ist jene Thätlgl^eit in Gott, durclk 
"welche aü^ eüi&elne Begebenheiten in dej.Welt.nacl^ 
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sittlidlieii Principleu geor/lnet werden, oder über- 
haupt die moralische Weltregierong. Dia Vernunft 
nöthigt uns die Eigenschaft der Vorsehung anznneh* 
Bsen. , Die moralische Weltursache hat ursprünglich 
Alle« sittlichen Prinoipien unterworfen nnd ^ohl 
und Wehe unter den Menschen nach Maafsgabe ihrer 
littlichen Würdigkeit ausgetheilt, so' daüi sie nicht 
nur für das Gansse, sondern auch für das Einzelne 
sorgt. 

Es ist eine sehr kleingläubige Philosophie, welche 
also philosophirt : dafs der Mensch - gans gegen die 
Grofse des Universums verschwinde;' die Erde, welche 
er bewohne I sey nur ein Funct in der Schöpf ung, 
weit weniger, als ein Ti'opfen Wasser im Weltmeer, 
und auf diesem Puncte erscheine nun erst wieder 
der Mensch , als ein unendlich kleiner Theil der Erde^ 
es SC) also nur Stolz desselben, wenn er behaupte, 
der Unendliche bekümmere sich um ihn', indem wir 
doch fast Insecten gleich zu Achten seyen. 

Bei kurzsichtigen Menschen müssen, bei Betrach- 
tung der Welthegebenheiten, stets viele Zweifel gegen 
die göttliche Vorsehung entstehen, weil sie alles an- 
thropomorphisiren ; können wir gleich das -Wie nicht 
bt grcifen, so nöthigt uns doch stets die Vernunft, an 
die allgemeine und besondere Vorsehung Gottes zu 
glauben. 

Der Mensch ist nicht für Gott zu klein, als dafs 
er sich um ihn Bekümmern sollte, denn er ist ein 
Vernunftwesen, er ist die Krone der Schöpfung; 
daher ist er in den Augen Gottes niebr werdi, ak 
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Millionen todter Massen de» Univeraums , ja als alle 
materielle Welten sttMminengenonimen , welche den 
Hationalisteu , wie Blendlaternen, das wahre höhere 
Licht des Glauhent verblenden und verleiden* So 
kann Gott ferner nicht mit einem Monarchen ▼ergli- 
chen werden y denn dieser ist ein Mensch, und als 
solcher beschrinkt, «ach 'fehlt ihm- das allsdiende Auge 
Gottes. 

• • • 

Indem Gott £tir das Ganze sorgt, sorgt er auch 

für das Einzelne. Die allgemeine Providenz läfst sich 
ohne die besondere nicht denken, denn das Ganze 
ist ja der Inbegriff des Einseinen , mithin ist die spe* 
cieUe iq der allgemeinen begniien , und es lälst sich 
diese ohne jene nicht denken. Menschlicher Weise 
läfst sich mit ihr nichts vergleichen, der Schlufs vom 
Kleinen auf das Grofse ist unrichtig. 

Als da« unbedittgta Urwesen mnls'er den aller« 

vollkommensten Willen besitzen , derselbe kann aber 
ohne den höchsten Verstand und die höchste Ver« 
äunft «licht gedacht werden | da nun die Vernunft 
ganz gewiis von demselben überzeugt ist, dafs durch 
shtk da» hödhste Gut mufs zu Stande gebracht werden 
können, so "mufs er das Verhalten aller seiner erschaf- 
fenen Wesen durch und durdi im • allerdeutlichsten 
Zusammenhange erkennen. Ist dieses auch ein mensch« 
lieber Begri£F, so ist er darum doch nicht falsch, weil 
sonst unsere yernunft; mit sifch selbst in Widerstreit 
gerathen würde. Die Vorsehung ist unendlich, es 
kann ihr nicht« ^ntgehn « nichtt mnbekenat seyn, .^vom 
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Sandkorn bis sum erliiabefisten Geiste — ^ das ganze 

I . 

Buch dev Natur liegt voi ihr aufge»cl|lageii. 

Der Mensch als eingeschriinkt-freies 
' ^ Wesen. 

Xoh habe bereits apgejBührt, daCi ider- Mensch von 
der Vorsehung in einen Wirkungskreis hinein gebannt 
sey, über welchen er weder mit Seiner physischen 
noch geistigen Natur blnauskÖnne. 

Der Mensch ist ein Thier und ein Geist; die Be- 
schränktheit desselben besieht sich daher sowohl auf 
seine thierische Organisation, als auf seine Seele. 
Als Thier ist er eine lebendig mechanische, hydrauli- 
sehe Maschine, welche in der Geburt sogleich mit 
dem Tode beschwängert wird. £i ist an Zeit und 
Ort gebunden und alle seine Kräfte sind '^hdlich; Sein 
geistiger Theil gelangt nur nach und nach zu Begriffen 
lind Kenntnissen, wel^ehe anfangs' yefworKen und 
undeutlich sind; seine Vernuiifi iiat stets gegen die 
Empörungen seiner Sinnlichkeit zu kämf^en^ und, 
mufs nicht selten unterliegen* Er ist mithin stets ge* 
wissen Schranken unterworfen. Ht kann nun awar 
seine Freiheit gabraudien, allein , nur innerhalb des 
oben angegelj^nen bescluäakten Kreises« er kann auf 
die Verhältnisse wirken , sie verändern und. su seinen 
Zwecken gebrauchen, aber er muls sich dabei sowohl 
der Naturnothwendigkeity als auch dem- Gesetzen der. 
intelligiblen Welt stettf unterwerfen.. Diese Schran- 
ken« vernichten aber die fseiheit nicht, und der Begri£[ 
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eines eingeschränkten freien Wesens ent- 
halt keinen Widerspruch in sich« 

Als Glied der Eischeinungswelt ist der Menscb, 
SO wie jede Erscheinung, den Naturgesetzen unter- 
worfen, er gehört aher auch als Tnteiligens zu den 
inteUigibleu Gegenständen, wo ihm als einem Ver- 
nunftwesen ahsolute Freiheit sukommt, in welcher 
Hinsicht er den Naturgesetzen gar nicht unter- 
werfe ist. 

Die Besclii auktlieit der menscblichen Natur liegt 
vorerst in der Erscheinungswelt, und seine Vernunft 
' ist gleichsam in die Mitte der Schranken der Natur 
hineingestellt, wodurch sie geawungeu wird , mit den 
Krscheinungen in wechselseitige VerhSltnisse zu tre- 
ten. Durch diese Beschränktheit wird ihm aber seine 
Freiheit keineswegs entzogen, er kann innerhalb dea 
ihm angewiebeueu freien Gebiets frei Landein, und 
wir sind keineswegs befugt von diesem Daseyn der 
Beschranktheit auf den Mangel der Freiheit zu schlie- 
Tsen: denn durch die Freiheit wird keineswegs be- 
hauptet, dafs das Vernunftwesen alles, ja selbst 
unmögliche Dinge hervorbringen solle; sondern es 
wird nur hierdurch angedeutet, dafs ein freies Wesen 
sich selbst durch seine e igenen Gesetze zum Handeln 
bestimmen und dafs aufser ihm nichts dasselbe nöthi- 
•gen XÖian« , wider seine Gesetze zu handeln« 
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Das Reich Gottes. 

Das Relcli der Geister stellt entgegen dem Beiche 
der Natur I in diesem heii&chexi dynamisciie und ia 
jenem sittliche Ge^etse. Das Reich der Geister ist 
auch das Reich der Gnade ^ und das der Natur ist 
ao eingerichtet, da Ja ea- dem der Geiater beförderlich 
seyn mufs. Eben so mufs es die Ordnung der Welt 
erfordert haben « da£s Gott daa Liaater sugelassen und 
es mufs anders zu machen , nicht möglich gewe« 
aen seyn. Gottes Reich können wir hier nicht erken* 
nen , aber es bleibt ein Gegenstand unsrer Hoffnung 
und unsres Glaubens* Die Idee eines moralischen 
Reichs- kanb nicht aufgegeben werden« denn die Ideen 
vom höchsten Gut und dem Daseyn eines höchsten 
Wesens sind innig mit ihm verwebt« Dieses morali* 
sehe Reich ist die systematische Verbindung vernünf- ^ 
tiger Wesen durch gemeinschaftliche Gesetae; ein 
Temunftwesen ist ein moralisches Wesen , und Mora- 
litat besteht in der Beziehung aller Haudlungen auf 
die Gesetzgebung , welche die Zwecke ihrer allgemei- 
nen Gültigkeit bestimmen mufs. Jedes Vernunftwe* 
sen existirt aber ala Zweck an sich selbst« und nicht 
blos als Mittel zum Gebrauche eines andern Willens. 
Das gemeinschaftliche, für alle Vernunftweaen allge* 
mein gültige Gesets lautet demnach folgendermaafsen : 
handle so, daüs du die Menschheit überall, wo du sie 
antriffst , sowohl in deiner Person , als in der Fersoa * 
eines jeden andern , jederzeit zugleich als Zweck, nie- 



Digitized by Google 



— £3^ — 

xualä aber als bioräe& Mittel brauchst. Hierdurch ent- 
Bteht nun eine systematische Verbindung vernünftiger 
Wesen durch genieinschaftliohe Gesetze, eine morali* 
sehe Welty ein wirkliches Keich Gottes, Gott ist das 
Oberhaupt dieses Reichs , welcher es nicht nach will« 
kiibrlichen, sondern nach sittlichen Gesetzen regiert. 
Jedes Ternünftige Wesen ist ein Glied desselben, es 
iiiufs sich jederzeit als gesetzgebend in einem solchen 
durch Freiheit des Willens möglichen Reiche der 
Zwecke betrachten« Dieses unsichtbare moralische 
Reich ist ein hohes Ideal, des&^en Gehrauch wir nicht 
enthehren können. Es mufs eine moralische Welt» 
Ursache existiren,. deren Wille nur das höchste Gut, 
die Tugend und Sittlichkeit seyn kann. Es gieht 
nur einen einzigen oLcisten Willen, welcher alle 
diese Gesetze in sich falst; dieser Wille mufs allge« 
waltig seyn , damit die ganse Natur und ihre Bezie- 
hung auf Sittlichkeit ihm unterworfen sey, allwis« 
send, damit er die innerste Gesinnung und deren 
moralischen Werth erkenne, und ewig, damit in kei- 
ner Zeit diese Übereinstimmung der Freiheit' und 
Natur ermangele. 

Die Welt ist nur aus einer Idee des AUerhöch-« 
sten entsprungen« Die systematische Einheit der 
Zwecke in der Welt der Intelligenzen, führt unaus- 
bleiblich auf die zweckmafsige Einheit aller Ding^, 
die d'ds groise Ganze, das Reich der Natur nach all- 
gemeinen Naturgesetzen und das moralische Reich 
nach nothwendigen Sittengesetzen ausmachen. Das 
Reich der Natur ist die systematische Einheit ver* 
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ftcliiedfneT Wesen durch Naturgesetse« die tidk abei 

auf vernünftige Wesen, als ihre Zwecke beziehen; 
denn alle übrige Wesen in der Natur sind blofse 
Mittel, die den Gliedern in dem Reiche der Zwecke, 
als Vecniinftwesen 9 iintecworfen sind. 

Die Natur* 

> Natur bedeutet die Abhängigkeit aller zum Da- 
seyn eines Dinges gehörigen Bestimmungen von einem 
Innern Princip , und in diesem Verstände sagt man 
auck , dafs jedwedes Ding seine • besondere Natur, 
sein besonderes inneres Princip habe, von welchem 
seine übrigen Eigenschaften abhängen i man nennt 
dieses Prineip auch das Wesen der Dinge. Die Na- 
tur strebt dieses oder jenes hervorzubringen und in 
diesem Sinne verstehet man darunter auch dasjenige« 
was sie durch ununter richtete Klüfte, nach ihren 
Gesetzen hervorbringt. Dieser Ausdruck ist ■ aber 
weiter nichts, als ein verstecktes GestSndnifs uns- 
rer Unwissenheit , und sagt nichts weiter, als Gott 
habe die Welt so geordnet « dafs den vorgeschriebe 
nen Gesetzen gemäis alles so und nicht anders eiTol> 
gen müsse t ob wir gleich weder die Art und Weise, 
wie diese Gesetze befolgt weiden, und oft sogar 
diese Gesetse selbst nicht kennen« 

» Die eigentliche, wirkliehe Natur ist der Inhe- 
grilE aller sinnUchen Erscheinungen in ihrer gesetz- 
malaigea Verknüpfung, und die Gesetse, nach wel- 
chep die Erscheinungen in derselben yerkuiipft wer- 
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l^iäit wei den Itann , ist iiatürlicli , das Gegentheil ist 

eine fticbt natürUt^he Begebenheit, die Ordnung def» 
s^lblftn ^ die Ordnung ' dter* Natut^ Was durch eiA 
Wesen gewirkt ipHrd , das auTserhalb der ^atur ist, 
halfst eiue*überiiati(rÜehb Eegebenheitt 

Der BegriÜ einer intelligiblen , ubersinnlichen 
Natur - ist «iü -ganfl leerer Begriff, eine solehe giebt 
es nicht. Kbeu so wenig giebt es eine plastische 
Nattir» eine ewig bildende Kraft der- ersten Dinge, 
aue weichet der Urtpnmg der Welt hergeleitet wer*- ' 
den könne^ ohne eine höchste Intelligeuz, denn solche, 
pte^itisäie KrSfte, wie sie där Naturalismus Will| 
welche nuf durch absolute Nothwendigkeit ihres We* 
sens, ohne Freiheit i alles hetvorbrächteü , existiren 
nicht. Alle Begebenheiten in der Naturördnung sind 
Gesetsen unterworfen^ Welche treu einem Höheren 
herrühren und ihm untergeordnet sind. Jede Erschei»- 
nung ist selbst Begebenheit, welche einen anderu 
2hB«tand'' voraussetzt^ darin die Ursaehe angetro£Feii 
wird, und so ist alles, was geschiehet, nur eine 
Fortsetzung der Reihe und kein Anfangs der sich 
von selbst eutrSgt^ in derselben möglich. Ohne das 
Gesetz der Ursächlichkeit der Erscheinungen, können 
wir keine 'Natttrbedingung aufsuchen. Von diesen 
NatürhediUgungen sind ab^r die intelligiblen , als 
diejenige' su unterscheiden, welche selbst nicht Er« 
scheinuiigen sind; so ist die \ einuuf t des Menschen 
eine intelligible Bedingung« 

Wenn es« nun Dinge giebt | die in der Sinnen« 

«6 
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weit . zwaK «Ift £riclieiQuii|;cA. an«u$ehexL sind , «a 
•ich aber auch, ein Yßtmögen haben, welkes kein, 
sianlicher Ge^xiiStand iit, «o reichea sie gj^^ichsam . 
in zwei Welten^ und man mnla 4ie Ursadiliclikeit 
dieser Dinge auf zwei Seiten betrackten, aU intel- 
ligibel, ala eines Dinges- an aidb selbst» md-. als 
sensibel, als einer Erscheinung in der Sinnenwelt. 
Diese Dinge können in dei^ ezatem Hinsicht, als 
Dinge an sich« den Naturgesetzen nicht iinterWo^len 
seyn, obgleich i]ire Wixki^ji^gt . wenn sie einmüi, in 
der inteUigiblenr Welt angefangen hat, al^ ISxsdkA* 
nung nach den Naturgesetzen fortlaufen mi:^« ' 

Auf solche Weise kann Crciiheit j^eben fiEatnr* 
nptbwendigkeit bestehen , denn die intelligible Bedin- 
gung inacht es begreiflich', wie eine Reih» von £r- 
scbeinungen unbedingt anf a n gen könne , "welebes 
bei Natttrbe4i4gungeu nicht möglich seyn würde» 
denn die Vernunft folgt ni^ht der Ordnung der Dinge, 
wie sie sich in der Erscheinung darstellep, sondern 
sie. entwickelt mit völliger Freiheit Idemi» ubd aus 
diesen eine neue eigenthümliche Ordnung« 

Welt. 

Die Welt ist das ganze Uuirersum, ^in System- 

endlicher Dinge, welches nicht Theil einer andern 
Totalitat ist; der Inbegn£F aller Erfcbeinungen« Mau 
unterscheidet bei derselben die Materie, das ist die 
Dinge und ihre Form, die durchgfingige Yerknup* 
fimg derselbeB: m ainem Gaiaaii« WeU m ihr 
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Zweckmafslgkeit anzutreffen ist, to murs sie durch 
eine Tntelligens entstanden seyn, und diese hat sie 
nach dem yollkominenstea Ideale gebildet. Die 
aiehthare Welt ' scheint eine Nachbildung der intel* 
Ugiblen zu seyn, woraus folgt, dafs sie nur eine 
aeyn kann , i^eil das Ideal nur Eins ist* Durch die 
Verbindung der Ideen mit der Materie wurde die 
sichtbare Welt mö^ich. Sie ist reränderlich , und 
nicht ewigt wie dfts Weltideal, welches nicht ent- 
standen ist und keiu £nde nimmt. Die Endlichkeit 
dferselben ist aus der Veränderung ihrer Theile zu 
schliefsen; sie ist der Zeit und dem Räume nach 
endlich 9 denn eine anfangslose Welt setzt eine ab^ 
gelaufae Ewigkeit voraus, welches dem Begriiie der 
Unendlichkeit widerspricht; dem Räume nach würde 
sie von grenzenloser Ausdehnung seyn müssen, und 
der Zeit nach mülste eine unendliche Zahl vorausge* . 
setzt werden , welches absurd wäre. 

Wäre die Welt unendlich^ so müfste sie ein Ding 
an sich seyn, bei welchem aber die Worte endlich 
und unendlich gar keine Bedeutung Laben; von Dingen 
a<i sich kann weder das eine, noch das andere gesags 
Vierden, es beziehen sich diese Ausdrucke nur auf £r« 
scheinungen. Alle Zeiten , die wir durch Erfahrung 
kennenlernen, setzen andere Zeiten voran» ^ und alle 
Häutae sind noch in andern Räumen enthalten. Das 
Uühedingte' kann in der Welt selbst gar nidht ange* 
troffen werden; es mufs ihr aber eine Bedingung zum 
Grunde liegen , welche nicht mehr Sinnenwelt ist« 
Das Unbedingte bleibt uns als etwas gänsUch 
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lUibekanutes ein Pi üblem, von dessen Auflösung wir 
in aller Zeit noch unendlich weit entfernt jincL 

In der Welt, als Inbegriff aller Ertcheintingen, 
wird das Gesetz der Ursächlichkeit wahrgenujumen 
und dasselbe mit Recht auf die Erscheinungen in der 
Natur angewendet» allein man mufs auch den Begri£F 
der Erscheinungswelt mit der Idee' von der Welt als 
Diiig an sich nicht verwechseln, noch diese unter die 
Gesetse der Ursächlichkeit awiagen , von welcher die« 
selbe gar nicht erwiesen werden kann, weil sie all« 
Bedeutung Ycxliert, sobald sie auf Dinge an sich auge- 
wendet wird^ Ist auch die Reihenfolge der intellt- 
giblen und sinnlichen Welt nicht eme und dieselbe, 
sondern wirken sie nach verachiednen Gesetzen, so 
ist doch sowohl ein cosmischer, als intelligibler Zu- 
sammenhang nicht zu verkennen. Alle Theile des Uni* 
versums und ihre Verinderungen sind unter einander 
dergestalt verknüpft , dais |ede Veränderung eines 
Theils auf jeden andern seine Folge zeigt und jede 
Bewegung in der Welt sich auf jeden Körper erstreckt. 
Die Organisation des Menschen ist als Körper mit der 
ganzen übrigen Körperweit verknüpft und die Seele, 
die mit seinem Körper verbunden ist» ateht als Theil 
der Geisterwelt auch mit der ganzen Geisterwelt in 
Verbindun^^» die Geister sind also mit der ganzen 
Körperwelt und umgekehrt die ganze Körperwelt mit 
der ganzen Geisterweit innig verbunden und .in gegen* 
sf itige Wechselwirkung getreten« . 

• • • ■ 
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fi. 200. 

Fortsetzung. 

Die beste Welt mufs diejenige seyn , in welcBer 

alles in sittliche Ordnung «Ich auflör&t, deren Rea- 
lisirung wir allein von einem höchsten Weltregierer 
erwarten und diese Realisirung kann nur auf die Idee 
eines moralischen Reicht, als eines Reichs der Zwecke 
gegründet seyn. Gott ist das Oberhaupt desselben 
uud regiert nicht nach Willkühr, sondern nach Ge- 
setzen, welche in der Natur aller sittlichen Wesen 
gegründet sind. Sittliche Ordnung ist der höchste 
Zweck dieses Reichs und diese bestehet darin, daüs 
alle mögliche Dinge su der Sittlichkeit eusammenstim- 
men^müssen» denn in den moralischen Gesetzen ist 
enthalten , dafs Sittlichkeit das Unbedingte sey, wor- 
auf sich zuletzt alles beziehen mufs. Wenn in einem 
Wesen ein vollkommen moralischer Wille existirt, 
der mit der ihm angemefsnen Kraft versehen ist, so 
mufs das höchste Gut wirklich- werden, denn ein sol- 
cher Wille wird nothwendig seine Wirkung ganz 
hervorbringen, welches nicht anders möglich ist, ala 
wenn seiner unbedingten Macht alles unterwarfen ist. 

Der Sinnenwelt wird die intellectuelle oder Ver- 
standesWielt ent^gengesetzt. Sinnenwelt ist das All 
der Erscheinungen oder der Inbegriff aller Gegenstande 
möglicher Erfahrung« Die mehrsten Trugschlüsse 
müfsten daher entstehen , wenn man die Gegenstände 
der iutellectueilen Welt so behandelte, als wenn es 
Gegenstande der Sinnenwelt wären. Die Gesetze der 
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Sinnenwelt können nur allein Von Erscheinungen 

gelten, welche sich auf die Bedingungen der Anschau- 
ung, auf Kaum und Zeit begründen. Bei intelligi* 
blen Gegenständen, begehen wir aber einen Übergang 
in eine ganz andere Art von Kenntnissen « in welcher 
jene Gesetse nicht haben Können erwiesen werden« 
Wenn also ein Begriff so geuommen , wie er von Din- 
gen in der Erscheinung gilt, auf die Dinge an sich 
übergetragen wird, so entstehet ein Trugschlufsj 
denn ein intellectuelles Anschauungsvermogen , durch 
welches wir die Dinge an sich auf ähnliche Art an- 
schauen könnten 9 wie die sinnlichen, besitzen wir 
nicht* 

Die moralische Weltregierung ist Gott seihst« 
welcher alles ursprünglich sittlichen Principien unter« 
werfen hat; daher ist auch Weltregierung und Vor- 
iehung eins« 

Die Seele« 

Unter Seele hat man von jeher ein Wesen verstan« 
den, welches in dem Körper des Menschen wohnt, 
und demselben Leben und Bewegung ertheilt , das in 
ihm denkt und will, aber sugleich^YOm Körper ver* 
schieden ist. Das Wesen derselben besteht eigentlich 
in einer reinen Selbstbestimmung; sein bestimmtes 
Handeln ist Denken, Wollen, Empfinden , diese ver- 
schiednen Actus fliefsen in ein ursprüngliches Eins 
susammeut 

Man mufs es eigentlich ausschliefsen von allen 



I 
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X)ingen der sinnlichen Welt 9 und es in die übersinn- 
liche verftetKen; will man es eine intellectuelle Sub- 
stanz nennen, so kann dieses geschehn, nur aber 
darf Substanz nicht in dem Verstände genommen wer- 
den, wie es von körperlichen Substanzen gebraucht 
wird, weil dasselbe das Oegentheil davon ist. 

Es ist kein Etwas; denn ein Etwas ist ein Be- 
stimmtes 1 ein Bestimmtes setzt aber einen Bestim- 
mttngsgrund voraus; die Seele mufs also als absolut 
undenkbar gedacht werden, als dem Denken eut- 
gegengesetst , so wie jeder Grund dem begründeten 
entgegengesetzt werden mufs; daher sind die Gesetse 
des Denkens auf sie gar nicht anwendbar , weil sie 
ursprünglich kein Gegenstand des- Denkens; 'sondern 

« 

nur das Frincip desselben ist. 

Unter dem Selbst ; der Seele wird also überhaupt 
das verstanden , was in uns denkt, das transcendentale 
Subject der Gedanken', das wir hlos durch das Be- 
wufstseyn, welches alle Vorstellungen in uns beglei- 
tet, uns vorstellen. Wenn man nämlich in der Ab- 
straction alle Vorstellungen aufhebt, bleibt weiter 
nichts übrig, als der Begri^ eines Subjects, welcher 
ohne allen Gegenstand in der Anschauung weiter 

nichts als ein Bcgriii von einem transcendentaJen Sub- 
ject ist« £s heifst deswegen ein transcendentales Sub- 
ject , weil es dadurch, dafs man in Gedaiiken die Vor^ 
Stellungen, die in ihm sind, weggedacht in die Classe 
der Mos intelligiblen Gegenstande verwiesen hat, 
denen in der Erfahrung nicht mehr entspricht und da 
es selbst nicht mehr Erscheinung ist, auch nicht mehr 
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nun ^ragty was dieses Etwas, dieses transceudentale 
Subject, welches wir in dieiier erboheten, über^ 
.aUe anschauliche Dinge hinaufgehenden Bedeutung, 
Seele nennen « eigei^tliph aey« 90 laXst sich hierauf 
keine Antwort geben, weil man dieses transcenden- 
tale Suhject unter keine Ci|tegori§ 4^ Denkens au 
bringen vermag. Eben so liegt es über alle Erfahrung 
hinaus ui^d kann nicht empfunden werden. Und hier- 
inne ist der Grun4 von der Unmöglichkeit einer yor« 
geblichen Wissenschaft ^ex Seele au suchen; denn 
poUte diaye inoglich aeyn, 40 nüfste die Seele eine 
Anschauung seyn, weil sie hei dem Denken über- 
haupt V91: aller Erfi^rung vorausgeaetst würde und 
da bei einer Wissenschaft, als reiner Vernunfterkennt* 
nifs, Sätae» die man etwa. aus einer willkübrüchen 
Erklärung hergenontmien, iuß}i% hinreichend aind» ao 
^nüfste das transzendentale Subject als Anschauung 
aynthetisphe Sätse liefern* . Dieaes iat aber unmög* 
lieh 9 weil dazu ein intallectuelles Anschauungsver- 
^nögen gehören würde» welches wir nicht besitaen 
und die Seele weder Anschauung , noch Begriff von 
einem Gegei^st^d^^ ^ond^in blo.ise f orm des Bewuist- 
•eyns ist« 

Synthetische Sätze über die Natur d^r Seele 
.find« der Natcur unaersi ErkenntniTaremiogeaa nach, 
unmöglich und mithin ist die ganze Seelenlehre ein 
grundloses Ding* Wir stehep hier #a 4^i| Gr^iiseii 
fiUe» mentchUdiexi Wisaena« 
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Die höchste Intelligenz. 

Gott wird gedacht als die höchste Intelligenz, als 
Urwesen und Weltschöpfer. DasDaseyn eines solchen 
höchsten Wesens ist der Vernunft huhe^ Bedürfnifs 
lindes kann ihr nicht gleichgültig seyn, ob ein sol- 
ches Wesen existire oder nichts weil sie nnr hierdurch 
zum Unbedingten getrieben wird. Sie hat deswegen 
alles versucht , um sich selbst Onüge su leisten und 
den Beweis für das Daseyn Gottes zu führen. Sie 
führt den Hauptbeweis aus der nothwendigen sittli- 
chen Ordnung der Dinge und läfst das Daseyn Gottes 
auf das noth^endige Daseyn des sittlichen Gesetzes 
ankommen; denn so gewifs das letztere ist, so gewifs 
mufs auch das erstere seyn., weil sonst Sittlichkeit 
Umd, Tugend Undinge seyn wurden« Die Idee, höchste 
Intelligenz , ist eine Idee von einem übersinnlichen 
Gegenstande; die Stammbegriffe des Verstandes kön« 
neu ihrer Natur nach aul sie gar nicht angewendet 
werden. 

Wenn aber gewisse nothwendige Orundsät^e mit 

diesen Ideen yon übersinnlichen Gegenständen einen 
SO nothwendigen Zusammenhang haben, dafs die 
\^ahrheit der erstem gar nicht mit den letztern in 
Harmonie mit der Vernunft gebracht werden können, 
so hat die Vernunft einen moralischen Grund jene 
Ideen für wahr zu halten, und ihre Uberzeugung wird 
in dietem Falle ein moralischer Glaube genannt. 
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Fortsetzung« 

Das moralische Gesetz wird jedem Yernunftwe« 
seil gewiMermalsen durch die Vernuxift aufgenöthigt» 
weil sie selbst der Quell dieses Gesetzes ist^ und in 
diesem Gesetze liegt, ein binteicheuder Gmnd^ an die 
Wahrheit einer sittlichen Ordnung sn glauben. Die* 
selbe bestehet aber darin, dafs alle mögliche, und 
wirkliche Dinge in der Sittlichkeit aitsammenstini'- 
men, weil Sittlichkeit das Unbedingte ist, worauf 
sich auletat alles andere besieht 9 sie aelbst4iber nicht 
um etwas andern willen gesetzt werden , kann. Die 
Vernunft erwartet also ans diesem hinreipbenden 
Grunde die Verwirklichung einer sittlichen Ordnung 
und eines moralischen Reichs * in welchem alles nach 
aittUcben Gesetsen bestimmt wird. Per notbwendige 
letzte Zweck eines fest moralisch bestimmten Willens 
b^stebt in einer der Tugend angemefinen Glückselig- 
keit; nach weiter nichts können wir trachten, als 
nach diesem höchsten Gut. Tugend und Glückselig- 
keit aber ist nxcbt eine nnd dieselbe Sache; denn 
Glückseligkeit endlicher Wesen, bezieht sich auf Em- 
pfindung und diese^ gehört der Sinnlichkeit an. Ta- 
gend aber entsteht aus ^iuem übersinnlichen Princip, 
sie ist eine Wirkung moralischer Gesctse durch Frei- 
heit. Zwischen beiden ist nun eins die Ursache and * 
das andere die Wirkung; entweder ist nun die Tu- 
gend Ursache der Glückseligkeit, oder die Glückse- 
ligkeit ist die Ursache der Tugend« Da aber Giück- 
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Seligkeit etwas Bedingtes, Tugend hingegen etwas 
Unbedingtes ist, und das Unbedingte nicht von dem 
Bedingten abhängig seyn kann, so kann eine Verei- 
nigung zwischen beiden nur dadurch zu Stande kom- 
men, dafs Tugend die Ursache von Glückseligkeit 
isti und da ferner die Tugend, als etwas intellec- 
tuelles, mit den natürlichen Bedingungen der Glück- 
seligkeit in gar keiner physisch nothwcndigen Ver- 
bindung steht, so ist sie keine physische Ursache 
der Glückseligkeit. Soll, also die Tugend eine Ur- 
sache der Gluckseligkeit seyn, so kann sie nur eine 
ideale Ursache derselben seyn und es mufs ein drittes 
Wesen, welches von der Gluckseligkeit und Tugend 
verschieden ist, die ganze Natur nach moralischen 
Principien geordnet haben , so dafs die Idee der Tu- 
gend der Bestimmungsgrund ist, weswegen es die 
I^atuc gerade so md nicht anderK, eingerichtet hat. 

Auf solche Art lälst sich eine ursächliche. Ver- 
jknüpfung «wischen der Sinnen weit als Erscheinung, 
welche die Bedingungen der Glückseligkeit enthält 
und swischen den Dingen an sich, welche moralische 
TTVesen sind und deren Inbegriff als eine intelligible 
und moralische Welt gedacht wird, denken. Die 
Glückseligkeit mufs durch das Unbedingte bestimmt 
"Vverden, ob wir gleich die Art und Weise, wie dieses 
geachiehet , nicht begreifen können ; endliche Wesen 
aind aber unzureichend , eine solche Ordnung herzu- 
stellen , weil sie selbst abhängig sind, ob sie gleich 
durch ihre Freiheit , Tugend , als den einen Theil des 
höchsten Gutes hexvorbringen können j sie sind aber 
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durcli ihre Tugend nicht vermögend , die Kräfte der 
]Natur SU Bwingen, eine dieser ihrer Tugend ange- 
mefsne Gluckgeligkeit , aU den andern Thell des höch- 
sten Guts hervorzubringen , folglich muls die ganze 
Natur selbst sittlichen Principien unterworfen seyn, 
wenn Tugend und Glückseligkeit in Harmonie reali- 
airt werden soll — dieses ist aber nur dann möglich» 
wenn die Ursache der Welt selbst ein moralisches 
Wesen ^ das heifst, ein Gott ist, und die Ver- 
wirklichung des hoduten Gutes kann nicht anders ge« 
dacht werden 9 als unter der Voraussetzung, dafs 
ein Gott eKistire« 

Kein menschlicher Begri£f ist aber giofs genug, 
um nur eine einsige seiner höchsten Eigenschaften sn 
umfassen, kein Verstand sureichend, eine einsige der- 
selben gan£ auszudenken und kein Wort in der Sprache 
ist hinreichend , sie auasudrücken* Er ist der Uner- 
forschliche und Unbegreifliche, Nur indem 
wir die Vollkommenheiten , welche vrir bei endlichen 
Wesen wahrnehmen , von allen Einschränkungen be- 
freien und sie so der Gottheit beilegen , gelangen wir 
zu einigen analogen Begriffen und dabei -müssen wir 
noch gestehen, dafs wir uns Gott nur auf eine mensch- 
liche Weise denken, wobei der BegrlfiP des allerhöch- 
sten Wesens mit seiner Allmacht » Allwissenheit und 
AUgegenwart immer noch ein unausdenkbarer Begriff 

bleibt. 

Der Grund, das Daseyn Gottes für ^ahr su halten, 
liegt in unsrer Vernunft selbst. Wir müssen ihn den^ 
ken als die höchste Ursache der Welt, welche er nach 
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jaoraliirclien Zwecken eingerichtet hat, als moraliichea' 
Weltscbapfeti der alle« sittlicheaPriniBipien untecwor-. 
fen, als Weltrichter, welcher Wohl und Wehe n#ch 
YerhältniHi der Tugend und des Lästere unter freien/ 
Wesen austheilt. Auf alle tiefere Cinticht in di# 
Natur der Gottheit müssen wir Veraupht leisten. 

Aulser diesen moralischen Beziehungen denken 
wir uns Gott auch noch im metaphysischen , als abso- 
lute Einheit» das ist auch Allheit, welche alles in, 
sich falst, als ein Wesen aller Wesen, ai& das höchste, 
freiste und uneingeschränkteste Wesen , wodurch alle 
ührigen erst möglicli aind, als ein Urwesen. 

Atheismus. 

Diejenigen , welche die Existen» eines unendU- . 

chen Geistes gänzlich leugnen oder durch die Yeri^i^ift 
' zu beweisen gedenken ^ dals es gar keinen Gott gehen . 
könne, sind Gottesleugner, Atheisten. Sie sagen, 
dals. die Erfahrung lehre, dals sich vieles, von den 
Weltbegehenheiten nicht mit den VoUkommenlieiten 
eines Gottes zusammenreime, wie die Yertheidiger des* 
selben ihn uns lehren i man habe deshalb füglich Ursache - 
an dem Daseyn eines Gultes zu zwi^ifein, denn das Werk 
•inea solphea müsse höchst vollkommen eingerichtet, 
iteyn , nuu sey aber die Welt mitunter ein <o elendes 
Jannnerthal von physischer und . moralischer Schlecht« 
heit, dafs. nichts unvollkommneres gedacht werden 
Könne. 

Dagegen kann man aber antuf orten, dals jene 
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Ünvollkommenheiten nicht von der Gottheit abhängig 
£U machen« s'otiderii sie Vielmehr als solche ansusehen 
sind, die ganz gegen ihren Willen durch unregelmä» 
fitige Anwendung der Freiheit des Menschen hervor« 
gebracht werden. 

Die göttliche Regierung ist für uns unbegreiflich^ 
ans dieser Unbegreiflichkeit folgt aber das-Nichtdaseyn 
Gottes eben so wenig » ' als die Nichtexistenz vieler 
andern Naturereignisse» deren Ursachen wir gleich" 
falls nicht beiiieilea können. 

D 

Manche leugnen das Daseyn Gottes, ,weil es nicht 
notbig sey, einen anennehmen, andere halten einen 
solchen für unmöglich ; sie überreden sich » dafs alles 
in der Welt seinen Gang gehen würde, wenn auch 
kein Gott wäre, denn alles existire absolut noth« 
we]idiger\viKise- nnd erfolge nach nothwendigen Ge* 
setzen, weil aus Nichts nichts werde; sie finden den 
Grund hierstt -in einer bildenden Kraft, welche sie den 
Dingen beilegen, alle Äewegnng sey ewig und hange 
von der Schwere ab. Die Arten der Dinge wären 
nur ans der Verschiedenheit der Elemente herKuletten«- 
Der Weltursprung sey ohne Freiheit, ohne äufserliche 
Kraft, blos durch Noth^endigkeit begreiflich; ver* 
möge ihrer zeugenden Kraft treibe die Masse alles * 
ans sich selbst heraus und swar nach gewissen noth* 
wcndij:;en Naturgesetzen, ohne dafs man Ursache 
habe, nach einer Intelligenz zu frageui eben so wie 
die Natur bei der Fflanse rerfahre, verfahre sie eben«- 
falls im Grofsen und entwickle alles aus einem Cen» 
trum nach den Gesetsen der Gravitation. Wenn ein 
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Gott, fils 4iä uneaadlicher Geist , mogMcli teyir. solle,* 
müs^e fiei$t. möglich seyu« der eine KrkeuQtnÜs- 
von den -PÄngeii« b.esärse, «b« noch dieselbeii' existir* 
teA, nun . sey ^ber dieses uumöglich, denn alle Er« 
kfinntniff %e.y ■ ^ne Yorstellimg alles erst exit tirenden- 
Diug^ und es entstehe keine Eikenntuiis, deren üf- 
tacbe .niclit .^neaeäTsere wäre, von -welcher sie hervor- * 
gebracht würde, fülglick sey ein Gott unmöglich. 

I IPie UnhaXthatTKeit dieses , ganzen Ge&chwätzes der 
Atheisteil geht, aus §iäh selbst hervor , und eben des- ' 
halb .ist die ilLÜiei«terei niemals sehr n'achtheilig ge- 
worden» .weil.^in. gac lieine Haltung besitzt ^fUki. von' 
allen, v^ernünftig denkenden Menschen bald auf immer 
verlassen, wird» • Das Unendliche, was in uns lebt., 
und wirkt, stöfst solche Gedanken, als heterogene^ 
Theile der '.Seele,. au£i immer von sich. 

I 

' t *■ ■ ■ 

. S« fio5« 
;^ jSelbstveruichtung. 

Selbßtvernichtung ist diejenige Handlung eines 
Measchi^n« durch welche er- mit Vorsatz selbst ^Hand 
an sein Leben legt. 'Sie bleibt unter allen Vei'liält-- 
nissen ein Xiaster, die Vernunft kann sie niemals ent- 
schuldigen^ kein Tugendhafter kann sie begehn, und. 
waren auch Mehrere tugendhaft, weicbe diese 
That begingen; so waren sie doch' in dem Angenbllcke ^ 
lasterhaft, als sie seihst Hand an sich legten; Selbst- 
mord aus Krankheit kann jedoch nicht hierher gerech« 
iiet werden; denn durch die Vernichtung des Leben» 
vernichtet der Selbstmörder augleich das einxige iülit- 
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tel zu seiner Bestimmung^ welcbe im skttteb^ Y€M* 
long besteht. Glaubt er an Unftterblichkeit , so öffnet 
er sich eine tinglückliohe Ewigkeit^ AeüSk des feweite 
Giicd »GincA Lechens »ciiliefst sich an das gegenwärtige 
aoy er hat sich also .eig^mmächtig der «ki^igett Bedin«* 
gung zu seiner moraii&clieu Besserung beraubt V WetJtl 
er aioh das itthew.mmmXi* : Er bleibt- daher fär die 
ganze Ewigkeit für diese Thet vciramtvirot^lieh» Wää 
er den Posten, an£ welchen ihn die Voisehuug gestellt, 
eigenmaehtig verjalst, ^ .Sterbltdber, Welchtr das 
Ende» der ihea in diesem Leben beschiednen Dauer 
njcht4tbwaFtet| sturst sÜDh'ia einen «ndem küaftageii 
Zustand, für den.er früher nicht bestimmt war; eine 
sfkiche .Todfisart .hj^ Eindtt£s 4u£ die ganae Unstexb« 

lii^iikeit* . ' ' 

Der Mensch ist nicht Eigenthiimrfierr seines Le- 
bens, sondern nur allein der, welcher ihn schuf, das 
ist, Gott. Der Selbstmörder ist ein Empörer im 
Reiche der Gnade, er thnt einen Eingriff in die Rechte 
der Gottheit, indem er »icii iliien Absichten entge- 
gbns^tati .er tritt daher von selbst in das Reich des 
Abialls und der Finsternifs , aus welchto ihn die Vor* 
sehungcdurch den Funken von Liebe , welche sie ihm 
gab , befreien woUte» t Nicht allein im»' gdiort das 
Leben an, sondern auch Gott und der Welt, wir sind 
nu* Werkzeuge in äai Hand der V;OEaehimg «um Be- 
sten jdar 5¥elt und der Menschen. Der Selbstmord 
bleibt also vor der V«to«itoft verboten und unverant* 
wojrtUch. AUe gepriesenen Beispiele des Selbstmor* 
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des Alteitlmmti lassen nichts aU Selbstsucht und 
Stals ini HiDtergruade blicken* 

0. 206* 

Seelenschmerx, 

Alle Bemühungen, die Ursache des Schmerzes xa 
erklären I aind umtonat gewesen. Die Tiefe ist Stt 
grols, welche wir hier ergründen sollent 

Bei dem psych iseken Schmense können wir 
die Natut unangenelunei Gefühle nicht auflösen, wir 
können nicht erklaren, warum einige Situationen der 
Seele Unlust erregen. Bei dem körperlichen Schmerse 
kennen wir die Natur der Nerven viel £u wenig, als 
dafs 'wir etwas festes hierüber bestimmen könnten^ 
euch wissen wir nicht, worin die Natur der Em- 
pfindung bestehet, welche den Schmers begleitet. 

Der Schmerz hat immer eine ausschliefsende £e* 
«idiung auf empEndeude und denkende Naturen 1 
Schmerz ist daher am wahrscheinlichsten das nagende, 
unangenehme Empfindnifs aus der Unzufriedenheit 
jEbit der gegenwärtigen Art unsres Seyns , die wir anl 
der Stelle zu ändern nicht vermögen { das Unerklär» 
bare aber hierbei ist das unangenehme £mpfindnifS| 
welches mehr gefühlt, als durch Worte erklärt wer* 
den kann« 

Jeder Mensch seigt yon Natur ein Verlangen, sicli 

in der bestmöglichsten Art seines Seyns zu erlialten; 
wird dieses getrübt» so entsteht der Schmers , der, 

wenn sich die Unzufriedenheit mit der Art seijiei 

Seyns auf seinen Körper beiiehti ein körperlicher istf 

»7 
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^CKieht er sich, aber auf seine geistigen Bedürfnisse 
so ist es ein geistiger Schmers, oder auf beide zugleich, 
so ist er gemischt. Die Eniprinclüiiä bat iiiren Sitz in 
der Seele^ daher ist der Ausdruck körperlicher Schmers 
eigentlich unschicklich , und man mufs darunter jene 
Alt der Unzufriedenheit mit derjenigen Art unsres 
Seyns verstehen , welche yon unbefriedigten körperli- 
chen Bedürfnissen herrührt. ^ 

Die beitmoglichste Art unsres Daseyns besteht in 
der grofstmöglichsten Unabhängigkeit t jemehr ein 
. Mensch sich selbst genug ist,, desto weniger hangt 
er von andern ab, desto stärker ist das Gefühl seinet 
Kraft und seiner Freiheit, sowohl von der I*4atur, als 
yon beseelten Wesen ; folglich wird alles, was dieses 
Bestreben nach Unabhängigkeit einschränkt, ein Ge- 
genstand des Mifsvergnügens oderSchmerses seyn müs- 
sen. Der höchste Grad von menschlicher Unabhängig- 
keit besteht in dem Beaitse eines gesunden lieibes, 
worin eine gesunde Seele wohnt; ein solcher hat das 
{löchste Vergnügen und die wenigsten Leiden, er ver- 
labt sich nur auf das, was in seiner Gewalt ist, un4( 
hält eine weise Seele für sein einziges Gut und eine 
boshafte Natur für das einsige Obel, et ist gmnz frei 
und nur allein von Gott abhängig. 

Ein starkes Gemüth leidet weniger, als die weiche 
liehen Seelen in reitzbaren Nervensystemen. 
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0. 207* 
Das Vergnügen* 

Das Vergnügen, kann mir aus dem augenehmea 
fimpfindnifst aus der Zufriedenheit niit der gegeawSf* 
tigcn Art uiisies Seyns hervorgehen. Dieses Empfin* 
den läfst «ich ebenfalls nicht erklären, sondern nur 
empfinden; Zufriedenheit oder Unzufriedenheit mit 
der Art uusres Dase/ns geht aus ihm hervor« 

Wir sehen den Menschen vergnügt , wenn es von 
ihm abhängt I in jedem Augenblicke seine Wünsche 
ZU befriedigen, wenn- er alle Mittel in Händen hat, 
seinen Bedürfnissen abzulielfea und diese Alt seines 

Daseyns bringt jene Zufriedenheit hervor, deren ange* 
nehmes Empfindnifs Vergnügen erzeugt. 

Woher Kommt es aber, dals jedes Vergnügen 
angenehm und das Oagentheil unangenehm ist? .Bei 
der Auflösung unsrer angenehmen und unangenehmen 
£mpfindungen kann man sich unmöglich damit begnü« 
gen, dafs man sagt, jene sind es defswegen, weil sie 
ein Wohlgefallen, und diese, weil sie Mifsfallen erre* 
gen. Das Angendbme bei dem Vergnügen entsteht 
vwahrscheiniich aus der natürlichen ThätigKeit der , 
Seele, aus ihrem beständigen Bestreben zum Denken 
und dem Triebe sich mit Ideen zu beschäftigen. Die 
Freiheit des Wirkens ist das Element des Vergnügens | \ 
findet nun aber diese Kraft des Menschen stete und 
nimiberwindliche Hindernisse in ihrer Entwickelung, 
so tritt ein Hafs der Seele gegeii diesen Zustand dea 
Zwanges ein; je grölsei nun diesex 4^wang ist} destd 
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gröfser ist auch da$ Mi£irergnüg€ii i ja dieae Empfin« 

duiig hann so hoch steigen, dalb sie den IVieuächen 
«ine völlige Apathie hinüber wirft. 

Der Mensch handelt aus Liebe snm Vergnügen 
und aus.I^uroht vpi:,5chmerzi, der Antrieb zur.Thätig- 
Keit und der, Hang zur Ruhe sind Gmndfacta in der 
menschlichen hdiur, welche sich weiter nicht eikla- 
xen lassen* Sie sind s war einander eatgegengesetst, 
werden aber dennocL duicii periodische Wiederkehr 

vd^einigt. Im Fall nun das eine oder da» andere die« ' 

ser beiden Principien den Menschen zur ThSttglceit 
oder zur Huhe be&timmt, so. sind ihm alle jene Em- 
pßadungen; willkommen, weld^e entweder die Tha- 
tigkeit der Seele begünstigen, oder, bei der Nei- 
gung sur Ruhe , dieien Hang belordexn. Hieraus lafst . 
es sich erklären , warum zu einer Zeit Vergnügen, 
zur andern Milsvergnügen , durch, einen und denselr 
ben Gegenstand hervorgebracbt werden kann. 

Das Vergnügen kann in das sinnliche und gei- 
stige ein getheilt werden, daa «rstere ist.mekr vor- 
übergehend, das geistige aber dauerhafter; denn der 
Zustand einer Seele, welche bis zu dem Grade er- 
leuchtet ist, dafs sie ahnet, welches die j^ib^icbten 
der Vorsehung im Allgemeinen se^rn können , ist unter 
allen der höchste und kommt einer völligen Befrei* 
.ung von Schmerz am nächsten. Diese Gemüthsver- 
fassung schöpft aus jeder Betrachtung des Univertuma 
und seiner unendlichen Beziehungen, Vergnügen, 
Dasselbe ist nicht Hauptzweck seines Daaeyna, er 
kann und soll es zwar geuieiäen ^ ist aber der Trieb zur 
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Sittlichkeit in ihm , so wird er keirt Vergnügen 
ftucbei»^" in^elöliea dieser widerspricht« Er wii^ di^ 
Kraft haben , wenn der Geuufs desselben mit dem Gc- 
setz der Tngend streitet, ei sogleich bvl Verla ssem 
NiedertracKtige Vergnügungen serstÖren die Tugend 
auf ewig, und nur diejenigen, welche aus der Er- 
fullunp^ der Pflicht entspringen, sind - die edelsten 
und reinsten und allen übrigen vorzuziehen; sie ent» 
stebeti' HQS untrer- Selbstthätigkeit uftd können- erreicht 
werden, ohne andern Menschen Ahbrueh^ su thun. 

, . ' D i e T r i e b e. 

'-'Die Menschen erscheinen uns bald in Thätigkeie^ 
bald in Rnhe; sehen wir sie in Ihätigkeit, so sind 
eie bald durch einen natürlichen Trieb , bald aus 
Wahl geschäftig. Von diesen Äufserungen ihrer 
Thätigkeit hat man auf einen letzten Gnuid den 
Sohlufs gemacht, über welchen hinaus nichts lieg t^ 
woraus man diese Erscheinungen besser erklären 
könne und denselben mit dem Namen Trieb belegt« 
Hierunter denkt man sich nichts anderes, als den 
letEten Grund des Ursprungs der menschlichen Tka- 
tigkeit, welche wirkt, 'ehe der Mens<^ noch Erfah» 
rung von Vergnügen und Schmerz gemacht hat, und 
e^e er noch den Zweck denkt, woftu derselbe ihm 
die erste R.ichtung giebt und in ihm vorhanden ist« 
J>ie Selbstliebe seheint der 'Grundtrieb aller 
Triebe zu seyn, denn dieser ist nichts andies, als 
das Verlangen na«h Seyn und VVohkeyn« Über dies6 
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fhatsaclie binatis lafst sich' in d^F'Natnr des Metfw 
seilen nichts aniielimen, welches hesser wätf* Dm 
Thier folgt diesem Triebe blinilHngs uad man, k9i»iit0 
daher die Triebe, in wiefern .sie in der unvefniii^iti« 
gen Na tut .wirksam siotd« umrerstiadige' Triebe, nen- 
nen, da hingegen dieselben in der vernuuitigen , Natur 
des Menschen' au verständtgen Trii^bi^ii i^rden, . i 
Die Natur bat die Selbstliebe, als den Grundtrieb 
lUler .Triebet oben Angestellte ..sie äufsert ^sich entwer 
d^r im Anttieibe auv Thäti^eit • dder in dem Hange 
zur Kuhei dadurch sind aber nicht widerstreitende 
Frincipien gegeben; denn Ruhe und Thfitigkeit sind 
nicht zu gleicher Zeit da, sondern sie hören für eine 
seitlang auf» wenn ihr EndsWeok erreicht ist. Das Thier 
ist sufrieden, wenn alle sinnlichen Triebe bei ihm be- 
friedigt sind » denn seine ganae GXüekseligkeit besteht 
im Genüsse der sinnlichen Loist; eher bei dem Men« 
sehen bilden sie nur die erste Stufe, von welcher 
derselbe su höh'erer YoIUiommenheit fortschreitet» 
Ob er gleich anfangs mehr das Leben eines Thieres 
lebt| da sein ganses Wohlbehagen in sinnlicher liUist 
bestehet, so geschiehet dieses doch nur als Mittel, 
damit der letate Endsweck, die Entwickelung der 
edlern Fähigkeiten , desto ungehinderter vor sich ge» 
hen könne. 

Für den Menschen, der nicht blos Thier ist, 

nehmen die Dinge in der Welt eine andere Gestalt 
an; er betrachtet sie nicht als Mittel det sinnlichen 
Lust, sondern als die erste Stufe, um zu Ternünf- 
tigen Thätigkeiten gelangen su können. Durch die 
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Verbindung der Zwecke und Mittel unterscheidet er 
•ich. von den Thierea » bei denen die Handlang vnmit* 
telbac auf die Begierde folgt, und so bildet sich bei 
ihm. der VervoUkommnungurieb aus. 

. Die Triebe überhaupt scheinen in der menschll- 
chen Natur aus physischen Ursathen zu entstehen; 
alle sind eigennütetg und thnn dem Sittengesets grtf* 
£§eu Abbruch y als welches allen Eigennutz entfernt 
wissen will« Das , was hierbei dem Menschen eineik 
sittiicben Werth giebt| hängt davon ab, in wiefern 
jcr 'seine Triebe cum Yortheil des Sittengesetses ein» 
schränkt und dieselben dem Gebote desselben unter- 
wirft» Es ist dem > freien Willen möglich, die Triebe 
einauschrinken , und su untersuchen« ob dieselben 
jui befriedigen oder nicht zu befriedigen sind* 

I 

Die Affecte und Begierden. 

m 

Gemüthsbewegungen, Leidenschaften, Affecte 
und Begierden sind Ausdrücke, welche noch sehr 
oit verwechselt werden, ob sie gleich nur yersehie- 
dene Grade der fühlenden und wollenden Kraft des 
Menschen andeuten , wovon Lieidenschaft der höchste 
ist. Wenn man Leidenschaft vom A£Fecte unterschei- 

r 

det, wie dieses Kant gethan hat, so mufs man 
dieselbe auch so 'erklaren, dafs man sie vom Affect 
deutlich unterscheiden könne. Sie wird am besten 
erläutert durch eine Neigung, durch welche -die VeF> 
iiunft verhindert wird, sie in Ansehung einer gewis- 
aen Wahl mit der Summe aller Neigungen au yer- 

I 
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gleiclien. Allein gans deutlich ist jlttreh dieten Be* 

griff die Leidenschaft vom Affecte nicht unterschieden; 
deno auch bei Affecten« xtnd mehr noch bei dieien aU 
bei Leidenschaften, wird die Vemtmft verhindert, m 
in Aosehung einer gewissen Wahl mit der Snmme 
«Her Neigungen bu rergleichen. Sie scheinen mehr 
starke Begierden zu, sejn, welche awar dem Menschen 
eine Wahl -übrig lassen , aber derselben jederxeit am 
Gunsten ihrer den Ausschlag geben. Im affectvollen 
Zustande ist heine Wahl und Übetaeugung möglich^ 
das Gefühl, aus welchem er hervorzugehen scheint, 
strömt gleichsam über und so grenzt derselbe Zustand 
nahe an Begeisterung i die 'Leidenschaft wirkt langsa- 
mer, der Mensch kann kalt bei ihr seyn« 

Die Leidenschaften sind vermöge ihrer Natur alle 
sinnlichen Ursprungs, daher kann es keine ^inthfi- 
lung in sinnliche und vernünftige Leidenschaften 
gehen; alle Leidenschaften sind sinnliche, oh sie 
gleich in einem Yemunftwesen unter der, Aufsicht der 
Vernunft zu Yernünftigen Zwecken geleitet werden 
können. Eine durch Vernunft modificirte Leiden- 
. aohaft kann ein Ternunftahnluihes Ansehn bekommen. 
Da nun ferner die Leidenschaften unter dem Gesetze 
des sinnlichen BegehrungsYermogens stehen , welches 
seine Richtung durch die Triebe der menschlichen 
Natur erhalt f aa wird die Zahl der -Leidenschaften 
nach der Verschiedenheit dieser Triebe bestimmt wer» 
den können« Vermöge des Triebes der Erhaltung 
wird die Leidenschaft des Geifses und der Habsncht 
entstehen i vermöge des Triebes naek- natürlicher Frei- 
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Jieity die Ijeiden Schaft dei Rachsucht und Herrschsucht; 
vermöge des Triebes näch Wolilsc^ii, Luxus ünd 

Spielsuclit ; vermuge des Triebes nach Voizu^, JLkr- 
sttcht und Ehrgeitz. 

• Sine Lietdenschafr, welcher der Mensdh am öftet^ 
sten folgt, wird am Ende herrschend ; sie macht den 
höehsten Zweck des Menschen' aüs-nnd alle - andere 
sind ihr unter than. '» 

, , , . - fl* fiio« 

Wec-hselseitiger Einflufs d«r Seele 

und des Körpers. 

* Unter dem wechselseitigen Einfluls des Körpers 
iaüf die Seele und der Seele auf den Körper, wie au( 
Veränderungen im Körper Vorstellungen in der öeele, 
und auf Vorstellungen ^ in derselben Veranderuagen 
iai Körper entstehen, versteht man jene an sich uner- 
Jklärbare Wechselwirkung «wischen Geist und Orga- 
nisation, ohne welche wederein geistiger, noch ein 
leiblidier Vorgang in die Erscheinung treten könnte« 
-So binderlich uns der Körper bei allen bohern und gei^ 
stigen Unternehmungen ist, so müssen wir ihn doch 
»Is diejenige • nothwehdige Scbrailke ^ ohne welche 
die unendliche Seele in dieser endlichen Welt nicbti 
KU wirken vermag, anerkennen. 

Fbilosopfaiscb sind nur dreierlei Erklärungsarten 
dieser Wechselwirkung möglich. Seele und^ Kurpex 
sind ungleichartige Subsiansen, gleichwohl sollen sie 
in Wechselwirkung stehen. Entweder ist nun dieser 
2ttsaiiil»tnhaiig S0| dals sich die eine der andern durck 
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Ein- und Ausflufs mittheilt, oder er ist nur schein* 
hwc. Im Idtsten Falle mnU die Verbindung entweder 
durch ein drittes Wesen mittelst einer Zwisctienwir» 
kung gegründet werden , oder durch eine vorherbe» 
hiTmontselie Verbindung. Aus dem ertten 
entspringt die Lehre des physischen Einüusses, au# 
dem «weiten' das Sf€%nm der gelegenheitlichen Uria* 

chen, und aus dem dritten die prästabilirtc Harmonie. 

Der phytiiche Einfluf> auf die Seele bestehet nur 
durch das Nervensystem und das imponderahle Princip 
desselben i dieses - seheint- das nächste Zwischenglied 
derselben su se>fn/ In diesem Nerrensystent muTs ea 
einen Centralpvmct geben » auf welchen die Seele 
liauptsichlieh eingreife An den Necren hingen 
unsere Organe, diese werden durch materielle GegeQ- 
atfindei in der Sinnemwelt al^cirt» und hierdurch wer- 
den sie verändert» diese Veränderung theilt sich den 
Nerven mit und na gelangt sie in demselben Moment 
sü dem Centralpuncte derselben. Umgekehrt wirkt 
aber auch. die Öeele aui eben diesem Wege auf die 
Orgänuation feurück; sie kann durch ihren Willen 
jedes einzelne Organ bis. zur Ermüdung anstrengen. 

£s ist ind^sen schwer su hegreifen , wie aolehe 
materielle Dinge Gegenstände des innern Sinnes 
werden können; eben so schwer.iat.es an erklären« 
wie so gans heterogene Substanaen, als die denkenden 
und bewegenden sind» in Gemeinschaft treten kön- 
nen i auch bleibt es in grofsem Dunkel^ wie ans 
einer materiellen Idee eine Vorstellung werden möge. 
Die Veränderung in sinnlichen Orgi^en hleiht immer 
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«ine . Vexaiiderinig der Miterie i» der Meterie^ und 

wird, «a lange sie liier verweilt, nie eine geistig/e 
yorsteUuifrg; der Einbildungakraft schßiiU sU 

die Natur einer geistigen VorH^Hune; anzun«bmen* 
Ebe« »o^ achwierig ist» die Einwirkung eines iin^n^ater 
riell9K \|Vteeenft euf des Xtnpoodeteble de« Nferyeiisy- 
atems , welche» inimer noch Icorper^cher jNi^tur ist| 
und auf die Ocgene eelbat, su:erM^ren» f 

i Die Materie und iiDäti lioipei ist blolse Erschein 
HuAg und nicht Ding an «sich, obgleich denaelkben an 
eich etwee «um Gründe liegt « welches aber -ein ün* 
hekanntes Etwas, ist» so ist .gar kein Wide«:s|^ucb 
darin« daila die . Voratellttngen. aiUi^erer Erl^böinuo? 
gen lin dem .Geüaiithe vorgestellt werden können und 
djala wir»' den Geaetsen der Yosatellungen {gemäCh ^er* 

änJerungen in der Materie hervorzubringen veriiiögeiii 

denn alle . Voratelivngea aind gans gletchertig« Wie 
nitn- aber der transcendentale Gegenstand^utikrer Sifin* 

lichkeit die. Uraaohe von innere und äulsern Vor^ 
etellun^eii seyn könne« daa ist nicht zu erklareli* 0e 
•wix nun aber nicht wissen können, was bei etneiti 
unbekantiten Gegenatande mdglioh od^r nicht röil^gjlich 
sey, sondern die Wirkung blos abwarten müssen, so 
kann die Möglichkeit wenigstens-, nicht gele»gae( 
werden» 

■ » 

Der Mensch. 

t Der Menachy dieses vön Naibir übermüthtg^ Ge» 

schöpf, iät nicht einmal ein v ernünf tig e s Thieri 
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denn hätte er Klauen und Raffzähne, so würde 
taan oft in* Iteiner Gesellschaft nicht iidher seyn^ wid 
unter den Affen gekniffen ' und gebissen zu weiden; 
der ättfsere Anstand « welcher ihn carüekhalten soll^ 
ist hald nberschritten. Er ist weiter ni^Ats, als ein 
Thier 9 in dessen Körper ein Frincip wohnt^ welches 
ntiT TOrerat d-as Verin9geii"ba#lta«V'sio1l anm 
vernünftigen Handeln ausbilden zu können; denn dia 
'Erfahrung lehrt, dafs ^r der Vemutift anfatigä gar 
iircht folgt, son^affi lediglich ron seinen thierischen 
Trieben gelenkt wird^^nnd auch dann, wenn sich dia . 
Anlagen sur Vemudfr eiitwickeln , er dook immermehr 
zur Sinnlichkeit sich neigt und seine Vernunft nur dasa 
gehraucht» nicht das y ' was« ^iese gehiateC*, tt» Tollbrin» 
gen, als vielmehr mit Verschlagenheit die 
Eingebungen der Sinnlichkeit ausauführen.' ' 

Dae remanftige Wesen itn Menschen soll srwat 
sein Geschlecht bezeichnen, und die Thierheit nur der 
sf^ecifische Unterschied seyn ; allein bei' den nehrstan 
Menschen beherrscht nicht die Seele den Körper, son- 
de)rn der Körper die Seele. Der Mensch, ist also mehr 
ein Thier mit etwas Vernunft, und nur da- 
durch, da£is er in seiner Vorstellung das Bewufst* 
seyn haben kann^ wird eriftber alle andere auf Erden 
lebende Wesen erhoben i denn vermöge dieser Ein- 
heit des Bewuf stseyns, ist er ein von den yer* 
n unitlosen Thieren durch Rang und Würde unter- 
schiednes Wesen. ' ^ ' 

ist als Erdenbewohner nur für diesen Planeten 

geaohäffenf imd wueda in keinem andern fortgekom« 
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.meu seyn; seine Organisation ist nur für diese Erde 
da, sein Auge nur für diese Sonnenferne , sein Ohr 
WLVLT für diese Luft , er ist als Körpi^r iiur das , was die 
aügemeinen. Naturkräite aus ihm haben bilden kön- 
nen, er hängt an der Erde und ist ihr Sohn, aher 
er kann nicht über sie hinaus, und mufs sein Zeitleben 
in ihr ausleben. Seine Eitelheit nennt ihn die Kron# 
der Erdschöpfuug, obgleich sein Athem übel riecht 
und seine Excretionen ihn alle Tage erinnern , da£s er 
ein recht hafsliches Thier seyn kann« 

Für diese .Krde küauen seine Sinne nicht staik 
genug seyn, was würde ihm ein feinerer Geruch bei 
solchen Ausdünstungen nutzen, wie wir sie in unseru 
Cloahen ähnlichen Strafsen riechen, was nützte ihm 
ein feineres Gefühl, an Seele und Leib, bei der Roh- 
heit, die unter den Menschen herrscht, was wäre ein 
feines Ohr bei einer gewöhnlichen Stadtpfeifermusik, 
und was würde ein microsjiopisches Auge alles wahr- 
nehmen , besonders wenn es hinter die Goulissen sah# 
oft nichts als Ijumpen, Asien war zuerst bewoha-r 
har und in seinen Ebenen der erste Wohnsits dcpr 
Menschen. Mit der Zeit drängten sie sich westwärts 
nach hiUiopa, ein Zug folgte dem andern, ein Volk 
drängte das andere und so wurde durch sich oft ent* 
gegengesetzte Menj»chcnströme dieser Winkel der Eid# 
so dicht bevölkert, wie er gegenwärtig heFÖlkert ist. 
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Fortsetzung. 

Phy^iologUch wahrftcheinlicli ist es, da£i durch 
die ganse belebt« Scbdpfbag der Efde nur eine Or* 
ganisation herrscht , im Menschen aber , als dem 
Mittelpuncte der Erdscböpfung , die Natur allet Ter* 
einigt habe« Vom Insect hh zu ihm existirt kein 
Sprung, sondern alles gebt durch gegliederte Oigani* 
sationen hinauf bis zum Menschen. 

Der Satz, dafs er, von seiner thierischen Seite 
betricbtet* durch die Yergleichung mit andern Thie» 
rea das aUervoIikommenste sey, ist Wahrheit« 

' Im Gehirn müssen wir den Heerd seiner Ideen 
suchen, wo sich die Seele durch Denken hauptsäch- 
lich thatig beweifst, da wir heiilen Grund in der £r« 
fahrung antrefFen , dafs das Denken in irgend einem 
andern Organ vor sich gehe« 

Sobald er sein Pflansenleben im Leibe der Mutter 
ausgelebt, betritt er mit einem Körper die Welt, in 
dessen Baue die vorgängige Ursache von der Erwa« 
chung der Triebe Hegt. Dieses nennt man die Natur 
seines Körpers« £r führt aber auch ein Destnictiont* 
princip hei sich, und ungeachtet er durch stete Anfül- 
iung den Abgang der Stoffe au ersetzen sucht, so hat 
doch die Natur gleich bei seinem Werden ihn mit dem 
K Tode beschvfängert, wodurch sein Leib in der Mutter 
Schoofs wieder aufgenommen wird« 

Aber der Mensch ist nicht nur ein Thier, er be* 
trachtet die Dinge nicht nur von der sinnlichen, ion% 
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dem aucb voti der Temünfti^en Seite. Die'Wirkuii« 

gen seines gesammten EikenntaUbveraiögetis in Yer* 
bindnnginit der Sprache lassen tich nicht allein aus den 
Gesetzen thierischer Zusammensetzung erklären , son- 
dern sie weisen auf einen höhern Bestandtheil dessel« 

ben hin, wodurch er eigentlich der ThierLeit eutriickt 
wird« 

Die Annahme von drei wesentlichen Theilen des 
Menschen ist tief geschöpft und unsere Altvordern 
kannten schon den Leih, Nepheseh^ die Thierseele, 
Jiuach und den Geist , JNescIiamah, Der Geist, die 
vernünftige Seele stammt unmittelbar von Gott und 
geht zu ihm zurück, der Leib wird zu Erde und jene 
sideiische Seele ßiehet in das Universum und seine 
Sternenwelt« Der Leib und der Geist sind einander ent* 
gegengesetzte Dinge, welche ohne ein drittes vermit- 
telndes Prinoip nicht vereinigt werden können ; es ist 
daher noch ein feinea materielles Wesen noth wendig, 
durch welches die Vereinigung swischen Geist und 
Körper nothwendig wird, und dieses ist die siderische 
Seele, durch weiche der Widerstreit swischen dem 
Geiste als der Vernunft , und ihr als Sinnlichkeit bis 
£um Tode unterhaken wird» 

Auch den Thieren kommt diese siderische Seele 
XU, nicht aLei Uei Geist. Eine ruhige Beobachtung 
wird sowohl in dem Gehirn, als dem Heraen des Men- 
schen ganB verschtedne g< istige Wirkungen wahrneh- 
men. Genug der Mensch ist durch seine Vernunft 
bestimmt, sich au cultiviren und su moralisiren, und 
wie groii» auch sein thierischer Hang seynmag, sich 
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den Reitsen des WohUebenft« welclue er Glückseligkeit 

nennt, ganz passiv zu überlassen, so soll er doch tha« 
tig mit den Hindernissen seiner roben Natur in den 

Kampf treten uud sieb, der Menschlieic würdig su 
machen suchen. 

Die Schöpfung* 

Die He]:vorbriiigung aus Nichts oder eine Ursach» 
liebkeit, welche nicht. Erscheinung ist, wodurch Et* 
was entsteht, heilst Schöpfung. Sie ist die Handlung 
einer fremdartigen .Ursache, welche wir nicht zn 
erkennen vermögen« Das Wort S c h a f f e n kann nicht 
innerhalb der Erscheinungswelt gebraucht werden, 
weil deren Zustand bloüsen Veränderungen unterwor« 
fen ist. Die Vernunft muis hier die Erscbeinungswelt 
gauK verlassen , weil bei der Schöpfung an die höchste 
Ursache gedacht wird, welche zu jeder mu glichen Wir* 
fcung ursprünglich selbst sureicht, eine solche kann 
aber in der Erscheinungswelt niemals gegeben werden. 
Die Vernunft muIs sich sogar enthalten über eine 
solche Ursächlichkeit, wodurch Substansen zuerst ent* 
stehen, zu urtheilen, obgleich dadurch keineswegs 
ihrer Möglichkeit widersprochen wird. Sie findet 
hier wieder ihre Grenze. Die Ewigkeit der Welt 
kann nicht behauptet werden und eine Schöpfung aus 
J^^ichts ist als möglich denkbar. 

In der Erscbeinungswelt entsteht immer eine Er« 
scheinung aus der andern und wenn hier eine Veran* 
derung erscheint , so kann sie nicht aus Nichts entste- 
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, Uen, ftondera es mufs et^^a# voikergegangeu sejüi 
worauf <ie nach einer Regel erfolgt. Anders verhSlt 
ficli diese& aber in der intelligiblen Welt, aU Ding 
an sich. 

Da nun die Weisheit nichts ohne Zweck thut, 
so wagt es die Vernunft bei einem so grofsen Werket 
wie der Weltban ist, an fragen, au was dieses alles 
da sey und welche Absicht die Gottheit bei Erschaf» 
lung der Welt su erreichen sich Torgesetat habe« £# 
ist anzunehmen, dafs de^ Zustaud einer Seele, die 
his auf den Grad erleuchtet ist« diiTs sie den Flati 
der göttlichen Vorsehung im Ganzen vor Augen habe, 
der ^^ustaud der glückseligsten Seele sey« Den Zweck 
des ganaen Weltgebaudes su begreifen , werden wir 
wohl niemals im Stande seyn; allt^in wir können fra- 
gen, wamm sind Vernunftwesen da , und was kann 
nach der Absicht der Gottheit aus ihnen werden? 

Wir nennen dasjenige Zweck, uqi deswillen ein 
verständiges Wesen handelt; ein solcher heifst der 
letzte, wenn er nicht wieder als ein Mittel au einem 
höhern Zwecke gedacht werden kann, wo alles das 
realisirt ist, was das verständige Wesen hat erreichen 
wollen ; also wird der Jletate Zweck der Schöpfung 
dasjenige seyn, was als letztes Object des göttlichen 
Willens gedacht werden mufs« Dieses suchen wir 
entweder in Gott selbst, oder aufser. ihm in seinen 
Geschöpfen \ in ihm lälst sich nun als Zweck weiter 
nichts denken, als entweder die Erhaltung seiner 
nnendlic}ien Vollkommenheiten oder die Vermehrung 
derselben; im ersten Falle wurde er,^ was die Erhal* 
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tung seiner Vollkommenheiten betri£Ft , von der Crea- 
tur a1>hanglg und in dem andern würde er nicht datf 
allerrealste \Ve«en seyn; folglich dürfen wir in Gott 
diesen Zweck selbst nicht suchen« « 

Suchen wftr «denselben aber iti den Geschöpfen, so 
sind diese entweder vernünftige oder vernunftlose) 
die letstem haben keine Freiheit tfnd sind immer von 
der Natur abhängig, in ihnen kann also der letzte 
Zweek auch nicht liegen. £a bleiben also nur die 
vernünftig freien Wesen übrig. Diese sind etwas 
.Absolutes^ auf welche sich alles andere besiehen mufs, 
sie selbst aber beciehen sich auf nichts weiter, sie 
haben einen absoluten Werth ; folglich wird in diesen 
allein der letste Zweck gesucht werden müssen. Was 
kann und soll nun nach der Absicht der Gottheit aus 
vernünftig freien Wesen werden xund warum sind 
sie da? 

Fol tsetsung. 

Das hdchtte Gut des Menschen, welcher Ter>> 

nunftweseu' und Sinnenwesen zugleich ist, besteht in 
einem seiner Tugend angemessenen Grade von Glückse* 
ligkeit» diese zu realisireu, steht aber nicht in seiner 
Macht; wir sehen daher den Tugendhaften in der 
Welt oft iufserlich in Elend, weil er durch seine 
Tugend das nicht ändern kann, was in der Sinnen» 
weit, woVon er ein Theil ist, nach Naturgesetsen 
erfolgt. Seine Tugend kann ihn nicht uoempfindlich 
gegen physische Leiden und Schmersen m«ch«n| er 
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kann sie nur durch Duldung erleichtern. Er hetitzt 
aber auf ' der andern Seite auch einen sinnlichen Wil- 
len, folglich wird er das physisch und moralUche Gute 
Bugleich begehren müssen. Da wir nun nicht die 
Urheber von uus selbst sind, so müssen wir schlielsefi, 
dafs wir in Hinsicht sowohl der Gesetae der Yemunftt 
als der der Sinnlichkeit das sind, was der Ui hebet 
unsrer Natur wollte, da£s wir seyn sollten, und dieses 
ist für uns ein Wink von deui, was er mit uns eu thun 
Willens ist. Sein Wille ist der allerreinste, und er^ 
der das, höchste Gut selbst enthält, wird dasselbe auch 
aulser sich verwirkliclien. Ein solcher Wille muis 
* ^ie ganze Wirkung einer reinen Yemunft heryorbrin» 
gen, und da seine Macht uneingeschränkt isti &o 
kann er sie auch hervorbringen und keine endliche 
Kraft kann ihn daran verhindern« Da nun aufser der 
llealisirung des höchsten Guts nicht noch ein höherer 
Zweck gedacht werden kann , so sind wir genöthigt 
zu schliersen, dals diescä der höchste und letzte 
Zwack der gancen Schöpfung sey und dafs si«^ auletsit 
alles auf diesen Zweck beziehe» Eine Welt nun , in 
welcher sich Tugend und Glückseligkeit nach morali»* 
acberJWürdigkeit vereint, und die mithin unter mora» - 
lischeu Gesetzen steht, wird die beste seyn» folglich 
wird die Wirklichmachung der besten Welt der letzte 
Zweck der Schöpfung genannt werden müssen , und 

in einer solchen wird deu woralischea Gefetaen aUet 
unterworfen seya» 
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5. 215. 

Die Lehre von der Welt. 

tTnter der allgemeinen Lehre von der Welt ver« 

stehet man nicht die Naturlehre, welche sich mit Un« 
tersuchungen der Kräfte der Körper beschäftiget^ son* 
dern ein Ganses, ein System endlicher Dinge, wel* 
ches nicht wieder ein Theil eines andern Ganzen ist, 
also das ganze Universum , oder den ganzen Inbegriff 
aller gleichzeitigen und auf einander, der Zeit nach^ 
folgenden, yeränderlichen , unter sich verknüpften 
Dinge. Die Hauptlehre derselben ist, die Lehre voii 
dem allgemeinen cosmischen Zusammenhange aller 
Hieile des Universums und ihrer Veränderungen unter 
' einander, dergestalt, dals jede Veränderung eines Theils 
auf jedweden andern Theil seine Folgen habe, jede Be- 
wegung in der Welt sich auf jeden Körper erstrecke, und 
dals es in ihr nicht z w6i vollkommen gleiche Dinge gebe^ 
Die absolute Totalität der Welt ist das Unbe- 
dingte, das heilst, weil die Welt nicht wiederum ein 
System von einem andern Systeme seyn' soll, so gilt 
bei einem Begriffe von solcher Höhe weiter keine 
Kachfrage nach einem anderwetten System, wovon 
sie ein Theil wäre. Allein die Welt ist für uns ein 
Inbegriff von lauter bedingten £xistensen, folglich 
kann das Unbedingte, weil» es unbedinH^t und also 

keine Erscheinung ist, gar nicht su der Welt gehören i 
dasselbe ist eine blofse Idee der Vemunftr, die man nie 
erreichen kann* Wenn das Bedingte gegeben ist, 
ichlofa maot «0 ist auch das Unbedingte gegeben. 
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wovon alles übrige Bedingung ist; allein dieser Sata 
i^t weiter nichts als eine Anweisung für die Vernunft, 
dem Unbedingten nachaugehn , das Unbedingte selbst 
jaber wird durch ihn nicht dargestellt. 

£a ist schwierig, die Welt als ein Ding an sich 
und als Krscheinung zu betrachten» die Lehre von ihr 
wird hierdurch beinahe ^anz Vernichtet , denn es ent- 
eteht ein Widerstreit der Vernunft, welche sich die 
gan^e B.eihe als endlich, oder als unendlich vorstellen 
Jiann.' Im ersten FaUe ist jedes Glied in der . Reihe 
bedingt bis auf Eines, das Unhedingte» daher entste- 
hen folgende Sätze; Das Weltganz^ ' bat. in, der Zeit 
einen Anfang, im Räume eine Gränze; die Theile 
eines in seinen Grenzen gegebnen Ganzen endigen mit 
dem Einfachen; unter den Ursachen giebt es einige, 
oder wenigstens eine , welche. Selbstthätigkeit, das ist, 
Freiheit hat; in Absicht auf das Daseyn veranderli- 
<cher Dinge giebt es eine unbedingte Nothwendigkcit 
der Erscheinungen, Naturnothwendigkeit. Stellt sich 
aber die Vernunft die ganze Reihe als unendlich vor, 
. so ist iedes Glied bedingt, nur das Ganze ist unbedingt 
und der Kegressns der Bedingungen ist unendlich, 
woraus folgende Sätze entstehen; Die Welt ist an« 
. fangslos, der;Zeitf nnd gränzenlos, dem Räume nfioh $ 
in ihr ist alles zusammengesetzt; jede Ursache ist 
. bedingt I jedes Daseyn ist zufällig. 

Fragt man aber, warum sich die Vernunft die 
ganze Reihe entweder als endlich , oder als unendlich 
" vorstellen könne , so liegt der Grund darin , dafs map 
sich die VVßlt als ein Ding an sich vorgestellt und he^- 
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nacli die Kategorieen darauf angewendet hat, und auf 
solche Weise war der Widerstreit nnvermeidlich» w«l« 
eher scheinbar dadurch entsteht, dais man die Sinnen- 
welt nicht für - einen Inbegriff von Erseheiniingen^ 
sondern für ein Ding an sich balt. Im letztem Falle 
ist er gar nicht zu lösen« Im andern Falle liönnen wir 
das Unbedingte in derselben gar nicht- bestimmen, und 
obgleich nicht geleugnet werden kann, dafs ihr so 
etwas sum' Grunde liegen mufs, *weil aie eben ak £v* 
scbefnun^ ein] Inbegriff von Beziehungen und ganz 
unbekannter Gegenstände ist, so bleibt für sinnliche 
Wesen dasselbe blos eine unbestimmte Idee von eineai 
unbekannten Etwas^ 

Fortgang der. Reihe. 

Viele zufällige Dinge, welche nach einander 
wahrgenommen werden , maeben eine Reihe aus , die 
entweder endlich, oder unendlich Ist. > 
Eine fVeihe von Veränderungen , welche sich wie 
Ursache und Wirkung Terhalten , heifst in Besiehung " 
auf die Wirkung ein Fortgang, Progressus, welcher 
' Ton der Vorstellung der Bedingung su der Voratellung 
des folgenden Eedingten fortgeht. Der Regre&sus 
• steigt aber von Bedingungen auf* £m Fortgang ohne 
Ende heilst unendlich, da ist keine WiilcuBg die letzte, 
so wie ein Regressus ohne An£ang gleichfalls unend^ 
lieh genannt wird , da ist keine Ursache die erste. Er 
'kann auch endlich seyu^ wenn es ein Bedingtes giebt, 
das nicht Bedingung eines andern istj ako wo Anfang 
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und Ende, oder eine Ursache die erste, und eine 

m 

Wirkung die letEte ist/ Fben so auch unbestimmhRTi 

wenn sich weder Endlichkeit noch Unendlichkeit der 

Reih« erkennen Iftfst. ^ 

Xs^ach einigen altern philosophischen Systemen 

,iti9Ue<jea keinen Foitgfing ins Unendliche einer solchen 

Helhe von Ursachen, -oder besser Rückgang geben; 

man hielt einen solchen für widersprechend« 

Diese Systeme mufsten aber stets die Erscheinun- 
gen mit den Ding.en an -sich verwechseln« I^un liefer-t 

^nhev die Ansehatfnng blofse Erscheinungen , bei wel- 
chen wir gar nichts schlechthin Inneres entdecken und 

.die dajbei doch vollkonimene Realität haben. Erschein 
nujugen, welc^lie als solche gar nichts absolut Inneres 
entiuMn dürfen, , ob sie gleich re»}e. Gegenatändj» 

liind^ bestehen Mob aus Verhältnissen > deren Grund, 
•Is das absolut Inneco, gana unhehannt ist, und wie 
alao nicht einmal mit einem Namen belegen können. 

.Erscheinungen können aber nicht anders, als im 
lUunie und in dev j^it^ das ist, theilweise wahrge« 

nomnien wei Jen, ioiglich sind sie extensive Giuisen. 
Hierdurch ist ni^ auch die tuiendliche Theilbarkeit 
der -Stibstaneen als Erscheinungen bewiesen. Man 
kann im Kaume ni^ %uf einfache Suhstaa^ten kommen^ 
denn diese wurden nicht mehr im Kaume seyn; .es 
kann also die Th^ijoing der Substanzen im Haume nie 
' vollendet werden^* dae heilst , sie iat iiia ynendltch^ 
theilbar. Es giebt also hier einen Fortgang oder bes» 
•er iPbutckgiuikg ini Unendliche , welchen %her die Vei- 
nui^ von selbst abbrechen muls. * 



Digitized by Google 



Wahrscheinlichkeit. 

Wahrheit aus unzureichenden «Gründen erkannt, i^t 
Wahrscheinlichkeit. Sind aareiohMidd Oründe cU, «o 
heilst eine £rkenntui£» gewifs, alle Zweifel werden 
hier mit eioeannal^ «hgeachnitten ^iind der YertlMd 
wird gezwungen, der Sache Beifall zu geben, die 
Neigung mag dabei aeyn, was ai*-^!!, wir können 
nna der Wahrheit nicht widertetsen und' des- Beifall* 
gebens nic^t erwehren. Bei der Wahrscheinlichkeit 
finden hingegen nur solche Grunde statt, hei wel* 
chen eine Sache mehr zu yermuthen ist, als ihr Ge* 
gentheil, sie kommen aber der Gewilsheit sehr .nah«. 
Sie hebt also nicht so, wie die Gewifsheit, die Mög- 
lichkeit des Gegentheils auf, sondern heruht mehr auf 
der Ungereimtheit der Folge, im Fall man das Gegen* 
theii annehmen wollte. Die Wahrscheinlichkeit legt 
uns eine Terhindlichkeit auf, ^evselhen nachsügehen, 
auf der Vielheit der Gründe beruht der Grad der Ver- 
muthung 'tmd die Stufen derselben«' Eine Wahrheit, 

die an und für sich wahrscheinlich ist, hat den höch- 
sten Grad der Vefmuthung und wird moralische -Ge* 
wifsheit genannt. Eine solche Wahrheit mufs aber 
der I^atur. des menschlichen Verstandes angemessen 
seyn und keine andern als nur wahrsehelnlicho 
Gründe verstatten, von apodirtischer Gewifsheit kann 
kierbei keine Rede seyn; die 'Wahrscheinlichheit mnfa 
bis auf den höchsten Grad gesteigert werden können, 
daXs sie der Gewilsheit ao nahe kommt, als es die 
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Natur des Verstandes gestattet« Die Möglichkeit des 
"Gi^eiitheiU wird aber hierdurch nicht >aufgehob«ii. 
■ 't /^ Di# Steigerung der Wahrscheinlicbikeit wird 
«erficht , :Iw<»ti die Sache"aa sich jBÖglich'Mind ^as 
ijegentlieii uninöglick ist ^ wenn piau die Art und 
•WekiBr'sfedgen kaiiftv 'vvie ernraa iktv dhnetdafa soichea 
|)ei dem - Gegentheil möglich Ist f wenn man- darthun 
Icami» daÜs'daa G«gentheil ungereimt ist V nnd wenn 
«ttaft^'zetgtj ds^£B^^Mwas b« der Sachet natürlich .mit 
ahrem W^en wobl übereinstimmt ^ wenn andere aus- 
'^emacbt» Wabvfaeiten damit nbereiHAinfmen und man 
Proben hat von einer Sache, dafs sie so sey. /Der 
h&chat6^ ' ^a€ der Wahrscheinlichkeit T9ttiritt : die 
Stelle der Gewifsheit in Sachen,' die keiner strengen 
Demonstration , der Natur des ntenschliehen Varstan» 
'det nach^ ^Ihig atnd. ' * \ %. 

In der Wissenschaft darf aber die Wahtschein« 
Itehkait in ihMt« eigentlichen Bedentung nichfl statt 
'ünden, dieses erhellet aus dem Begriffe derselben; 
die • Witaansohaft hat ea anraiit Urtheüen su thnn, 
welche keine andern als apodictische Gründe zulas- 
sen 'und völlige Gewifsheit fordern. Weil nun 
'Wahrsefteittllehkeit nur Wahrheit ans - nnaixreichen* 
den Gründen ist^ so kann sie in der eigentlichen 
'WIsseniohiift gar nicht gebraucht verdan. 

r I 

' * • t 

• ♦ 

#, 

Fortsetzung« 

Der Gegenstand der hiatorischan Wahrschein* 
lichktit iit ein Faetnitf^ -wekhea man yennuthat. 
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clafs es wirl^licli gel^chelieii ist, iifregen der- U beteilig 
stimiDilDg der Uiti stände. VVa& mit historisclien Um- 
standen wolü übereinstimiati das ist walir eder wird 
vermuthet. Dem Verstände wird hierdurch .die Veiy 
Kindlichkeit angelegt ^ dpt moralischeii GmiSahtijX 
nacftevgeben* -fDle Ühevein Stimmung der histevisidie& 
•Umstände wird >dargethaa durch 4ie ^e^t» den ^Ort» 
idie 'Personen «nd'die Art »und Weis^ ''ivle'^ein'F«^ 
tum geschehen ist. - Auf die Beschaileahei^.dei Zeug- 
aiesef' kcunrnt hierbetTt svieles ea«. ieib^««ie ^^theüsob 
i«and, oder uLoht, und ob die Sachen idel Einsicht 
«fordert, und so «nii£s pMä der GejgeoAkiendtrhaltttng 
dieser tfnutSnde'.'der Beweis /fdr • Ate ffl^^krhett d^ 
i3?hatsache gefuhrt T^ei^dcn* 0 

' Wenn <wir etwas tills wirkende .Urtftche wegen 
der Übereinstimmung der Phänomene verm.uthen, $ß 
-wak diesei die ]»kjnsiäali^ke Wahrsokoinliekkeit ge- 
.naiint; demnach wächst diese Veruiutbuug mit der 
; Vielheit der Fkänomene. und mit dem Grade ihrer 
ÜbereinstlmmungV sb.wie sie bei entgegengesetiter 
Beschaffenheit ahniinrnti;., sie beruht «u^.^er Jblrwar- 
fltuBg )det .Äknlidüteit dier^Natur und eju£ vder Vioraus* 
-metzung gewisser Naturgesetze« Öie politische VValir- 
ifldbuiinliobkeit gebt T4»n dem , . was euCnitUeh w»bi« 
genommen wird.», auf seinen Inhalt ^ dtiniuai^h bi^d 
die willkührlichen Handlungen der Menschen hier 
^ das Gegebene; die Absicht, Bewegungsgrunde und 
überhaupt die Ursachen das zu Suchende. X)ie Ver- 
.muthung gründet sich biet auf die« Besekaffenkeit 
.de«:. U^i^^^^ndc, uu^er ^^^elc^en^eine s<4cl)e I^aud^ung 



Digitized by Google 



— «83 — 

ausgeführt worden ist, Und man schliefst von der Ahn* 

lichlieit der Umstände, der \ eraiistaltutig und Aus* 
« führong, ai|£ die Ähnlichkeit der Absichten» Bewe* 
gungsgriinde , De|ikungsait und Cbaracter. 

3ei der physiognomisohen Wahrscheinlichkeit 
sucht man zwar auch von dem Aulsern des Men* 
sehen auf seinen Inhalt zu schliefsen und das zu 
^uchande ist ieilso gleitsh, eher die Data sind vei^ 
schieden. Diese Wahrsckeinliobkeit schlierst auch 
Von solchen UmsiiUiden, ' die nicht eigetitlich fxeii» 
Handlungen sind^ die Data sind hier die ganze Aus» 
isicht des Menschen« Die practische Wahracheanlich- 
di^it ist die Yermnthnng eines gewissen Erfolgs aiw 
-dem gegenwärtigen Zustande der Dinge. .Wo die Um- 
atahde in gewissen Yerhaltnissati gegeben < sind, da 
ist der Erfolg auch in solchen zu erwarten, und alles 
gründet sich hier auf die Erwartung dex.ÄhnUehke&t 
der Natur. Hierbei kommt es auf den Grad der 
Vermuthung an « in welchem/die Schlnfsfolge im vor* 
kommenden Falle wird gelten können. Die- Verhält- 
nisse müssen die Umstände bestimmen, welche wirk- 
lich vorhanden sind, aus . deren Vergleichung der 
Erfolg erwartet wird. Feiner sind die UiiisUade,^ 

worauf wir die Vermnthimg eines Elrfolgs gründen, 
entweder in unsrer Gewalt ttndinhnsrerwillkührlichen 
Einrichtung, oder nicht, sondern hängen vom Zufall 
ab$ dnreh jene Sehen wir dia au erwartenden Fol- 
gen der Klugheit, durch diese, die au erwartenden 
Folgen des Gläaks voraus. 
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Das allgemeine und eiste Merkmal der Welt- 
>weithek ist: Antnrendimg der 'Vernimft bei £rfor* 
«chung der' Dinge, f • 

< 'Die Fhiloiophie selbst als Wissenschaft uad 
-ihteii Zwecken gemSfeu genauer bestimmt bu haben, 
verdanken wir ganz allein Plato« £r schuf die 
;£ittwickelttitg der G«set<i^ dea Denkenav und Toratand 

unter Pliilusophie , Wissenschaftim stiengsten Sinne, 

oder eine syst ematiscbe :]^rkenntni£i dea Unbedingten 
«nach Vernnnftbegriffett. ' Ihr Oegenttand War alao 
-das Unverände];lijche, was keinem Wechs«! der £e* 
atimitomig ninterworfeni ist, oder das Weaen eines 
Dinges, das heilst, das durch Yemunft gedachte 
•Allgemeine« - »i'Hierduroh drang er immer mehr snr 
Quelle der Wahrheit und trennte sie von der blofsen 
Meinung; diese ist yeränderliohy die auf Wahrheit 
begründete Wissenaebaft aber nnveranderlieh ; jene 
kann falsch seyn und widerlegt werden, diese ist 
alleseit wahr und anwiderlegbar. Und, obgleich daa 
Veränderliche etwas wirkliches . ist , so ist es doch 
nicht beharrlich; man kann eben ao wenig aagen, 
dafs es ist, als dafs es nicht ist; es steht zwischen 
dem Unbedingten und dem, was nicht ist, in der 
Mitte. Die Vernunft Mit die unveranderlieben Be- 
.timmungen det Dinge >u«immea. Tereioigt «i« in 
Begriffe und bezieht sie aolebergestatt auf einen Gc« 
geustand. Diese durch die Vernunft denkbaren 
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Gegenstände und ihre Bestimmnngen iind die, welche 

Flato für idie Gegenstände der Wisftenscliaft. hielt» 
Da«' eigentliche Vermögen der WiMenschaft war die 
Verntinft, weil diese nur allein- nach dem Unbedingt 
ten strebt. Die Philosophie ist einer wissenschaftli* 
eben Form empfänglich und unterscheidet sich dadurch 
von den Künsten. Die Wissenschaft hat es nur mit 
strenger Wahrheit zu thun, folglich müssen ihve 
Urtheile aus einem Gründe hergeleitet werden, wo» 
durch sie Festigkeit erlangen* Zu einer Erkenntniüi 
gehören also Begriffe, Urtheile und Principe, diese 
fohenntnifs mufs bis su dem obersten. Grunde xa 
kommen suchen, welcher keinen andern hohem Tor* 
aussetzt« Wissenschaft ist also die Erkenntnifs aus 
dem obersten Princip und setst die Zergliederung 
eines allgemeinen BegnÜs in seine Arten voraus, um 
die Verbindungen der Vorstellungen in den Urtheilen 
nach dem allgemeinen Princip vollständig bestimmen 
Btt können« 

Die nachfolgende platonische Schule nannte die 

WeitweisUeit eine Erkenutuifs göttlicher und mensch^ 
lieber Dinge. Die göttlichen Dinge waren die götl^ 
liehen Ideen. Alles, was in die Sinne fällt, ist ver- 
änderlich, was 'sich hingegen auf die Vernunft stutat^ 
ist unveränderlich und ewig — und nur derjenige 
ist ein Philosoph, welcher die nöthigen Eigenschaf- 
ten besitzt, nach diesen forschen au können. 

Die Wissenschaft mufs ihre Gegenstände tiefer 
und scharfsinniger untersuchen, als die Kunst; sie 
darf sich nicüt mit blofseu Aliulichkeiteu und zufälr 



Digitized by Google 



Ilgen ßigienichsften der Dinge begnügen^* «ondern 

muls durch Vergleichung ftusmitteln, was nothwendig 
sur Natur ihrea Innern gebort» dämm fordert eben 
Wissenschaft strenge DemonstratioD.' Der iWei&c 
muli» verstehen aus Frinoipien zu scbUe&en* 

Die menscblicbe Vernunft war von jeber geneigt^ 
nicht nur die BeschaÜeuheiten der Dinge ^ sondern, 
auch die wahren üründe dieser' Beschaffenheiten und 
der davon abhängenden Folgen einzusehen; alleiu^ 
•se beging oft den- Fehler , ^als sie die Ursachen der 
Dinge früher untersuchen wollte , als sie deren wahre 
Beschaffenheit kannte. Betrachtet man die ganze 
Geschichte der Philosophie, so wird man findeni 
dafs die gröfsteu Irrthümei hieraus herYorgegaugen 
sind, je mehr sie diesen Weg betreten und fe.Torei*' 
liger sie die Ursachen der Dinge zu erklären gewagt. 

Also war es eigentlich einem Mathematiker und 
einem Naturforscher vorbehalten gewesen, die Welt- 
weisheit auf di'e erste Höhe und in ein Gewand von 
Wissenschaft su bringen; der erste war' Plato und 
der zweite Aristoteles. Diese beiden Mamier 
^ beben den ersten Impuls für tausend Jahre gegeben, 
und ohne sie wäre der ISame Tliilosophie wenigstens 
eben so lange durch die nachher eintretenden Völker» 
Wanderungen verloren gewesen. 

0. naok 

Fortsetzung. 

Im christlieben Europa war es nachher Tontüg«» 
lieh B a c o I welcher den reinen Weg zur. Weltweis* 
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heit wieder fand; er zeigte, daTs man nur durcii 
sorgfiltige Beobachtungen und Versliche die BeBch»f«> 
fienbeit der Natur erforschen und ihre leisten Gründe 
aufsuchen müsse« Die £^hiIosophie , sagte er^ ver- 
« lasse eigentlich die Impressionen und beschäftige sieb 
nur mit den von ihnen abgezogenen Notionen, sie 
strebe durch. £intheilungett der Naturgesetze zur £in> 
heity die Gegenstände, woaiit sie sich bescliäftigen 
Könne» seyen Gott» die Natur und der Mensch* Alle 
Wissenschaft entstehe aus einem einzigen Puncte, und 
dieser sey die Philosophie, als eine Wissenschaft 
über gottliche und menschliche Dinge. Diese sey 
eigentlich nichts, als eine Samuilung einfacher Sätze, 
welche Ewar ' den einselnen Wissenschaften nicht 
eigen iL üiniich zugehorten, gleichwoiil aber allen 
gemein und in ihnen voraus zu setzen seyen. Di^ 
Philosophie der Natur theilte er schon ein in specu> 
lative und practische, sie stieg entweder von Grund- ' 
•atzen herab zu neuen Erfindungen, oder von der 
Erfahrung au den Grundsätzen hinauf, sie handelt 
entweder von den wirkenden Ursachen oder von den 
Endursachen. 

Locke sähe bald eiui dafs man hauptsächlich 
die Kräfte der menschlichen Erkenn tnifs und den Ur* 
Sprung dieser Erkenntnisse selbst untersuchen müsse, 
um genau bestimmen zu können, was der Mensch 
wissen könne ; ohne diese Untersuchung könnten 
wir unmöglich wissen, in triefern wiv im Besitz* 
Stande gewisser Wahrheiten seyen. Der Mensch 
nimmt sich etwas anmaüsend die Freiheit, über alla# 
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in der ganzen Allheit der Dinge zu pliilosophiren, 
gleich als wenn er als endiickea Wesen über alle Dinge 
tficfa retfbretten und alles ohne Ausnahme begreifon 
könnei seine Vernunft setzt er über alles und fängt 
damit an« nach ihrem eingebornea Wesen alles su « 
gestalten. Hierdurch verwickelt er sich in unauflös* 
lidie Streitigketten nnd £&llt suletst in ^en venweif 

feinden Scepticisraus. 

Weit glücklicher wurde die Menschheit Ton jeher 
gewesen seyn , wenn' sie die Grineen ihrer Vemunft 
früher ausgemessen und mit dem vorlieb genommen^ 
was sie innerhalb- derselben gefunden , ' dann würde 
sie erfahren haben, wie weit sie gehen konnte, wie 
weit nicht, sie wSre dann mit dem Yorrathe ihrer 
Erkenntnisse zufrieden gewesen. Locke glaubte 
den Ursprung der mensdilichen Begriffe ans der £i* 
Nahrung ableiten zu kdnnen/ 

Zu den Männern , , die als glanaende Sterne eine 
Abtheilung und Epodie am philosophischen Himmel 
begründet haben, gehört nach ihm Cartesius« 
Die Metaphysik war ihm die Wursel aller übrigem 
Wissenschaften; die Ethik ihre Zweige und der letzte 
Grad der Weisheit. £r lehrte, worauf es bei einer 
wissenschaftlichen Erhenntnifs ankommen müsse, ob 
er gleich nicht alles erschöpfte. Ich denke, darum bin 
ich; denn Niemand könne daran sweifeln, dafs er 
existire. Aus diesem Satze leitete er die Existenz 
Gottes her, als den Quell aller Wahrheit und aller 
Dinge, welcher unsere Vernunft so eingerichtet habe, 
dals sie in Beurtheilung solcher Dinge, welche sie 
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Itlar wahrnehme, iilclit betrogen werden könne. PhU 
losophie war ihm nichts anderes y als Studium dei 
Weiftbeitt und Weisheit die ▼ollhomnine Wissenschaft 
der Dinge, die der Mensch wissen kann; diese Wis- 
senschaft ist aber nur aus den ersten Ursachen absu* 
leiten, welche Principien genannt werden. Diese Prin- 
cipien müssen zwei Eigenschaften haben , sie müssen • 
so klar seyn , dafs sie die Vernunft gar nicht beswei* 
fein kann, und von ihnen mufs die ii^rkenntuifs aller 
andern Dinge abhangen , so dafs diese ohne jene gar 
nicht erkannt werden können. Wahrheit ist das 
höchste Guty die Erkenntnifs der Wahrheit aus ihren 
ersten Gründen ist Weisheit und das Studium der 
Weisheit ist Philosophie. Der Weg, die ersten Prin* 
cipien 2U finden, Ist der, alles su verwerfen, was nur 
im geringsten zu bezweifeln ist, und auf solche Art 
entstand sein erstes Frincip : ich denke« 

8 c h 1 u f 8. ^ 

Wolf nahm nun in Deutschland die einzelnen ^ 
Lreibnitzischen Lehrsätze zur Grundlage eines neuen 
Systems, und führte im Vortrage der Philosophie die 
mathematische Lehrart ein. Durch seine Deutlich- 
keit erhielt er allgemeinen Eeiiall, und machte dem 
etwas oberflächlichen Eclecticismus seiner Vorgänger 
ein Ende. Sein Fehler war, dafs er diese Lehrari 
auch auf intelligible Gegenstände auszudehnen ver* 
suchte, was wegen der Eigenthümlichkeit derselben 
ganz und gar unauweudbai war, ob mau sich gleich 
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die eigentliclieii Ursachen , warum dieses der Fall sef , 
nicht recht deutlich entwickeln konnte. Erst einer 
spätem Zeit war dieses yoibehalten. Indessen ist 
nicht SU leugnen» dafs diese Art ku philosophiren und 
die Vergleichung der zum Grunde gelegten BegriflFe, 
die Philosophie viel leichter gemacht habe, als sie 
Torherwar, wo yiele Satze gans unordentlich unter 
einander lagen« Auch verdanken wir ihm das Syste- 
matisiren , welches die deutsche Philosophie vor via* v 
len andern ausgezeichnet und sich durch ihn vorzüg- 
lich in derselben erhalten hat« £r bemühte sich, sie 
vollständig vorzutragen, die einzelnen Tbeile richtig 
,§n einander su ketten, und theilte sie ein in die von 
Gott, von der Welt und den Menschen, deren Gnrn^ 
lehren er in der Metaphysik verhand^te« 

Die Philosophie blieb also immer nichts anderes, 
als Erkenntnils solcher Vernunftwahrheiten , deren 
Object beständig fortduuerti sie muüste sich aus 
blofser Vernunft erkennen lassen , im Gegensatz geof- 
fenbarter Wahrheiten. Sie beschäftigte sich stets mit 
dem Wesen der Dinge und ihren Ursachen ; alle Ver- 
suche derselben waren Versuche ihres Vernunftge* 
brauche in tiefer Erforschung dieser Gegenstände, bis 
man einsehen lernte, dafs gewisse unwandelbare Ge- 
setse des Denkens dem menschlichen Verstände von 
Natur voi geschrieben seyn müfsten, welche zur Er- 
leuchtung der Wahrheit dienen könnten« 

Endlich erweckte die höchste Intelligenz, der 
gesammten Menschheit iin Allgemeinen und der VYis« 
eenschafit im Beaondem sum Heil| ein Genie) wie 
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aeit Flato keines die Weit betreten , Iminanuel 
Kant ward geboren. 

Er baute alles neu von Grund aus, deckte die bis- 
berigen Fehltritte der Vernunft auf und ateckte ihre' 
Gränzen ab, bis wie weit sie gehen könnte und sollte^ 
£r hat hierdurch auf eine indirecte Weise den geof- 
fenbarten und übersinnlichen >Wabrbeiten einen uner* 
mefslichen Dienst geleistet ^ ohne welchen der Glaube 
an sie beinahe gans vernichtet und aus der Welt ver* 
schwunden wäre. 

Dieses einzige grofse Verdienst muTs ihn unsterb* 
lieh machen ; denn er hat das Reich der Welt von dem 
Übersinnlichen auf eine so kennbare Weise unter* 
schieden , dafs so grofse Verirrungen des menschlichen 
Geistes wie vorher nicht mehr möglich sind, £r war 
es , welcher eigentlich alle Gegenstande unter wenige 
allgemeine Begriffe brachte und genau bestimmte! bis 
wie weit die Vernunft nicht reiche; eben so mafs er 
den Verstand des Menschen aus und bestimmte seine 
Functionen« 

Philosophie war ihm die Wissenschaft von der 

Beziehung aller Kenntnisse auf die nothwendigen 
Zwecke der menschlichen Vernunft, eine Vernunft- 
wissenschaft aus BegriflFen ihrer Form nach, durch . 
systematische Einheit vorgestellt, und diese besteht 
wieder in der durchgängigen Unterordnung des Beson- 
dern unter das Allgemeine bis zum höchsten Allge- . 
meinen. 

Als Vernunftwissenschaft bedarf sie der Frincipien 
a priori und kann nicht rein empirische Erkeuntnifs 
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seyn $ sie schöpft diese aber aus BegrI£Fen und nicht 
wie die Mathematik , aus Anschauungen« 

Sie ist entweder reine oder angewandte Philoso* 
phie » je nachdem sie aus reinen oder zugleich aus 
empirischen Begriffen geschöpft wird* Die reine 
beschäftigt sich entweder mit blofsen Begriffen oder 
den Gesetzen des Denkent an sich* Die Metaphysik 
mit dem, was. da ist und seyn kann, entweder mit dem 
Sichtbaren oder Unsichtbaren, mit der Physik oder 
Ethik y mit der Natur oder den Sitten , also entweder 
mit der Metaphysik der Natur oder der Metaphysik 
der" Sitten« 

Hierdurch sind nun die Granzen genau bestimmt, 
wodurch achtes Philoiophiren sich ron Phantasiren 
unterscheidet und unvermeidliche Hypothesen ver- 
mieden werden können« In den Regionen der Ver* 
nunft soll die Einbildungskraft und die Phantasie ihr 
Spiel nicht mit Ideen treiben; denn von einem Philo- 
sopben kann und soll man fordern: dafi er seine Be- 
hauptungen gehörig darthun könne. 
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